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Kreisen

I.
Matthias Claudius und Oldenburg.

.<2̂ Von G. Jansen.MLs —
-n den „Erinnerungen an Johann Gottfried von Herder"

— herausgegeben von seiner Witwe und einem Freunde
des Herderschcn Hauses Johann Georg Müller — findet
sich gelegentlich einer Charakteristik des Grafen Wilhelm
von Schaumbnrg-Lippe die Äußerung: „Amtspflichten
zu erfüllen hielt er für ein Geschäft subalterner Men¬
schen". Damit ist nur ausgcdrückt, was in weiten

des achtzehnten Jahrhunderts eine verbreitete Meinung
war, und eng mit derselben zusammen hängt die Auffassung öffent¬
licher Ämter als Pfründen und Versorgungen, die erstrebt und ver
liehen wurden, ohne das; man viel darnach fragte, ob der betreffende
Mann auch für das betreffende Amt tauge. Erst die strengere und
höhere Auffassung des modernen Staates , wie sic zuerst im preu¬
ßischen Staatswesen zur Geltung durchdrang, hat darin Wandel
geschaffen und einen idealeren Begriff deŝ Staatsdienstes aus-
gebildet.

Die Geschichte des oldcnburgischcn Staatsdienstes bietet zwei
merkwürdige Beispiele jener Art , welche deshalb ein besonderes
Interesse für sich in Anspruch nehmen dürfen, weil in beiden Fällen
die befürwortenden Gönner wie die empfohlenen Schützlinge den
vordersten Reihen der Träger der großen Litteraturepoche des acht¬
zehnten Jahrhunderts angehören.

Der eine Fall ist bekannt; es handelt sich in demselben um
den Versuch des Grasen Friedrich Leopold Stolbcrg, seinem Freund
und Genossen aus der Göttinger Hainbundzeit, Gottfried August

Jahrb . f. Oldmb. S ?sch. X . 1
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Bürger , zu einer Oldenburger Amtmannsstelle zu verhelfend)
Bürger war ein großer Balladcndichtcr , als Mensch mindestens
eine fragwürdige Persönlichkeit und als Beamter nach den Proben,
welche er in seinem Wirkungskreise im Dienst der Familie von
Uslar in Gelliehausen abgelegt hatte , so gut wie unbrauchbar.
Gleichwohl legte sich Stolberg in immerhin begreiflichem mensch¬
lichen Mitleid , aber doch wohl reichlich wenig beachtend , was man
heute bureaukratisch das „Interesse des Dienstes " nennt , lebhaft
für ihn ins Zeug , scheiterte jedoch mit seinen Bemühungen an dem
nüchternen Urteil und dem kühlen Menschenverstände des Herzogs
Peter Friedrich Ludwig . So wurde zum Glück für den olden-
burgischen Dienst aus der Sache nichts.

In dem zweiten Falle war der befürwortende Gönner kein
Geringerer als Herder , und der warm empfohlene Schützling Mat¬
thias Claudius , der Wandsbecker Bote . Es wird auf diesen Fall
etwas näher eingegangen werden dürfen , weil das Material zum
Teil bis dahin unbekannt ist.

Als Herder im Jahre 1770 den Ruf au die Stelle eines
Begleiters des Prinzen Peter Friedrich Wilhelm von Holstein-
Gottorp für dessen Studienzeit und Reisen angenommen hatte , hielt
er sich auf der Reise nach Eutin einige Wochen in Hamburg auf,
wo er dem Lessingschen Kreise nahe trat und freundschaftliche Be¬
ziehungen mit Matthias Claudius anknüpfte , die sich während seines
ganzen Lebens erhielten ? ) Matthias Claudius , der Wandsbccker
Bote — von hervorragender Begabung als volkstümlicher Schrift¬
steller und Dichter , eine harmlose fröhliche Seele und ein Mann
von vortrefflichem Herzen , aber geringem Talent für die praktischen
Dinge dieser Welt — lebte in Wandsbeck in knappen äußeren Ver¬
hältnissen , die sich noch dürftiger gestalteten , als er im Jahre 1772
„seine Rebecka " — nach den Zeugnissen der Zeit eine durch An¬
mut , Geist und Charakter ausgezeichnete Frau — heimführte lind

' ) A . Strodtmami , Briese von und an Gottfried August Bürger . Bd . 3
S . I75 > ff . Wolsgang von Wurzbach , Gottfried August Bürger . Leipzig 1900.

' ) Über Matthias Claudius und seine Beziehungen zu Herder : Wilhelm
Herbst , Matthias Claudius , der Wandsbecker Bote . Gotha 1807 . — Rudolph
Haym , Herder nach seinem Leben und seinem Wirken . Bd . I . Berlin 1860.
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eine Familie gründete . Der schwache Verdienst , den das litterarische
Unternehmen „Der Wandsbeckcr Bote " abwarf , reichte anch bei
bescheidensten Ansprüchen für den Unterhalt eines Hausstandes nicht
aus , Übersctzungsarbeitcn für Hamburger Verleger wurden auch nnr
kärglich bezahlt , die Ausgaben wuchsen mit wachsender Familie und
so ward der Wunsch nach irgend einer festen Anstellung , sei sic wie
sie sei, bei Claudius begreiflicher Weise immer reger . Hierfür trat
Herder als allezeit bereitwilliger Vermittler ein ; allein seine Ver¬
suche, durch seine Verbindungen in Curland , in Darmstadt und mit
dem Allerwelts - Freund und Gönner Gleim in Halberstadt den
trefflichen Claudius unterzubringen , ergaben einstweilen keinen Er¬
folg . So wendete er sich denn im Jahre 1775 , als die Not
immer dringender ward , an einen einflußreichen Vertrauensmann
des Herzogs Friedrich August , den Justizrat Georg in Eutin , mit
dem er durch die gemeinsamen Beziehungen zu dem Prinzen Peter
Friedrich Wilhelm bekannt und befreundet geworden war , mit fol¬
gendem in der überschwenglichen Tonart jener Zeit gehaltenen
Schreiben (ohne Ortsangabe und Datum ) :

„Heute nichts vom Prinzen , auf dessen kurzen stumpfen Brief
ich freilich Nichts zu antworten vermag , sondern von einem
andern armen Geschöpf , dem Sie vielleicht helfen können , hoch-
geschätzter menschenfreundlicher Freund . In Wandsbeck bei Hain¬
burg lebt ein Gelehrter Namens Claudius , der durch seine
Talente , auch durch die Sammlung des Wandsbecker Boten,
rühmlich bekannt ist, dabei ein weites , edles , außerordentlich
lauteres und zartes Menschenherz hat , das ^ eme Geschicklichkeiten
und Talente weit übertrifft . Und der Mann mit Weib und
Kindern ist jetzt ohne Brod und wünscht sich eine mäßige , ruhige,
thätige aber ja keine gelehrte Stelle , Rechnen , Schreiben , Auf¬
sehen u . A . — neue Sprachen weiß er viel , außer Französisch,
Englisch , Italienisch auch Holländisch , Spanisch , Schwedisch,
Dänisch etwas , ein sehr brauchbarer Maun , wo nicht bloß Staat
zu machen wäre — kurz, lieber edler G ., in den Gebieten Ihres
Herrn sind Stellen und Löcher genug , die einen so vortrefflichen,
ewig dankbaren und geschickten Menschen glücklich machen können.
Versuchen Sie also etwas und spannen die Segel an , die,
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wie Sie wissen, am meisten dazu dienen . Ich würde selbst an
des H . G . R . und Oberlanddrosten Exc. geschrieben haben , weiß
aber nicht , ob mein Bild bei ihm gut schwebt und mein Brief
also wirke. Sie aber könncns ! könncns ! könnens ! Vom Amts-
Verwalter bis zum Sccrctair von Geschäften sind alle Stellen für
ihn , und welche Reihe von Stellen , deren geringste er nicht aus¬
schlägt . Jsts Beweggrund , liebster Fr ., so verbinden Sie meine
Frau , seine beste und entschlossenste Freundin , unsäglich und un¬
endlich , wenn Sie etwas für ihn thun können und mich seinen
alten Fr . zu geschweigen. Ich knüpfe ihn auf Ihre Seele . Sehen
Sie ihn , oder vielmehr , warten Sie nicht bis Sie ihn sehen
können , sondern schreiben, mühen sich — Heil ! wenn Sie das
Glück hätten , was ich schon nicht haben soll , die lauterste Fa¬
milie unter der Sonne zu versorgen , die 's Ihnen gewiß ewig
danket . Herder . "

Auch dieses Schreiben hatte keinen Erfolg ; wenigstens wurde
Matthias Claudius nicht in oldenburgischcn Diensten angestellt.
Ob das seinen Grund in mangelnder Gelegenheit oder in wohl
nicht unberechtigtem Mißtrauen in seine praktischen Fähigkeiten ge¬
habt haben mag , kann dahin gestellt bleiben ; denn die Angelegen¬
heit erledigte sich für Oldenburg -Eutin , ohne daß in der Sache
ein endgültiger Entschluß gefaßt zu werden brauchte , dadurch , daß
Herder um dieselbe Zeit in Darmstadt , wohin er sich in Claudius'
Interesse gleichfalls von neuem gewendet hatte , diesmal zum Ziele
kam. In Darmstadt weilte Herder von Bückeburg aus im Sommer
1775 einige Wochen, und diese Anwesenheit konnte er benutzen,
den: berühmten hessischen Minister Friedrich Carl von Moser , der
eben im Begriff war in Darmstadt eine Behörde zu errichten , deren
allgemeine Aufgabe inr Geiste des Zeitalters der Aufklärung die
Förderung des Volkswohlstandes und der Volksbildung im hessischen
Lande auf allen Gebieten sein sollte — ein etwas vages Pro¬
gramm , das später auch gründlich Fiasko machte — , Matthias
Claudius als eine für eine solche Behörde vorzüglich geeignete
Persönlichkeit zu empfehlen . Claudius Berufung erfolgte mit den:
prunkvollen Titel eines Oberlandkommissarius in der That und im
April 1776 siedelte die Familie von Wandsbeck nach Darmstadt
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über , unterwegs glückliche Tage im Hcrdcrschen Hause iu Bückcburg
verlebend . Aber die Freude war nur eine kurze. Claudius genügte
weder den Anforderungen der hessischen Regierung , noch sagte ihm
selbst sein neuer Beruf zu , so daß er schon im Frühjahr 1777 —
auf Herders Verwendung von der Herzogin Luise von Weimar mit
Reisegeld ausgestattet — nach Wandsbcck zurückkehrtc , das er nun¬
mehr — den Kampf mit der Notdurft des Lebens von neuem aus¬
nehmend — bis zu seinem Tode (1815 ) nicht mehr verlassen sollte.
Der Minister von Moser hatte wegen dieses Mißgriffs bittere
Kritik zu erfahren , sein Endurteil über Claudius lautet : „Seine
herzliche und populäre Schreibart schien die Erwerbung eines sol¬
chen Mannes bei einer Anstalt schätzbar zu machen , wo so wenig
auf Befehl und so viel auf Überzeugung ankvmmt . Er war aber
zu faul , mochte Nichts thun als Vogel  singen hören,
Klavier spielen und spazieren gehen,  konnte die hiesige
Luft nicht vertragen , verfiel in eine tödliche Krankheit und ging
von selbst zu seinen Seekrcbscn wieder zurück. "

Bei aller menschlichen Teilnahme wird man das Oldenburg-

Eutinische Staatswesen nicht beklagen können , daß ihm diese Er¬
werbung ebenso wie ein Jahrzehnt später diejenige Bürgers ent¬

ging . Freilich wäre bei anderem Ausgang die Geschichte der Be¬

ziehungen Oldenburgs zu der großen Litteraturbewegnng der Zeit
um zwei berühmte Namen bereichert worden.



II.
Aus der oldenburgisch-münsterschen Fehde

von 1538.

IMir haben schon früher auf die für die ältere Baugeschichte des Landes sehr
ur ergiebigen Schadenersatzrechmmgen aufmerksam gemacht, die der Bischof von

Münster nach dem Einsall der Oldenburger im Jahre 1538 aufstellen ließ,
und daraus im Jahrbuch Bd. 8, 78 („Aus alten Kircheninventaren") die Einbuße
der Kirche zu Lutten mitgetcilt. Hier mögen die wichtigsten Verluste der welt¬
lichen und geistlichen Gebäude der Stadt Vechta Platz finden; vielleicht mag das
einen Geschichtsfrcund anregen, einmal das ganze Register zum Abdruck zu
bringen.

„Item de kerche tor Rechte binnen und baven verbrent, de weifte
(Gewölbe) ingefallen, dat clockhues verbrant mit V clocken, dar to alle clenodie
als monstrantie, cibaria, XI kelke, misscwende, koerkappen und ander golt- und
sulverwark darut gcnomen sanptlich und andere gülden stucke; wort daervvr ge¬
achtet, dat men de sulcher gestalt wedderumb nicht solde restitueren mit entfrombder
baerschap, so in der kerchen begraven und tobehort . . . . 2500 gülden."

„Item dat rauthues , IIII Porten , porthusere», geschutte, loit, kruit
und was tom brande nodich an cmmeren und anders, so inr gründe afgebrant
und enwech gcnomen, taxert geringe genoich uf . 1500 gülden."

„Item der stadt roggen mit den gemeinen allemissen(Almosen) und
der gemeinen allemissen und den gildepannen taxert uP . . . 200 gülden "

„Item Anthonii capelle , unser leven Fiouwen capelle mit aner
temeligen clocken und clcnodien, uoich des hilligen Cruces capelle und
clenodie ut der capelle » äaosm milium martirum , in alles tosamende
taxert uP . 2500 gülden."

„Item closter mit X timmer to gründe verbrant, taxert up . 1000 gülden."
— (Über diese vier Kapellen und das Augustinerinnen-Kloster Marienthal in
Vechta vgl. Willoh, Geschichte der katholischen Pfarreien. Bd. 4.) II . 0.



III.
Jeverland bis ;um Jahre 1500.

Mit einer Karte.

Bon O. Hcigena.

M,ie nachstehenden Untersuchungen sind ihrem wesentlichen Inhalte
2/ nach angeregt und veranlaßt worden durch Friedrich von
Thünens „Begründung der deichrcchtlichcn Zustände in der Herr¬
schaft Jever." Oldenburg, 1847 —. Während eines sechsjährigen
Aufenthalts in Jever hat der Verfasser sich angelegen sein lassen,
dasjenige, was von Thünen über die Entstchungs- und Bedcichungs-
geschichte Jeverlands — meist nur in kurzen Andeutungen— sagt,
durch Befragen landeskundiger Freundes und durch Beobachtung
an Ort und Stelle zu ergänzen und zu vervollständigen. Namentlich
aber hat er aus dem, was die damalige Litteratur an geeignetem
Material bot, alles zu sammeln und zu sichten versucht, was für
den Gegenstand verwertbar war. Leider war in dieser Beziehung
die Ausbeute zu jener Zeit — Ende der sechziger Jahre — eine
verhältnismäßig geringe. Außer der bereits erwähnten Arbeit von
Thünens kamen im wesentlichen nur folgende Schriften in Betracht:
1. „Gesamtere Nachrichten von Jeverland von den ältesten Zeiten
bis auf das Jahr 1468, von Hans Christian Bruschius,
weiland ersten Prediger zu Minsen. Jever, Trendtcl, 1787". —
Bruschius hat sein Augenmerk hauptsächlich der politischen Geschichte
des Landes und der Genealogie seiner Häuptlinge zugewandt.
Aber auch das , was die Chroniken des sechzehnten Jahrhunderts

' ) Insbesondere bin ich seitens der Gemeindevorsteher H. Oetkcn zu
Neuende und A. Reling zu Relinghausen durch vielfache Aufklärungen über
örtliche Verhältnisse in wirksamster Weise unterstützt worden.
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Über die einstige Gestaltung der alten Gaue Rüstungen , Ostungen

und Wangerland boten , hat er benutzt und zusammengestellt . Ihm
gebührt namentlich das Verdienst , daß er durch seine Arbeit das
Interesse der Jevcrlünder für ihre heimische Geschichte neu geweckt

und angeregt hat . — Anschließend an Bruschius Schuft hat dann
2 ) der Rektor der höheren Schule in Jever , Professor H . F . Holl¬
mann , in den von 1799 bis 1807 bei Borgecst in Jever und

später bei G . Stalling in Oldenburg erschienenen Jeverschen Kalendern
eine Reihe von Aufsätzen über die Jeversche Geschichte veröffentlicht,

von denen sich speziell mit der Entwickelung der Jeverlündischcu
Marschen die folgenden befassen : a . im Jahrgang 1799 „ Gcogonic

oder Urgeschichte Jcvcrlands " , b . im Jahrgang 1800 „ Bedeichnngs-
gcschichte der Jevcrlündischen Marsch " , v. im Jahrgang 1801
„Einige Bemerkungen über die Veränderungen , welche Jeverland
an der Jadeseite erlitten " , ä . im Jahrgang 1805 „ Gewinn und
Verlust der Arealgröße Jeverlands im 18 . Jahrhundert " , o. im

Jahrgang 1805 „ Etwas über die östliche Küste Wangerlands " . —

3 ) In dem dreibändigen Werke von Fr . Arends „ Ostfriesland und

Jever in geographischer , statistischer und landwirtschaftlicher Hinsicht " ,
Emden und Hannover 1818 , 1819 und 1820 , ist die Ent¬
stehung und erste Besiedelung der Nordsee -Marschen einer eingehenden
Erörterung unterzogen . Der Verfasser gelangt in seinen Unter¬
suchungen zu dem Ergebnisse , — s. Band II S . 193 ff . — daß

zwischen dem Dünensaume der Küste und dem Rande der hohen

Geest lange Zeit eine breite flache Niederung bestanden haben müsse,
zu welcher der Seeflut nur wenige Zugänge offen gestanden hätten,

sodaß sich hier im ruhigen Wasser reichliche Niederschläge bilden
konnten . Erst später habe dann die Nordsee den Dünenwall teil¬

weise zerrissen und zerstört und sich breitere Zuwegungen dorthin

gebahnt . Diese Vorgänge haben in der neueren Wissenschaft durch
die nachgewiesene säkulare Senkung unserer Küste und die verhältnis¬

mäßig späte Entstehung des Kanals zwischen England und Frank¬

reich ihre vollgültige geologische Erklärung gefunden und diejenigen

Schlußfolgerungen , welche der Verfasser aus seinen örtlichen Beob¬
achtungen gezogen hat , vollaus bestätigt . Weniger glücklich scheint
jedoch seine Annahme zu sein , — s. Bd . II S . 229 — , daß an
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der Stelle des Jadebusens vor dem Einbruch des Meeres ein Land¬
see von bedeutender Ausdehnung in der Art des vormaligen
Harlemer Meers gelegen habe.

Nach der im Jahre 1847 erfolgten Veröffentlichung des ein¬
gangs bereits erwähnten von Thüncnschen Buches hat es dann
fast 40 Jahre gedauert, bis eine neue Arbeit über die Jeverschen
Deiche erschien. In seinem Werke „Der Jeversche Deichband" —
Oldenburg, Gerhard Stalling , 1884 — hat der Obcrdeichgrüfc
Tenge die Geschichte der Deiche, Uferwerke und Siele an der Rüst¬
ringer, Kniphauser und Wangerlündischen Küste seit dem Jahre 1511
auf Gruud der im oldenburgischcn Staatsarchiv und bei der Groß-
herzoglichen Baudirektion darüber vorhandenen Akten dargcstellt.
Auf die weiter zurückliegenden Vorgänge ist er jedoch nur ganz
kursorisch eingegangcn, da urkundliches Material über sie nur ver¬
schwindend wenig vorhanden ist und die in Chroniken und in münd¬
licher Überlieferung erhaltene Tradition unsicher erschien. Doch ist
es seinen Ermittelungen zu danken, daß die Örtlichkeit der unter¬
gegangenen Kirchdörfer Bordum, Ahm und Oldebrügge jetzt zweifel¬
los festgestellt ist. — Eingehender sind die vorgeschichtlichen Zu¬
stände, die erste Besiedelung und die allmählich erfolgte Bedeichung
der Jeverschen Marschen in dem 1896 erschienenen ersten Bande
der „Geschichte des Jeverlands" von F. W. Niemann — Jever,
C. L. Mettcker<L Söhne — behandelt, wo die Ergebnisse der
früheren, auf diesem Gebiete gemachten Ermittelungen in über¬
sichtlicher Weise zusammmengestellt sind. Jedoch sind in erst aller-
neuester Zeit durch das Werk des Archivrats 1)r. Georg Sello
„Studien zur Geschichte von Östringen und R̂üstungen" — Varel,
Ad. Allmers, 1898 — zahlreiche bisher unbekannte Thatsachen ans
Licht gefördert worden, und muß ich daher am Schlüsse meiner Aus¬
führungen auf das Ergebnis dieser Forschungen des Näheren
zurückkvmmen.

Es ist eine durch die geologische Wissenschaft unzweifelhaft
festgestellte Thatsachc, daß die Nordsee in vorgeschichtlicher Zeit
zwischen Dover und Calais gegen den atlantischen Ozean durch
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einen Landriegel verschlossen war, der Frankreich und Großbritannien
mit einander verband. Damals war also die Nordsee ein Meeres-
beckcn, das nur zwischen Schottland und Norwegen dem aus dem
Ozean kommenden Flutstrom offen lag. Im Süden und Südosten
wurde dieser Meerbusen durch ein flaches sandiges Uferland begrenzt.
Es bildete sich aber unter der Einwirkung des hier vorherrschenden
Nordwestwindes längs derjenigen Grenze, bis zu welcher die Ebbe
regelmäßig zurücktrat, eine Dünenkette,  die sich allmählich immer
mehr erhöhte und zusammenschloß und endlich das südlich und süd¬
östlich von ihr belegene Terrain der Einwirkung des Flutstroms
fast völlig entzog. Nur da, wo die dem hohen Binnenlande ent¬
strömenden großen Gewässer, — die Schelde, die Maas , der Rhein, die
Assel, die Ems, die Weser, die Elbe und die Eider, — sich den
Abfluß zur See noch mühsam erzwangen, blieben Lücken und
Öffnungen in diesem Dünenwall, der sich von Cap Gris-Nez bei
Calais an der flandrischen, niederländischen und deutschen Küste
entlang bis nach Jütland erstreckte. Zwischen ihm und dem über
Fluthöhe liegenden Rande der hohen Geest breitete sich ein weites
Flachland aus, das von den in ihrem Abfluß mehr und mehr be¬
hinderten Binnenlands-Flüssen versumpft und überschwemmt wurde.
So entstand hier eine Süßwasscr-Lagune von ungeheurer Aus¬
dehnung, und es entwickelten sich in dem flachen, stagnierenden oder
doch nur wenig bewegten Gewässer aus der üppig wuchernden
Vegetation mächtige Torfmoore.  Diese Moore umlagern noch
jetzt fast überall in breitem Gürtel den Rand der Geest, doch war
ihre Ausdehnung früher eine weit größere, wie aus den unter dein
Klcibvden vieler Marschgegenden vorhandenen Torfschichten— dem
sog. Darg — erkennbar ist.

Als dann später durch eine langsam wirkende Veränderung
im Erdinnern eine allmähliche Senkung der Nordseeküste eintrat,
vermochte die Dünenkette an ihren schwächeren Stellen der Wirkung
der Sturmfluten nicht mehr zu widerstehen. An verschiedenen
Stellen überspült und durchbrochen, gab sie dem Zudrang der
Nordseefluten zu der bislang von ihr beschützten Lagune Raum.
Nunmehr konnten sich in dem weiten und ruhigen Becken derselben
durch Ablagerung der Sinkstoffc des Meereswassers jene Boden-
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.schichten absetzen , welche unser älteres Marschland bilden . Da

die Aufschlickung des Grundes in erheblich rascherem Maße fort-

schritt , als die säkulare Senkung desselben , so erhöhte sich der

Boden nach und nach soweit , das ; er das Niveau der regulären

Fluthöhc überragte und nur noch von außergewöhnlich hohen

Fluten überschwemmt wurde . So hatte sich im Laufe der Jahr¬

hunderte zwischen der Geest und der Dünenkette eine breite grüne,

nur von den Flußlänfcn und vereinzelten Mecresarmen unter¬

brochene Ebene gebildet , als die Flutverhältnisse der Nordsee durch

die Einspülung des Kanals zwischen England und

Frankreich  eine folgenschwere Änderung erfuhren . Das weiche

Krcidegestein , welches einst die Verbindung zwischen jenen beiden

Ländern herstellte , hatte dem immerwährenden Anstürme des Ozeans

auf die Dauer nicht Stand halten können , und durch die gebrochene

Lücke strömte das Flutwasser jetzt auch von Südwestcn her in die

Nordsee ein , um sich hier mit der von Norden kommenden Flut¬

welle zu verbinden . Dem Anprall dieser vereinigten Gewässer ver¬

mochten die noch erhaltenen Reste der Dünenkette nicht zu wider¬

stehen . Auf der ganzen Strecke vom Helder an der Nordspitze der

Provinz Nordholland bis nach der jütischen Insel Fanöe ward der
Dünenwall an vielen Stellen durchbrochen und das hinter ihm

liegende Marschland wurde zerrissen und weggespült . Nur auf

kurzen Strecken blieben die Dünen bestehen , die uns noch jetzt auf

den holländischen und friesischen Inseln  sowie an der West¬

küste der Halbinsel Eiderstedt erhalten sind . Es ist also die Dünen¬

kette auf der Halbinsel Eiderstedt in gleicher Weise landfest geblieben,

wie dies an der Westküste der Provinzen ^Nord - und Südholland

und in Flandern der Fall ist . Sonst sind längs der nieder¬

ländischen Nordküste und längs der deutschen Küste die Dünenrcste

überall von dem dahinter liegenden Marschlande durch ein breites

Wattenmeer  und meistens auch durch tiefe Scearmc getrennt.

Nachdem sich so der Flutstrom neue Betten gegraben und

dadurch allmählich einen regelmäßigeren und gleichmäßigeren Ver¬

lauf genommen hatte , traten für das von ihm verschont gebliebene

hohe Marschland wieder ruhigere Zeiten ein . So ist dasselbe sicherlich

schon in sehr früher Zeit der Schauplatz menschlicher Ansiedelung
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geworden. Denn als die Römer im ersten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung bis an die Nordseeküsten vordrangen, fanden sie die¬
selben von einer zahlreichen und tapferen Bevölkerung bewohnt.
Die blutigen Kriege, welche sie mit den Batavern und Friesen zu
bestehen hatten, geben von der Widerstandskraft und kriegerischen
Tüchtigkeit jener Stämme ein rühmliches Zeugnis und lassen zu¬
gleich darauf schließen, daß ein gewisser Grad von Kultur sich auch
bei ihnen bereits heimisch gemacht hatte. Freilich schildert uns der
gleichzeitige Schriftsteller Plinius das Leben der dainaligcn Marschen¬
bewohner in wenig verlockenden Farben:

„Hier steigt und fällt der Ozean zweimal binnen Tag und
Nacht, einen unermeßlichen Landstrich überflutend, so daß man
bei diesem ewigen Kampfe der Natur nicht weiß, ob die Gegend
zum festen Lande oder zum Meere gehört. Hier haust das elende
Volk auf Hügeln oder auf künstlich gebauten, über der höchsten
Flut erhabenen Warfen,  auf die sie ihre Hütten setzen,
Schiffenden ähnlich, wenn die Flut alles um sie her bedeckt,
Schiffbrüchigen aber, wenn sie zurückweicht. Auf die dann mit
dem Meere zurückgehenden Fische machen sic um ihre Hütten
Jagd. Sie haben kein Vieh, noch ernähren sie sich von Milch
wie ihre Nachbarn, ja sie können nicht einmal der Jagd obliegen,
weil das Gebüsch fehlt. Aus Seegras und Binsen flechten sic
Stricke zu Netzen, und mit den Händen gegrabenen Schlamm,
den sie mehr beim Wind als in der Sonne trocknen, gebrauchen
sie zum Kochen ihrer Speisen und zum Erwärmen ihrer vom
Nordwinde erstarrten Glieder. Regenwasser, welches sie in
Cistcrnen in dem Vorhause ihrer Hütten bewahren, ist ihr ein¬
ziges Getränk. Und diese Völker, wenn heute vom römischen
Volke besiegt, sagen, sie seien Sklaven".

Es ist ja sehr erklärlich, daß dem verwöhnten Großstädter
die Lebenshaltung jener Küstenvölker in äußerst bedauernswertem
Lichte erschien. Gleichwohl aber sehen wir, daß noch heutzutage
die Bewohner der Halligen und der übrigen Nordsee-Inseln mit
warmer Liebe an ihrer Heimat hängen, — ein Beweis da¬
für, daß gerade diese Art des Lebens in der unmittelbaren Nachbar¬
schaft des Meeres einen hohen und eigenartigen Reiz hat.
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Aus der Schilderung des Plinius , deren Lebhaftigkeit darauf
schließen läßt , daß er unser Küstenland aus eigener Anschauung
kannte , geht für das hier erörterte Thema jedenfalls soviel mit
Sicherheit hervor , daß damals eine Eindeichung unserer Nord -
scemarschen noch nicht begonnen hatte . Die Behausungen der
Bewohner befanden sich auf den erhöhten Stellen des durchweg
ebenen Landes , den sog. Warfen und Wurthen , die behufs besserer
Sicherung gegen die Sturmfluten teilweise noch künstlich durch
Aufbringung von Erde ausgehöht worden waren . So findet mau
denn hie und da noch jetzt in unmittelbarer Nähe der Warfen
niedrige Stellen — sog. Mirren — , aus denen vermutlich der zur
Aufschüttung verwandte Boden gewonnen wurde . Von diesen
Wohnstätten aus betrieben die Ansiedler jedenfalls schon in sehr-
früher Zeit die Viehzucht . Die Benutzung des Landes zur Acker¬
bestellung verbot sich ihnen vorerst noch , da jede außergewöhnlich
hohe Flut sie um den Ertrag ihres Fleißes bringen mußte . Nur
da , wo eine besonders hohe Lage eine hinreichende Sicherheit zu
gewähren schien , wurde auch der Anbau von Feldfrüchten gewagt,
und die Bezeichnung „Ollacker ", welche wir in verschiedenen Orts¬
namen , — Wicfclser - , Tettenser - , Sengwarder - Ollacker,
— wiederfindcn , deutet noch jetzt auf einen frühzeitigen Feldbau an
der betr . Stelle hin.

Wann zuerst in größerem Umfange mit der Eindeichung des
Marschlandes begonnen wurde , ist geschichtlich nicht nachweisbar.
Gewöhnlich nimmt inan an , daß im ersten Jahrtausend unserer
Zeitrechnung in dieser Beziehung nur sehr ivlmig geschehen sei. Die
Richtigkeit dieser Annahme vorausgesetzt , muß in dem Zeiträume
vom Jahre 1000 bis zum Jahre 1200 das große Werk mit Energie
in Angriff genommen und rüstig gefördert worden sein. Denn die
Berichte der Chroniken über die Sturmfluten des dreizehnten
Jahrhunderts  lassen erkennen , daß damals die meisten Ort¬
schaften unseres Marschlandes mit Deichen geschützt waren . Die
Art und Weise , in welcher sich die ersten Bedeichungen im
Jevcrlande  vollzogen haben , bedarf nun zunächst einer ein¬

gehenderen Erörterung . Gegenwärtig ist das ganze Gebiet von der
ostfriesischen Grenze bei Carolinen siel  bis zum Anschlüsse an die
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altoldenburgischen Deiche bei Ellenserdamm  von einem gemein¬
samen Teiche umschlossen , durch den die sämtlichen Gewässer des
dahinter liegenden Binnenlandes in zahlreichen Sielen ihren Aus¬

fluß haben . Die ersten Anfänge der Bedeichung gewährten aber
ein von dem gegenwärtigen Zustande wesentlich verschiedenes Bild.

Das von der Geest hcrabströmendc Wasser hatte sich damals noch
in dem unbedachten Marschlande breite Rinnsale offengehaltcn , in

welchen es dem Meere zufloß und die auch untereinander durch
verschiedene Querrinnen in Verbindung standen . Da diese Rinnen

der Flut - und Ebbe -Bewegung des Meeres offen lagen , so muß

die in ihnen herrschende Strömung mich da eine recht erhebliche
gewesen sein , wo das ihnen zugeführte Binnenwasser verhältnis¬

mäßig gering war . Betrachtet man nun den Lauf der heutzutage
das Jeverland entwässernden Sieltiefe und größeren Wasserzüge , so
fallen deren vielfache Windungen und Krümmungen unwillkürlich
auf . Im Gegensätze zu den meist geraden Linien der von Menschen¬

hand hcrgestellten Gräben , welche die Abgrenzung der einzelnen

Hümme bilden , gewähren fast alle Sieltiefe noch gegenwärtig das
Bild natürlicher Wasserläuse , und schon dieser Umstand legt die
Vermutung nahe , daß in ihnen die von altersher bestehenden Rinn¬
sale und Seearme noch jetzt erhalten sind . Diese Annahme findet
aber dadurch eine augenfällige Bestätigung , daß die größeren Binnen-

tiefe Jeverlands fast ausnahmslos die Grenze zweier oder mehrerer

Gemeinden bilden . So ist das Hohenser -Tief die Grenze der

Gemeinden Hohenkirchen , Wiarden und St . Joost  einerseits
und Oldorf  bezw . Wüppcls  andererseits . Die Südgrcnzc letzterer
beiden Gemeinden gegen Waddewarden und Pakens  wird durch

das Crildumer Sicltief gebildet . Südlich an den Gemeinden

Waddewarden und Pakens entlang fließt das Hooks -Tief , welches
die Nordgrenze von Sillenstede und Sengwarden  bildet . Die
Gemeinden Sengwarden und Sillenstede werden durch den Lauf

der Sillensteder Grenzleide von einander geschieden , welche sich auch

südwärts an der Fedderwarder Grenze bis gegen Moorsum  hin
noch fortsetzt . Ferner trennte ein in unmittelbarer Nähe der Stadt

Jever  beginnender und an die drei erstgenannten großen Siel-
tiefe anschließender Wasserlauf die Gemeinden Westrum , Oldorf und
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Hohenkirchen von den westlich davon bclcgencn Gemeinden Wiefels
und Tettens, wie durch v. Thünen (S . 26) durch Bodcnunter-
suchungen ermittelt und festgcstellt ist. — Die Nordgrcnze der
Gemeinden Sande und Neu ende wird durch den alten Maade-
Fluß gebildet, der noch im Anfang des sechzehnten Jahrhunderts
ein offener Strom war. Die Gemeinden Neuende und Heppens sind
im Mittelalter vermutlich durch den alten Heete-Fluß getrennt gewesen,
in dessen Bette jetzt das Kopperhörner Tief seinen Lauf nimmt.

Es liegt hiernach die Annahme nahe, daß zur Zeit der Ein¬
führung des Christentums im achten und neunten Jahrhundert
unserer Zeitrechnung die alten Landschaften Wangerland,  Ost-
ringen und Rüstringen  in zahlreiche Inseln zerspalten waren,
deren Verbindung untereinander namentlich zur Winterzeit schwierig
genug gewesen sein mag. Dies hat dann die Bewohner der einzelnen
Inseln veranlaßt, mit dem Bau von Kirchen möglichst selbständig
vorzugehen und demgemäß haben sich auch die Grenzen der einzelnen
Kirchen gemeinden gebildet. Diese Kirchen wurden in der Folgezeit
von den zu ihnen gehörigen Gemeindegenossen befestigt, um bei
Fehden und räuberischen Überfüllen der Normannen als Schutz¬
burgen zu dienen, und bildeten auf diese Weise für die Landes¬
bewohner die Kernpunkte ihrer politischen Zusammengehörigkeit und
Selbständigkeit. Bald nach der Einführung des Christentums kam
in den Nordscemarschcn der Deichbau in einem bis dahin nicht
gekannten Umfange in Aufnahme. Naturgemäß suchten sich nun
die Bewohner jeder einzelnen Insel durch besondere Deiche zu
schützen, die sie längs der sie umgebenden Seearme und Binucn-
ströme aufführten. — Als dann später im Laufe der Jahrhunderte
die einzelnen Wasseradern zwischen jenen bcdeichten Inseln immer
mehr zuschlickten und gleichzeitig die mit den Deichbauten und Siel¬
bauten erzielten Erfolge' zu immer neuen und gewagteren Unter¬
nehmungen lockten, wurden die Wasscrlüufe des Jevcrlandes nach
und nach sämtlich durchschlagen und mit Sielen verschlossen. Wann
sich diese wichtige Veränderung vollzogen hat , ist jedoch nur beim
Maade-Fluß geschichtlich nachweisbar. Bei den übrigen in betracht
kommenden Stromrinnen war sie bereits vor dem Jahre 1500 zur
vollständigen Durchführung- gelangt.
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Nachstehend soll nun in kurzem dasjenige mitgeteilt werden,

was sich über die Gestaltung Jcverlands bis zum Jahre
15 00 hat ermitteln und fcststellen lassen . Die Westgrenzc Jever¬
lands wurde von jeher gebildet durch das Flußgebiet der alten
Harle , welche in den Hochmooren des Amts Wittmund ihren

Ursprung nahm und nördlich von Middoge und Berdum in eine

breite , tief einschneidende Seebucht mündete . Der Name der Harle lebt
noch heutzutage fort in der Bezeichnung des die Inseln Wangeroog und
Spiekeroog trennenden Seearms . Auch führt ihr Gebiet bekanntlich

noch jetzt den Namen Harlingerland . — Gegen diesen Fluß ist

Jeverland unzweifelhaft schon in sehr früher Zeit bedeicht gewesen,
und der alte Deich besteht noch gegenwärtig auf der ganzen Linie

von der Sandeler Geest bis Middoge fort in der alten „ Siet¬

wendung " U, welche die Wasserscheide zwischen Jcverland und Har-

iingerland bildet . Daß die Harle noch lange Zeit nach Legung
dieses Deiches ein offener Strom gewesen ist , geht aus dem Um¬
stande hervor , daß das östlich von der Sietwendung belegene Land

überall und namentlich auf der Strecke zwischen Wiesels und
Middoge um mehrere Fuß niedriger liegt , als das westlich daran¬

schließende Terrain . Es muß also nach Herstellung dieses Deichs
das außerhalb desselben belegene Gebiet noch Jahrhunderte lang dem
Flutstrom und der Aufschlicknng offen gelegen haben . Übrigens ist

auch die Harle bereits in früher Zeit durch den Altberdumcr -Siel

verschlossen worden , über dessen Legung und spätere Wiederauf¬

hebung die Chroniken keinerlei bestimmte Daten an die Hand geben.
Nach v . Thünens Annahme — s. die obenangeführtc Schrift S . 24
— soll übrigens die Harle ursprünglich auf der Strecke von Witt¬
mund bis Berdum auch längs ihres westlichen Ufers durch den sog.
„Oeverdiek " bedeicht gewesen sein.

Während von dem hohen Geesthügel , auf welchem die Stadt
Jever gebaut ist , gegenwärtig nur das Hooks -Tief eine schiffbare

' ) Der Ausdruck „ Sietwendung " bezeichnet von jeher die Scheidung

zwischen zwei Abwüsserungsgebieten und kommt in dieser Bedeutung schon in
den Urkunden des 12 . und 13 . Jahrhunderts vor . Da „siet " niedrig , tief,

bedeutet , so ist das Wort vielleicht durch „ Schutz (Wandung ) des niedrigen
Landes " zu erklären.
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Wasservcrbinduug nach der Jade herstellt, behauptetv. Thiinen—
ivie bereits bemerkt - das; in vorgeschichtlicher üeit eine gleiche
Verbindung auch durch das Erildumcr und Hohenser Sieltief bc
standen habe und das; diese alten Wasserlache nach gegenwärtig
durch die Grodcuformation der betreffenden Bvdenstrecken erkennbar
und nachweisbar seien. — Weiter gicbtv. THünen an, das; van
Jever auch nach der Harle eine Wasserverbindiing vorhanden
gewesen sei, und cs wird ans diesen Punkt weiter unten noch des
Näheren cingcgangen werden.

Ter Umstand, das; sich auf diese Weise mehrere schiffbare
Wasserlache an einem tief in das Marschland vorgeschobenen Geest
Hügel vereinigten, hat hier sicherlich schon in uralter Zeit eine
größere Ansiedelung und Handelsniederlassung entstehen lassen, aus
welcher sich im Laufe der Jahrhunderte die Stadt Jever  ent
wickelt hat. Mit dieser Annahme steht die von dem Jeverschen
Chronisten Eitert Springer,  einem Zeitgenossen Fräulein
Marias, ausgezeichnete Überlieferung im Einklänge, über die er mit
folgenden Worten berichtet: „Jever, welckcr vormahls ein grot
begrip gewesen hadde, und insunderheit eine Kapstadt, behalven sc
haddc nich vast gewesen, snnder vele Schepe der in» und nth gesegelt".
Auch soll der Ort ein ihm angeblich von Karl dein Großen ver¬
liehenes Stapclrecht besessen haben, und ferner wird Jever — in
gleicher Weise wie die Seestädte Stavoren »nd Emden— als
Ausgangspunkt einer der freien Straßen der Friesen erwähnt. Das;
dort schon in ältester Zeit eine Münze bestanden hat, ist von
Strackerjan in seinen„Beiträgen zur Geschickte der Stadt Jever"
(Bremen, 1836) nachgewicsen und durch neuere Funde bestätigt.

Bemerkenswert ist noch, daß in jener Gegend eine mündliche
Überlieferung besteht, nach welcher der Verkehr zwischen den Ge
meinden Westrnm und Tettens in uralter Zeit durch eine Fähre
vermittelt sein soll; das Fährhaus habe der Ortschaft Schreiersort
gegenüber gestanden und cs habe diese Ortschaft von dem Rufen
der von dort aus die Überfahrt Begehrenden ihren Name» erhalten.

Daß die im Hohenser Tief erhaltene Stromrinne in westlicher
Richtung mit der alten Harlebncht in Verbindung gestanden habe,
erwähntv. Thiinen nicht. Jedoch giebt Arends, Ostsriesland und

Zatzrb. s- Olden». Geich. X. 2
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Jever, Bd. 11 S . 279, an, das; zwischen den Gemeinden Tettens
lind Hohenkirchen bei Ziallerns nnd Gross-Werdum ein alter Strom-
lauf erkennbar sei, dessen Breite zwischen 150 nnd 500 Ruthen
schwanke. Der vielfach gewundene Lauf des Sieltiess, welches von
Altgarmssiel in südwestlicher Richtung die Berbindnug mit dem
Hohenser Tief herstellt nnd durchweg die Grenze der Gemeinden
Tettens und Hohenkirchen bildet, scheint diese Angaben zu bestätigen.
Doch wird die Möglichkeit einer natürlichen Verbindung auf Grund
der betreffenden örtlichen Verhältnisse bestritten, — s. Riemaun,
Geschichte des Jeverlands, Bd. IS . 20 ff. —. Betreffs dieser
Wasserader lebt im Polksniunde die Überlieferung, das; sie zu
Edo Wiemkeus  des Älteren Zeit — also um das Jahr 1400
— ein breiter Seearm gewesen sei, auf welcher die Schiffe der mit
dem Häuptlinge verbündeten Seeräuber(Vitalienbrüder?) geankert
Hütten und daß damals der Altgarnis-Siel noch nicht gelegen habe.
Ferner soll vor Jahren bei einer Schlötung des Tiefs wann,
wird nicht gesagt — in der mit „Bangeneser Tniine" bezeichnetcn
großen Krümmung westlich vom DorfeHohenkirchen ein schwerer Schiffs¬
anker zu Tage gefördert sein. Nordwestlich von Altgarmssiel stand
dieser Strom durch die „Kapte Balje" mit dem Harleflnsse in
Verbindung, während sich von dort in nordöstlicher Richtung ein
anderer Seearm nach dem Punkte hinzog, wo später der Friederiken¬
siel gelegt wurde.

Das Hohenser Tief wird auf seinen; weiteren Laufe an der
Nordgrenze der Genieinden Oldorf und Wüppels von der Oldorfer
und Wüppelser Norder Sietwendung begleitet, einem alten Deiche,
von welchem noch zu Ende der sechziger Jahre des vorigen Jahr¬
hunderts bedeutende Neste vorhanden waren. Aus dem Umfange
dieser Reste war ersichtlich, das; es sich bei Legung dieses Deichs
um Herstellung einer Schutzwchr gegen das Außenwasser gehandelt
hat und nicht etwa um einen bloßen Binncndeich oder eine Grenz¬
scheide zwischen zwei Sielachten. Ebenso wie im Norden durch die
Norder-Sietwendung waren die Gemeinden Oldorf und Wüppels
im Süden gegen das Erildumer-Ticf durch die „Süder-Sietwendung"
eingefaßt. Da beide Sietwendungcn im Osten an den Wüppelser
Altendeich und im Westen an den hohen und geräumigen Warf
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anschlietzen, auf welchem Oldorf belege» ist, so bube» sich hier die
Spure» eines uralte», iu sich geschlossene» Jnscldeichcs bis iu die
neueste Zeit erkennbar erhalten.

Bon Jever aus in östlicher Richtung bildete eine dem Laufe
des heutigen Hooks-Tiefs folgende offene Wasserrinne die Ver¬
bindung mit dem Meere. Längs des Nordnfers derselben sind in
der Gemeinde Waddewarden bislang Reste von alten Teichen nicht
nachgewiesen. Dagegen sind dieselben aus dieser Strecke am Süd
ufer in der Gemeinde Sillenstede noch jetzt mit voller Deutlichkeit
erkennbar, und es soll aus diesen Punkt weiter unten noch des
Näheren eingegangen werden. Bereits in sehr früher Zeit und
jedenfalls lange vor dem Jahre 1Ü00 ist diese Stromrinne jedoch
durch einen bei Rüschenstede in der Gemeinde Pakens gelegten Siel
geschlossen worden. Bon hier zieht sich ans dem südlichen— dem
Scngwarder— Ufer des Hooks-Tiefs entlang eine alte Bedeichung
bis nach Bohnenburg; längs des Nordnfers war jenes Tief durch
einen in seinen Resten noch jetzt erkennbaren Deich eingefatzt, der
sich bis zum Hook hinzieht und hier an dem in rechtem Winkel
abbiegenden Pakenser Altendeich anschlotz. Es bildete also der
„Hook" — gleichbedeutend mit Haken. Winkel — za jener Zeit
eine ansspringende Deichecke, die den ans demAatzen riese ankernden
Schiffen gegen den Nordwestwind sichere» Schutz gewährte, lind
da sich das Autzenticf an diesem Punkte fast unmittelbar an den
alten Deich heranzog, so fanden die Schiffer hier eine so günstige
Ladestelle, wie sie sich ihnen an der Wangerlündischen Küste sonst
nirgends bot. Es walteten also hier — wenn auch in wesentlich
verkleinertem Matzstabe— ganz ähnliche Verhältnisse ob, wie sie
gegenwärtig am „Hoek von Holland" bestehen, und dcmgemätz hat
sich auch auf dem „Hook" im Mittelalter ein reger Schiffs lind
Handels-Verkehr entwickelt. Derselbe gestaltete sich nm so lebhafter,
weil die Stadt Jever zu jener Zeit den Seeschiffen nicht mehr zu
günglich war und daher alle ihre seewärts kommenden Waren auch
über den „Hook" beziehen mutzte. Die Bedeutung der hier ent
standenen Ortschaft hob sich dann noch mehr, als Graf Johann XVI.
von Oldenburg im Jahre 1588 den Siel von Rüschenstede dorthin
verlegte und zugleich eine Zollstätte und ein Salzwerk errichtete.

2*
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Die » ach v. Thüncns Auuahmc . s. die obenangeführtc
Schrift S . 26 — vorhanden gewesene Verbindung zwischen dein

Hooks -Ties bei Jever und der Harle soll in den letzteren Fluß
ehedem bei der Ortschaft Schlnis eingcmnndet haben . Es war diese
Stromrinne an ihrer Nordseite längs der Wiefelser Fuleriege nnd

an ihrer Südseite längs des Otternbnrger Weges mit Deichen ein

gefaßt . Eine Bestätigung hat die v . Thüncnsche Behauptung da¬

durch gesnndcn , daß vor etwa 25» Jahren bei Herstellung der
Fundamente des Hauses ans Lükcnshof westlich von Jever ein altes

sandiges Flußbett blvßgclegt worden ist.
Südöstlich vom Kirchhofe Waddewarden mündete in die

Stromrinne des Hooks - Tiefs ein alter Wasserlanf ein , welcher noch

jetzt unter dein Namen der Sillcnsteder Grenzleide die Scheidung

zwischen der Gemeinde Sillenstede einerseits und den Gemeinden
Sengwarden und Fedderwarden andererseits bildet . Gegen ihn und
gegen das Hooks -Tics war das Marschland der Gemeinde Sillenstede
in ältester Zeit durch einen Deichzug geschützt , welcher an die hohe

Geest nordöstlich vom Kirchdvrfe Sillenstede bei der Hüuslingsstelle

Luggerci anschloß nnd dort im Jahre 1871 noch deutlich erkennbar
war . Von hieraus führte er zunächst in nördlicher Richtung bis
zur Sillcnsteder Mühlenreihc . Sodann folgte er dein Laufe der
letzteren in östlicher Richtung , setzte sich durch das Rclinghanser
Land , wo ein Hamm noch jetzt das „ Tiekstück " heißt , bis zur
Sillcnsteder Warfreihe und weiter in südöstlicher Richtung fort und

schloß in der Nähe von Evnnhausen an den sog . Totcnweg an.
Dem Laufe des letzteren folgend verband er sich in der Gegend
von Wulfswarfe niit dem Silkenstcder Südermarschlvege . Dieser

stellt sich von Zielens südwärts noch jetzt unverkennbar als der
Rest eines alten Deiches dar , der bei Moorsum an die hohe Geest

seinen rückwärtigen Anschluß hatte . Auch die Ortsnamen „ Mühlen¬

reihc " und Warfreihe würden ganz abgesehen von den dort vor¬
handenen Deichrestcn ans das frühere Vorhandensein dieser Be-
deichnng Hinweisen , da die Bezeichnung „ Reihe " oder „Riege " , wo
sie im Jever - und Harlingerlande vorkommt , — Neuendcr -Kirchreihe,

Altengrodener Riege , Ebkeriege , Berdumer Große -Riege — stets auf
das Vorhandensein eines alten Deiches schließen läßt.
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Mit der Jade stand übrigens die Sillenstedcr Grenzleide
vermutlich noch durch einen anderen Strvmlauf in Verbindung , der
ans der Grenze der Gemeinden Sengwarden und Fedderwarden
entlang führte und ursprünglich in eine tiefe Bucht zwischen dem
Scngwarder -Altendcich und dem Fedderwarber -Mittcldeich cinmün
detc . Nördlich von Steindamm ist aber dieser Wasserlauf bereits
in sehr früher Zeit — vielleicht gleichzeitig mit der Legung des
Sieles bei Nüschenstcdc — durchschlagen und mit einem Siele
verschlossen worden . Aus das frühere Vorhandensein dieses Sieles
deutet nicht bloß die ganze Örtlichkeit mit Sicherheit hin , sondern
dasselbe wird auch durch eine im VolkSmnnde lebende Überlieferung
bestätigt.

Während die bislang besprochenen Stromrinne » um das Jahr
1500 bereits sämtlich an ihren Mündungen mit Sielen verschlossen
waren und die ihrem Laufe parallelen Deiche demgemäß ihre ur¬
sprüngliche Bedeutung verloren hatten , war der Maade Fluß , welcher
die alten Landschaften Ostringen und Rüstringcn von einander

schied, damals »och ei» offener Strom . Cs ist nun eine historisch
beglaubigte Thatsachc , das; Nüstringen um das Jahr 1500 eine
größere Ausdehnung hatte , als heutzutage , und daß erst infolge
der Sturmfluten von 1509 und 1511 die alten Kirchspiele Olde

brügge , Ahm , Bordum und Havermönnikcr -Klostcr ganz,  sowie
die Kirchspiele Bant und Scediek zum größte » Teile  verloren

gegangen sind . Tie Lage der alten Kirchen ist — abgesehen von
Haverniönnikcn — in Tenges bereits eingangs gedachter Schrift

»achgewiesen . Über die Lage der ehemaligen , zu jener Zeit unter
gegangenen Jade -Deiche läßt sich dagegen bestimmtes und Zuver¬
lässiges nicht mehr feststellen.

Ter Maade -Fluß nahm von Horsten und Gödens zunächst
einen durchweg nördlichen Lauf in der Richtung der heutigen Landes¬

grenze bis iil die Nähe von Roffhausen . Hier bog er nach Osten
ab und floß dann längs der Nordgrenzc der Gemeinden Sande und
Reuende der Jade zu , in welche er in der Gegend des heutigen
Rüstersicls cinmündete . An ihrem Nordufer war die Maade zu

jener Zeit mit einem Deiche eingefaßt , der aus der Gegend von
Coldewei im Kirchspiele Fedderwarden an der Burg Kniphausen
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Vorbei und weiter durch Langewerth und Roffhausen geführt war,

wo er westlich an den Dykhauscr Deich anschloß . Die alten
Rüstriugcr Kirchspiele Sande , Seediek und Jnsmerhave (das heutige

Reuende ) sind gegen die Maadc ebenfalls schon in sehr früher

Zeit durch Deiche abgeschlossen , die in ihrem Verlause größtenteils
noch jetzt erkennbar sind . Teilweise wird auch ihre ehemalige Lage

durch Ortsnamen wie Schaardeich und Ncuender -Kirchrcihe be¬
zeichnet . Tie Maade war gegen Ende des Mittelalters noch ein

breiter , wasserreicher , auch für größere Seeschiffe zugänglicher Strom,

der in jener ersten Blütezeit des deutschen Seehandels jedenfalls
von cinem bedeutenden Schiffsverkehr belebt war . Beim Dorfe
Schaar tritt das Flußufer unmittelbar an einen hohen und ge¬

räumigen Wach heran , und die Schiffer fanden hier somit eine

günstigere Ladestelle als vielleicht sonst irgendwo am Rüstringcr
Ufer . Demnach wird in jener Zeit die Bedeutung von Schaar für
Rüstringen eine ähnliche gewesen sein , wie der „Hook " sie damals
für Ostringen und Wangerland hatte . Freilich ist in Schaar jetzt

jede Erinnerung und Überlieferung betreffs der früheren Zustände

längst erloschen , nachdem sich aller Schiffsverkehr und Handel von
dort seit 1571 nach Rüstersiel und Mariensiel verzogen hat . Gleich¬
wohl aber sind nicht alle Spuren dieser Vergangenheit in den
seitdem verflossenen drei Jahrhunderten ausgelöscht und verwischt
worden . Denn bei dem vor etwa 30 Jahren erfolgten Bau der

Reuende Hooksieler Chaussee wurde durch den Baurat Ahting  am

nordwestlichen Ende von Schaar mehrere Fuß unter dem damaligen
Kleiwege ein altes Straßenpflaster  und der Belag einer alten
Hafenkaje aufgefunden . Ferner deutet das Bestehen des Schaar¬

marktes , eines alljährlich im August dort stattsindcnden Krammarktes,

darauf hin , daß die Bedeutung der Ortschaft Schaar vor Zeiten
eine größere gewesen ist als gegenwärtig . Zudem aber ist es auch
geschichtlich nachweisbar , daß Schaar im Mittelalter von größereil

Seeschiffen besucht wurde . Im Jahre 1388 hatte sich der Häupt¬
ling Edo Wiemken der Ältere durch seine Seerüubereien die Nieder¬

länder zu Feinden gemacht . Damals landete zu Schaar ein nieder¬
ländischer Kapitän und wußte sich in das Vertrauen des Häupt¬

lings einzuschleichen , indem er seine Heimatsangehörigkeit geschickt
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verheimlichte . Edo Wicmken betvirtetc ihn mehrfach auf seinem

Schlosse Sibcthsburg und leistete schließlich einer Einladung des

Kapitäns , ans sein Schiff zu kommen , arglos Folge . Hier wurde

er bei einem ihm bereiteten festlichen Gelage von der Mannschaft

überfallen und in Fesseln geschlagen , während gleichzeitig das Schiss

vom Lande abstieß . Er wurde als Gefangener nach Stavoren ge

führt und dort vier Jahre in Haft gehalten . Erst im Jahre 1392

wurde er gegen ein Lösegeld von 15 000 bayerischen Gulden wieder

srcigelassen.

Während hiernach die Maade bis gegen Gödens hinauf noch

im Anfänge des sechzehnten Jahrhunderts ein offener Strom war,

hat sich von diesem Zeitpunkte ab iyrc Abschließnng mit Deichen

und Sielen in einer verhältnismäßig kurzen Frist vollzogen . —

Die im Jahre 1511 nach Zerstörung der Oldebrüggcr und Ahmcr

Deiche und Einspülung des sog . „ Bracks " entstandene Sachlage

schildert der zeitgenössische Ehronist mit folgenden Worten : „ Und

iS also (de Maade ) ein gewaldig infloiendc Seebalgc gewesen bin¬

nen Landeo , also dat man mit einem besettedcn Kan offte ein

ander Schip van Ellens , van Goedcns und van Horsten binnen

Landes mochte varen . wcnte an dat Schare und weddcr tho dee

Jade heruth . " — Um das Jahr 1571 war dagegen die Maade

in Goedcns einerseits , sowie in Rüster - und Knyphauser - Siel

andererseits durch Siele abgeschlossen und außerdem war ihrem

oberen Stromgebiete durch den um dieselbe Zeit von Fräulein

Maria ncnangelcgten Maricnsiel noch anderweit Borflut nach der

Binnenjadc geschafft . Tie einzelnen Thatsachcn , durch welche sich
diese Änderungen vollzogen haben , liegen außerhalb des Rahmens

dieser Darstellung , die sich — wie gleich eingangs bemerkt wurde

— ans die Jeverschen Dcichverhültnisse vor dem Jahre 1500 be¬

schränken soll.
Die Gemeinde Heppens  scheint nach den in ihr vorhan¬

denen älteren Deichresten ursprünglich eine bedeichtc Insel  ge¬

wesen zu sein , die im Norden vom Altcmarks -Dcichc und den süd¬

östlich und südwestlich daran anschließenden uralten Deichen , gegen
Süden aber vom sog . Tönndeiche eingefaßt wurde . Im Westen

war Heppens von Reuende ( Jnsmerhave ) und Bant damals ver-
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mntlich durch eine alte Seebalgc getrennt, die etwa dem Laufe des
Kvppcrhöruer Tiefs folgte und sich weiter nördlich durch den dien¬
ender Groden zog, Ivo vor reichlich zwanzig Jahren eine mit dem
Namen „Heete" bezeichnetc Niederung noch deutlich als altes
Strombett kenntlich war. Dieser Wasscrlauf ist aber jedcnfatls
schon vor dem Jahre 1500 abgedämmt und das Kirchspiel Heppens
dadurch an das Teichshstcm der anderen Rüstringer Gemeinden
angeschlossen. Spuren der alten Teiche, durch welche diese Durch-
schlagung vermutlich gleichzeitig an der Nvrdwestecke des Tonn
deichs und weiter nördlich bei der sog. Heppenser Reihe erfolgte,
sollen noch heute erkennbar sein.

Über die geographischen Verhältnisse des altfriesischen Gaues
„Rüstringcn", wie sie vor der Eiuspülung des Jadebnsens bestanden
habe», waren bislang nur ganz unklare Vorstellungen verbreitet.
Es ist das Verdienst des Archivrats Itr. G. Sello , das; er in
seinen oben erwähnten„Studien zur Geschichte Lstringcns und
Rüstriiigens" alles Material, welches über diese Frage in Ehra
nikcn und Akten zerstreut war, ans das Sorgfältigste gesammelt
und zur Darstellung gebracht hat — s. S . 55 bis 64 daselbst. —
Nach Scllos Ermittelungen ist durchaus wahrscheinlich gemacht,
daß der jetzt von den Watten und Secarmcn des inneren Jade-
buscns eingenommene Raum von Tangast und Schwciburg bis
gegen Wilhelmshaven und Eckwarden früher festes Land war, wel¬
ches einen Teil des Gebiets der Rüstringcr Friesen bildete. Tic
Landschaft Rüstringen umfaßte in der zweiten Hälfte des ersten
Jahrtausends unserer Zeitrechnung außer dem noch jetzt unter
diesem Namen bekannten Landstriche auch den jetzt otdenbnrgischen
Teil der Friesischen Wede, nämlich die Gemeinden Barel, Zetel,
Bockhorn und Neuenburg, ferner das jetzt vom inneren Jadebuscn
eingenommene Gelände, sodann das Butjadingerlandü und das
Wesernscr bis oberhalb Golzwarden. Die Südgrenze Rüstringcns
gegen die zum Herrschaftsgebiete der sächsischen Hcrzöge gehörige
Grafschaft Oldenburg bildete von Altersher die pulus VVnpklinAnZj

' ) Sello, Ästlingen und Rüstringen S . 55. In der Vit.i s, ^Villedmii
heiht es von Blexen sklsvoî iis), „gnnv sit» svt in liuktiis ?'

A. a. O- S . 57. ,
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worunter wohl die zwischen den Dörfern Altjührden und Bcckhanscn

längs der Wapel sich hinziehende moorige Niederung zu verstehen

sein wird . Und weiter östlich haben das dein Kloster Rastede ge¬

hörige Vorwerk Jade sowie Oldenbrok noch gegen Ende des drei¬

zehnten Jahrhunderts iin Schutzbereiche der Rüstriugcr gelegen . ' )

— Bon Tangast dehnte sich nordwärts ein Landrücken bis weit

in das jetzt vom Meere eingenommene Gebiet hinein ans . Hier

erinnern der Name „ Arngast " und die unter diesem Namen bc

kannte schmale Tüncninsel noch hellte daran , das ; an jener Stelle

vor Jahrhunderten auf sandiger Höhe ( „ Gast " ) ein Kirchdorf stand.

Im Osten dieses Höhenrückens floss die Wapel entlang , lind gegen

sie ist das Borland mit einem Deiche nuizogeil gewesen , dessen

Reste noch lim das Jahr 1600 ans dem Watt erkennbar waren ? )

Tic Wapel bildete die Grenze zwischen Arngast einerseits und dem

Kirchspiel Aldesum andererseits , von dessen Gebiet nur die Ober

ahncschcn Felder übrig geblieben sind , — drei kleine Marschinseln,

die ohne jeglichen Teichschutz sich durch die Gunst der Strömungs-

Verhältnisse erhalten haben . Daß auch sie früher bedeichtcs Land

gewesen sind , ist ans dem Umstande zu schließen , daß sic vormals

durch Gräben in Hämme geteilt waren ; die echteren sind zwar zn-

geschlickt , aber in ihrem Verlaufe — sogar bis in das Watt hin¬

aus — noch jetzt erkennbar . — Bon Eckwarden war Aldesum durch

die Ahne getrennt , die ans der Weser bei Kleincnsiel abzweigtc,

von Norden her die Hecke ") und von Süden her den mit „ Lock

fleth " oder „Hoben " bezeichnet »!! Wejerarm anfuahm . Östlich von

Tangast lagen das Kloster Jadclchc und die Ortschaft Würdclche.

Ob auch sie — wie Arngast — Geestbodei ) hatten oder ob sie im

Machchlande lagen , ist nicht mehr festzustellcn , doch möchte man

letzteres vermuten , da ja auch die landeinwärts von dort gelegenen
Gebiete der Gemeinden Schweibnrg und Jade aus uraltem Marsch¬

lande bestehen . Nördlich von Jadclchc soll noch um 1461 eine

Ortschaft namens Durhusen oder Darckhusen gelegen haben ? )

') A. a. O. S . 56.
' ) A. a. O. S . 57.
' ) Wohl zu unterscheiden von dem früher bei Heppens befindlichen gleich¬

namigen Flutzarm!
*) A. a. O. S . 59.



26 O . Hagena.

Über die Verhältnisse , welche westlich vom Tangast -Arn-

gustcr Landrücken bestanden , geben Urkunden und Chroniken etwas
mehr Licht . — In dieser Beziehung ist in erster Linie beachtens¬
wert , dass — wie durch eidliche Zeugenaussagen erhärtet wird —

noch zu Anfang des 16 . Jahrhunderts Leute von Dangast nach
Oldcbrüggc zur Kirche gingen und ans diesem Wege nur ein Ge¬

wässer zu passieren hatten . ' ) Diese Nachricht , verbunden mit der

Thatsachc , das ; das östliche Borland von Dangast und Arngast
durch einen Teich geschützt war , läßt cs glaubhaft erscheinen , das;

in sehr früher Zeit der ganze westliche Teil des jetzigen Jadebusens
festes Land war und das ; der Arngaster Deich nördlich an die
Heppenser (oder Daucnser ) Deiche anschlvs ;.?) Auf diesem Gebiete

lagen vor der Cinspülung der Jade folgende Ortschaften , die in

ihrer festgestclltcn bczlv . mutmasslichen Lage auf unserer Karte er¬
sichtlich gemacht sind , und zwar : die Kirchdörfer Hiddcls , Ellens,
Oldcbrüggc , Ahm , Scedick , Bordnm , Bant , Hoven und Daucns
sowie die Dörfer Gros ; - und Klein -Scheidens . — In welcher Weise

sich nun die Zerstörung der zu ihnen gehörigen Land gebiete voll¬
zogen hat , darüber fliegen die Nachrichten nur spärlich . — In
der Marcellus -Flut vom 16 . Januar 1219 wurde der Schlicker-

Siel , welcher bei Gross -Scheidens — also südlich von Heppens —
gelegen haben soll , weggerissen . Dieselbe Sturmflut drang hinauf
bis Alt -Goedens und riß dort eine Brake ein . Wenn man nun

annimmt , das ; der Arngaster Deich sich au die Hcppenser Deiche

angeschlossen hat , so wäre man auch zu der Mutmaßung berechtigt,
daß der Schlicker Siel in jenem Deiche gelegen und den Ausfluß
des von Oldebrügge herkommenden Binnentiefs gebildet hat .^) Seit

jener Marcellus -Flut , die noch Jahrhunderte lang als die ver-

' ) A . a . O . S . 63 Anm . 4.

' ) A . a . O . S . 58 Abs . 4 a . E.

b) Nimmt man dagegen an , daß zwischen Amgast und Heppens ( Taucns)
ein Deichanschluß nicht bestanden hätte , daß also auch vor der Marcellus - Flut von
1219 an der bezcichneten Stelle eine ossenc Stromrinne gewesen wäre , so würde

die Mutmaßung nicht unberechtigt sein , daß durch den Schlicker Siel die Binnen-

ivässer der Kirchspiele Bant und Heppens nach dieser Seebulge zu ausgeströmt

wären . Dann hätte also der Schlicker Siel diejenigen Gewässer zum Meere ge¬
führt , die später durch den Panter Siel abgeleitet wurden.
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heercndste Flut im Gedächtnis der Küsteubcwohner gegolten hat —

„st Iist bi Karoollns iiivn lisüsn " — Hot dann die (Anspülung

des Jodcbuscns ihren langsamen , ober nnoufhaltsamcn Perlons ge

noinincn . Tie einzelnen Stodicn dieses Zcrstörungsprozcsses sind

nicht mehr zu verfolgen , do die Geschichtsgucllen bis in dos sech¬

zehnte Jahrhundert hinein nur allzu dürftigen Aufschluß geben.
Eine bezeichnende Thatsoche ober ist es , dos; der Name der „ Jade"

bald nach jener Flut die ihm in der heutigen Sprochweisc beige-

inessene erweiterte  Bedeutung gewonnen hat . Anfänglich war

seine Geltung auf den Flußlauf beschränkt gewesen , der durch den

Inder Altcnsiel von Osten her in die Wapel mündete .*) Seit An¬

fang des 14 . Jahrhunderts ober teilte man Rüstungen , doS man
bis dahin noch seiner Loge in Up - llrinstri und Ut -llriustri — Ober

und Nieder -Rüstringen — geschieden hotte , in Rüstringen bovcn

Jade fbovu -lutbu ) und buten Jade ? ) Man kann also annehincn,

das ; sich die zerstörenden Wirkungen der Sturmfluten des 13 . Jahr¬

hunderts auf dos Joder Kirchspiel erstreckt und auch dessen Deiche
in Mitleidenschaft gezogen hoben . — Ein Kirchspiel Hunimcns oder

Lmmmingc , dos noch Nachrichten ans dem Jahre 1200 bei Heppens

gelegen hat . wird später nie wieder erwähnt . ^ Des Kirchspiels
Aldesum geschieht zum letzten Mal in einer Urkunde vom Jahre

1428  Erwähnung .*) Das Kirchspiel Tauens , dessen Name sich in
dein jetzt von den Wilhelmshovener Molenbauten eingenommenen

Touensfclde erhalten hatte , wird nach 1491 nicht wieder genannt.

Für die Kirchspiele östlich von Arngost wurde die Marcellus-

Flut von 1219 ebenfalls verhängnisvoll . Zwischen ihnen und

Arngast befand sich seitdem eine offene Stromrinne , wie daraus zu

schließen ist , das ; die Gräfin Thcda von Ostfriesland im Jahre

1475 das Friedeburger Mühlentief , welches bis dahin nach der

Maade zu entwässerte — und vielleicht deren oberen Lauf gebildet

0 A . a. O . S . 57 . Einen Rückschluß aus die früheren Verhältnisse

dürste auch der Umstand gestatten , daß der Siel , durch welchen die Binnenjade
in den Jadebusen mündet , noch heute der „Wapeler Siel " heißt.

») A . a. O . S . 58.
2) A . a. O . S . 58 und ö !>.
«) A . a. O . S . 5!).
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hatte — »nt der Goedcnscr Brake in Verbindung setzen licszU) —
Alle Dkachrichten deuten darauf hin, das; das Wcstufcr des heutigen
JadcbusenS während des 13., 14. und 15. Jahrhunderts in stetem
Abbruch gelegen hat. Das Kirchspiel Hiddcls war bereits 1461
von seinen Bewohnern verlassen und Jeringhavcr und Steinhäuser
Bauern benutzten das Land. In gleicher Weise müssen auch die
Kirchspiele Oldcbrügge, Ahm, Seediek, Bordum, Hoven und Bant
von dem — allerdings nicht näher fcstzustellcnden— Zeitpunkte
in eine iveit gefährdctcrc Lage gekommen sein, wo die Verbindung
zwischen Dangast und Arngast unterbrochen wurde'-) und nun das
ans dem östlichen Becken des Jadcbusens abfließcnde Ebbcwasser
seinen Lauf gegen das östliche Ufer jener fünf Kirchspiele richtete.
— Die St . Antoniusflnt vom 16. Januar 1511 war hiernach
nur der letzte entscheidende Schlag in einem Jahrhunderte taugen
Kampfe, welcher die Bewohner der gedachten Gebiete zu endlichem
Aach geben gezwungen hat. Vielleicht wäre auch dann noch vieles
z» retten gewesen, aber der gleich nachher— am 19. April 1511 —
erfolgte Tod des Häuptlings Edo Wiemken des Jüngeren und die
Streitigkeiten mit Ostfriesland lähmten die Thütigkeit der Jever-
schen Regierung und hinderten jedes zielbewusste Schaffen,̂ so das;
das Verderben Jahrzehnte lang ungehindert seinen Gang gehen
konnte.

Uber den einstmaligen Umfang der untcrgcgangcnen Kirch¬
spiele nach der Jadeseitc zu hat sich bislang nichts Bestimmtes er
mitteln lassen, doch ist cs, wie oben bemerkt, den Bemühungen
Tenges zu danken, daß die Lage der alten Kirchen von Oldcbrügge,
Ahm und Bordum, über welche früher Unklarheit herrschte, fesche-
stellt ist. Danach lag Oldcbrüggeh am Nordende des im Jahre
1732 wieder bedcichtcn Ellenserdammergrodens, an einer Stelle,
wo neuerdings bearbeitete Steine im Boden gefunden sind. Die
Lage der Kirche von Ahm ist noch jetzt durch einen Erdhügel

' ) A. a. O. S . 59.
-) A. a. O. S . 58.
' ) Tenge, der Jeversche Deichband S . 3 ff. Sello , Lstringen und

Mstringen Z . 59.
*) Tenge, der Jeversche Deichband, L . 19.
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kenntlich , der 300 m nördlich von dem noch der Besitzung „ Meierei"

führenden Wege sich erhebt nnd von der Eisenbahn berührt wird . ' )

Als der verstorbene Besitzer des LnndgntS „ Meierei " , G . Bock

Haus , dasselbe vor etwa 30 Jahren erworben hatte , machte er den

Versuch , die Anhöhe einebnen zu lassen , er gab dies aber wieder

ans , als die Arbeiter ans viele .Knochen und Steine stießen , die

keinen Zweifel darüber ließen , daß hier ein alter Kirchhof sei? )

Die Kirche von Bordum lag ") südöstlich von Mariensiel , Ivo der

alte Kirchhof noch jetzt durch eine Erhöhung im Watt kenntlich

ist , nm die das Maricnsielcr Außcnticf in scharfer Wendung von

Norden nach Osten hernmbiegt und eine steile Kante bildet , an wel¬

cher Steine und Menschenknvchen zu Tage treten . Die Lage der

Kirche zu Bant ist allezeit durch den auf dem Bantcr Groden

liegenden alten Kirchhof und die dort vorfindlichen Fundamente der

Kirche kenntlich gewesen . Von Dauens und Hoven (Havermvnniken)

sind Reste nicht wieder aufgcfundcn , doch stehen auf einer im Olden¬

burger Archiv befindlichen Karte vom Jahre 1613 die Reste des

Havcrmönniken -Klosters ans dem Watt in der Nähe von Scheidens

verzeichnet . — Die Kirche von Secdick lag da , wo die Sande-

Wilhclmshavener Chaussee und der Bulsterdeichs -Weg Zusammen¬

stößen und wo noch jetzt der Name des Hauses „ Altenhof " an
das Vorhandensein eines ehemaligen KirchhofsZ erinnert . Dort

ist beim Neubau der Scheune im Jahre 1869 der mit Ziegelsteinen

belegte Kreuzgang der alten Kirche zu Tage gekommen ? ) Für den

Namen des westlich an den Warf von Altcnhvf anschließenden

„Bulsterdeich " hat die dortige örtliche Überlieferung folgende Er¬

klärung . Als die Seedicker nach der Antoniusflut von 1511 von

den Jcverschen Regenten und ihren Rüstringer Landsleuten im

Stiche gelassen waren und sich trotz ihrer geringen Zahl — 8 oder

9 — zur Selbsthülfe entschlossen , mußten sic, um den Deich rascher

' ) dl . a . O . S . 6 . Telle , Rüstungen nnd Lstringen , S . M.
0 Mündliche Mitteilung des G . Backhaus.

Tenge , der Jeverschc Deichband , S . 7.

0 In der landiiblichen Sprechweise wird unter „Hvs " regelmäßig Kirch¬

lich verstanden ; vergl . Tanderhof.
ch Mündliche Mitteilung des Besitzers.
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hoch zu bringen , nnd Ivcgcn Mangels an brauchbarer Ballerde , zu
dem verzweifelten Aushülfsmittel greifen , Bündel vvn Rapsaat
Stroh („ Bulstcrs " ) in den Deichfus ; einzubanen . Den von den
Nachbarn dem Deiche hiernach bcigelegten Spottnamen hat derselbe
bis ans den heutigen Tag behaltend)

Die heutige Geschichtswissenschaft hat sich der friesischen Ge¬

biete mit großem Eifer angenommen . Mit glänzendem , zum Teil

überraschenden Erfolge werden die alteren Urkunden und Chroniken
durchforscht . Weitere Mittel zur Aufklärung früherer Zustände

würde die sorgfältige Untersuchung der örtlichen Bodenverhältnisse

liefern können . Es finden sich in den jevcrschen Marschen an den
verschiedensten Stellen noch Neste alter Deiche und Spuren vor
maliger Wasserläufe , deren Vorhandensein über die Vergangenheit
Aufschluß giebt . Aber gerade diese Spuren der älteren Zustände

sind gegenwärtig mehr und mehr im Verschwinden begriffen . Die

rasch fortschreitende Kultur ist jetzt eifriger als je bemüht , im Inter¬

esse einer besseren landwirtschaftlichen Ausnutzung des Bodens die
noch vorhandenen Reste alter Deiche abzutragen und die alten Wasser

läufe , soweit sie für unser heutiges Entwässerungssystem entbehrlich

geworden sind , auszufüllen nnd einzuschlichten . In nicht allzu ferner
Zeit werden daher ihre Spuren so gut wie völlig verwischt und

ausgclöscht sein . Diese Umstünde enthalten aber eine dringende

Mahnung an alle Freunde der Landcsgeschichte und Heimatkunde,

über die gegenwärtig noch vorhandenen oder doch nachweisbaren

Reste der früheren Zustände möglichst umfassende Erhebungen an-
zustellen und deren Ergebnisse durch Aufzeichnung der Vergessenheit
zu entziehen . In diesem Sinne sind die vorstehenden Notizen ge¬

sammelt , nnd es werden dieselben in der Hoffnung zur Veröfsent
lichung gebracht , daß vielleicht auch ortskundigere und mit den
Verhältnissen besser vertraute Personen dadurch zu gleiche » Ermitte¬

lungen angeregt werden.

' ) Mündliche Mitteilung des Oberbaudirekwrs LasiuS.



IV.
Die Verschuldung und Not

des Dauernstandes im Nutte Vechta nach dem
dreißigjährigen Kriege.

Von K. Wiltoh.

Mk Not des Landvolks zur Zeit des dreißigjährigen Krieges ist
bekannt . Die Trübsale sollten aber »üt dem Schluß deS lln

ivetters kein Ende nehmen , im Gegenteil , daS Elend und die Ar-
mut nahmen eher zu als ab . Die Leute ivaren in Schulden ge¬
raten , das liegende Besitztum fand sich ganz oder zum Teil in den

Händen der Gläubiger ; es fehlte » die Mittel , die verfalleueu oder
verbrannten Wohnungen , Scheunen und Stallungen wiederherzu

stellen , es fehlten die Mittel , sich in den Besitz von Vieh zu setzen,
Wagen und Ackergeräte zu beschaffen, Dienstvolk zu halten u . s. w.
Dadurch kamen Äcker und Wiesen nicht zu ihrem Rechte . Falls
die Gründe nicht versetzt ivaren und von den Gläubigern beackert
wurden , konnte nur ein Teil recht und schlecht bewirtschaftet wer¬
de», das übrige wurde zur Wüste . Die mangelhafte Bestellung
der wenigen Äcker, die unter dem Pfluge blieben , führte wieder

dazu , daß auch die paar Kühe und Pferde , die in den Ställen
standen , nicht zu ihrem Rechte kamen , und die Folge waren Miß-
wachsjahrc und Viehseuchen.

In der vorliegenden Arbeit soll in einem verhältnismäßig
kleinen Gebiete , dem Amte Vechta (zu dem in münsterschcr Zeit
die Gemeinden Vechta , Oythe , Lutten , Goldenstedt , Twistringen,
Pisbcck , Langfördcn , Emstcck, Cappeln — ohne Sevelten — , Ve¬

strup — ohne Lüsche — , Bakum , Lohne , Dinklage , Steinfeld'
Damme — mit Hvldorf — und Neucnkirchen münsterscheu Anteils
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gehörten ), die Verschuldung und Not des Baucrnstandes nach dem
grossen Kriege »ach den Akten geschildert werde ».

DaS Material zu der Arbeit ist entnommen den Schatzungs¬
register » der Jahre 1660 , 1661 , 1662 , 1663 , 1664 , 1665 und
1669 des HauS - und CcntralArchivs . ' ) Diese Schatzungsregister
bieten nach dielen Seite » hin höchst interessante Aufschlüsse . Wir
scheu daraus , namentlich aus dem vom 14 . November 1669 , wie
hoch die Höfe in der guten Zeit vor dem Kriege cingcschätzt waren,
und können danach den Stand der damaligen Bewirtschaftung be¬
urteilen , den Wert der Erben gegeneinander abschätzcu, wir sehen
den Stand der Guter und ihre Bewirtschaftung nach dem Kriege,
wir scheu ferner Vvllcrbenstellen aufgelöst oder in Auflösung be¬
griffen (die Register unterscheiden zwischen Voll oder gcheelen-
oder cinpflügigen Erben , Halberben , Köttern , Brinksitzern , Leib-
züchtern und Heuerleuten , oder zwischen ganzen Erben , halben Erben,
Brinksitzern , die Pferde halten , Brinksitzern , die keine Pferde halten,
.Henerlcuten , so Pferde halten , und Hcucrlcntcn so keine Pferde
halten , und Köttern wie z. B . bei Visbek ). Alls Hagen bei Vechta werden
nämlich die Zeller Bröring , Pulsfort und Kröger als .Halberben
bezeichnet , ebenfalls treffen wir 1661 in Langfördcn keine Voll-
erben , Calveslage hat 9 Halberben , 4 Kötter und 5 Heuerleute)
Holtrup 9 Halberben , 2 Kötter , 2 Heuerleute ) Bergstrup mit Stuken¬
borg 8 Halberben , 1 Kötter , keine Heuerleutc . In Bökern finden
sich 1660 nur 4 geheele Erben : Ording , Bröring , Hoping.
Zrochtinann ) Kerstien , Lübbe , Aschern , Nöchte , Oldcndiek , Hcdemann,
Dctherding werden als Halberben oder Pferdekötter bezeichnet)
Hagestedt , Hcrbcrding , Vossing , Vahlendick , Rösener , Schulte , Wulf
als geringere Kötter ) Purnhagen , Pagenstert , Kakenberg , Rede¬
mann , Seggewisch , Balemann , Süttkamp als Brinksittcr . Das
Schatzungsregister von 1665 nennt Ording , Bröring , Hoping,
Jrochtmann geheele oder einpflügigc Erben , alle anderen Erb
köttcrcicn . Das Schatzungsregistcr von 1669 kennt wiederum in
Carum nur Halberben und Pferdekötter , in Haustette nur Halb-

') Mederstist Münster Abt. I . Tit . IX L Xr. i ,, 166», X'r. I r
1661, Xr. I 8 1662 . Xr. I t I66V, Xr . I n 1661, Xr . I v 166 '., Xr . I vr
1669, Xr. I x 1669.
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erben, Pfcrdeköttcr und Brinksitter mit nnd ohne Pferde. Somit
stcl>en die Stellen, die wir heilte als Bollerbcn mischen, schon nach
dein 30jährigen Kriege als Teile eines grösser» Ganzen da. Das;
die Trilling uralt ist, bezeugt Bogt Kögclken in Twistringen, indem
er 1665 schreibt, das; vor undenklichen Jahren die damaligen, seht
verstorbenen Leute unter die Kinder die Stellen verteilt und zer
rissen hätten. Das; ungünstige Zeiten die Teilung befördert haben,
zeigen die Register. Das; das Heuerlingswcscn sich schon stark
entwickelt hat, davon geben die Register ebenfalls Kunde. In
Lchthc zählt man 1660 10 Heuerlingsfamilicn, in der Gemeinde
Langförden 27 (Kirchdorf2, Spreda 6, Deindrup 9, Holtrup 4,
in Calveslage 6, in Bergstrup keine; die gewöhnlichen Hcuerleute
halten wenigstens2 Kühej, in Bisbeck betrügt die Zahl der Heucr-
leute, die Pferde halten 6, die keine Pferde halten 29 ; auf Hagen
werden 3, in Cappeln 21 Heuerlente, die Pferde halten, 14 die
keine Pferde halten, in Emsteck 27, die keine Pferde halten, ge¬
funden. Mühlen hat 36 Heuerlingsfamilien, Harpendorf 38.
Mehrere Erbstellen sind mit Heuerlingcn besetzt. Leibzücht  er¬
finden sich in allen Kirchspielen, auf allen Höfen, Goldenstedt aus
genommen, die meisten trifft man in den Kirchspielen Lohne und
Dinklage. Carum hat 1660 11 Leibzüchter bei 2 Heuerlingcn,
Haustette 10 bei 2 Heuerlingen, Vestrup 5 bei 4 Hcuerlingen.
Zu den Hcuerlingen und Lcibzüchtern(abgehende Eltern des Be¬
sitzers oder Heuerlingc, die in Leibzuchtswvhnungen Hausen) ge¬
sellen sich Tagelöhner, die auf den Höfen<Dinklagc) wohnen. Das;
infolge des Heucrlingswescns und der ungünstigen Zeiten, der
Bewirtschaftung der wenigen Ländereien, die die Stcllcnbesitzcr unter
dein Pfluge haben, die Zahl der Dienstboten  gering ist (in Ohthc
1660  18 ), kann nicht aufsallcn; die erwachsenen Kinder, Söhne
und Töchter(siehe Steinfcld) suchen in Holland Verdienst, bei einem
Emstecker Hcuermann heißt es 1665: in Ilnvir,. Biele Wohnungen
liegen seit Jahren in Asche, die noch stehen, sind altersschwach,
verfallen, zuweilen ohne Dach, Erben Hansen in Erdhütten (Schullen-
budcn). z- B. im Kirchspiel Emsteck, bei anderen Wohnungen sind
die Ständer in die Erde versenkt, die Dächer gewähren Wind und
Regen Einlaß. Leibzüchtcr und Hcnerlcutc halten sich in schlechten

Jahrb . !. Oldrnb. Nesch- X . N



Leibznchtshänsern , Stallungen , Scheunen , Speichern und Back

Häusern auf . Die Leute bitten überall um Gotteswillcn lim Nach
lag aber Moderation.

Dreizehn Jahre nachdem der Krieg zu Ende gegangen war,

am 16 . Juni 1661 , schrieb der Dechant Stockmann in Vechta an

den Bischof : Auf der letzten Synode wären die Pastores auf-

gefordert worden , auf die Altartischc in den Kirchen eine 6 Fuß
lange und 3 Fuß breite Steinplatte legen zn lassen , damit die
Konsekration der (im Kriege entweihten ) Altäre vorgenvmnien werden

könne , aber alle beklagten sich, daß die Mittel dazu fehlten . Der
Bischof werde sich über diese Klagen auch nicht mehr wundern,
wenn er das Elend in dem Distrikt Vechta sehe , das jetzt größer
sei , als es jemals unter den Schweden gewesen . )̂ Das

Jahr 1668 war wieder ein Mißwachsjahr . Zu Beginn des

Jahres 1669 wurde eine Steuer ausgeschrieben ( Verfügung datiert
vom 15 . Februar 1669 ?) und dabei bestimmt , daß dieselbe „ nach

dem alten Anschläge durchgehcnds eingenommen werde " , d . h. jede
Stelle oder jedes Besitztum solle nach dem Satze beisteuern , nach
welchem dieselbe nach den alten Registern ans der Zeit vor dem
Kriege eingeschätzt war . Zugleich wurde verordnet , daß zwei Re¬

gister angefertigt werden sollten , eins , das die Schulden eines jeden

Kirchspiels und jeder Bauerschast in dem betr . Kirchspiel , und eins,
das die Leute , bezw . Stellenbesitzer aufführen sollte , die nicht im

Stande seien , Steuern zn zahlen . Bei letzteren sei anzugeben , wie
hoch die Stelle nach altem Anschläge eingeschützt sei, d . h . was sie
ehedem zur geheclen Kirchspielschatzung gegeben habe , dann , was
zur Zeit der Grund des Unvermögens sei, ob das Besitztum ver¬
schuldet und verkleinert , ob verbrannt oder nicht , ob ganz oder halb

y Staatsarchiv Osnabrück.
y Die Steuer lautete auf „drei halbe und ein Achtelteil " einer Kirch-

spielsfchapung . Schreiben des Drosten Heinrich von stlalen an den Fürsten vom
29 . Mär , 1669.
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lvüst , wie viel Lund nugcnblicklich unter dem Pflngc befindlich , vb
Dienstvolk gehalten iverdc oder nicht .*)

9cnch dem ersten Register hatte das
geheelc Kirchspiel TammcmitHoldorf (münst .Anteils ) 1380 'Z Rthr.

Schlildcn , die zur Zahlung von Kontributionen,
Schatzungen u . s. w. aufgenomnien waren;

„ „ Ncncnkirchen lmnnst . Anteils ) 534 Rthr . Schul
den , darunter eine Rechnung des Bogts Schwietcriug
von 100 Rthrn . für Ausrüstung eines Reuters zur
Anitskoinpagnie , Beschaffuug von Dielen zum
Z-ortisikationsbau , Unterhalt eines Rittmeisters
Hollen nebst Offizieren auf 3 Wochen beim vor-
gewesenen holländischen Krieg;

„ „ Cappeln 2065 Rthr . Schulden;
Tenstedt 120 ,.

,. Cmstcck 892 „
Höltinghausen 275 „ „

„ ,. Langfördcn 2329 ,.
,. Bisbcck 2273 ,.

Astrup 100 „
Hohenbvgcn 100 „ ,.
Norddöllen 150 „ „

„ „ (Goldenstedt 1360 „ „
Einen 270 „
Cllenstcdt 240 „ „
Ambergen 40 ,.
Goldenstedt 50 „ ,.

' ) Haus und Eentralarchiv Oldenburg . Wie aus dem Briefe (Kalens vom
29 . März 1699 hervorgeht , ivaren die Schatzungsregister allen Anschlages durch
oftmaliges Verschleppen in de» verflossenen KriegSzciten ganz und gar abhanden
gekommen . Er mußte die Bitte stellen , daß der Psennigmeister eine Abschrift » ach
Vechta ausfolgen lasse. Demnach mußte von langer Zeit her » ach dein alten
Anschläge die Schätzung nicht mehr gehoben sein, (Kalen erwähnt noch nebenbei,
daß das Fehlen der alten Register schon lange ein Nachteil gewesen, indem
einige zu ivenig zur Schatzung bcigetragen , sich als llnvennögende gedrückt hätten,
von anderen die Beschwerde gekommen sei, daß man sie überfordert habe.

' ) Für kaiserliche und schwedische Kontributionen und andere Beschwerden,
als Kirchjpielsschapungeii , Ankauf einer Kirchenorgel ausgenommen.
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geheclc Kirchspiel Twistringen3300Rthr . Schulden;
„ „ Lutten 2592^ „ ,. (davo »520bezahlt );
„ ^Ythe 79U „
„ .. Bechta 1050 „

„ Lohne 1718

Märschendorf 198 „ „
Bökern 468 „
Südlohnc 245 „ „
Ehrendorf 400 „ „
Brokdorf 412 „ „
Rordlohne 155 „ „
Torf Lohne 256 „ „

„ „ Dinklage — „ „
Wulfenau 300 „u. 5 Quart . Schatz .-Schuld.
Langwcde 300 » „ 5 „ „ „
Schwege 150 „ „ „
Bünne 150 .. ,. 5 „ „ „
Höne — ,,, , 5 „ „
Balingen — „ „ „

„ „ Bakum 858s .. 7 „
(vorgestreckt vom Bogt ) ')

Schledehausen mit
Molkenstrahe 258 Rthr . Schulden
Westerbakum 66 s „ „

„ Stcinfeld 1673 „ „
Harpendorf 135 „ „
Mühlen 200 „
Holthausen 200 „ „

Als Gläubiger , die die Gelder hergelichen haben, stehen ver¬
zeichnet Adlige (Böselager auf Lethe, Galen auf Dinklage , Schade
auf Ihorst , GrothanS auf Bomhof , Lutten auf Lage , Quernheim
auf Harenburg , Schlepegrell auf Vcscnbüren u. s. w.), die Erben
Biderwandt , Rentmeister Schütte , Armen -, Kirchen und Schulfonds,
Geistliche und Beamte (Bögtc , Gerichtsschreiber Molan , Richter

') An den Tchuldm des geheelen Kirchspiels Baknni participierte auch
Bcslrup.
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Buchvlz , Richter Kögelken ) und Private aus Vechta , Oldenburg,
Osnabrück , Diepholz , Harpstedt . ' ) So sehen wir einen Bürger¬

meister Nadermann aus Vechta , einen Trviitpctcr aus Oldenburg
und den Kilstcr aus Harpstedt als Kreditoren . Bei den hier auf-

gezähltcn Schulden sind Privatschulden nicht berücksichtigt , cs handelt

sich nur um Schulden , die die einzelnen Kirchspiele oder Baucr-
schaften als solche kontrahiert und zu verzinsen hatten.

Zum Belege dafür , wie es mit den Privatschulden stand,
mag Twistringcn heraugczogen werden . Die Schuldenlast des
Kirchspiels betrug 1669 , wie angegeben , 3300 Rthr . In dem Ver¬

zeichnisse der Unvermögenden (folgt später ) sind 62 Namen ver¬

zeichnet , meistens mit dem Zusatz : geht betteln . Am Schlüsse dieses
Verzeichnisses wird bemerkt : „ Ohnedem ist das Kirspcl 3300 Rthr.
schuldig , so in vorigen Kricgszeitcn aufgelehnt lind jährlichs ver-
rentet werden müssen . Und wann die Partikularschuldcn dabei
kommen , ist Twisteriug vielleicht über 40000 Rhtr . schuldig.

Joannes Wandscherer , pcwtoi . Joh . Adam Kögelken , Vogt . "

Gehen wir nun zum zweiten Register über und beginnen mit
Langsörden. „Specification deren Kirspelß Lang-

furden Eingesessenen Lenthe (Erben ), von welchen
der schätz nach alten Anschlag unmüglich kann bei

gepracht noch erzwungen werden:
Schatz nach

alten»Anschläge
Rthr . Schill.

Joh . Stallmann in Spreda hat 2 Malter 3 Scheffel¬
saat (unterm Plug ), Haus halb niedergefallen , hat viele
kleine Kinder und das liebe Brot nicht . Bittet um

Nachlaß proptor notariaw paupertatem . . . . —

Heinr . Thcsing  in Spreda , besamet l ' Z Maltersaat,
hat seit Weihnachten sein Brotkorn gekauft ; viele kleine
Kinder . Gezimmer baufällig , kann den Schatz nicht
erzwingen . Ihr —

' ) Das ganze Hab nnd Gut der Kirchspiele oder Banerschaften war für
das hergeliehene Geld in Versatz gegeben.
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Rthr. Zchill.
.Herbords Herbert , besamet 2 Malter 4Scheffelsaat,

lag eine Zcitlang wüst , wohnt allein ans der Stelle,
hat nicht die Mittel , Tienstvvlk zu halten . . . . —

Nerkampf,  verwüstet , liegt darin eine alte , arme von
Almosen lebende Witwe . —

Hermann Busse  zu Deindrup , bebaut 2 Maltcrsaat,
alter gebrechlicher Mann , kann nicht zahlen . . . l Ẑ —

Sommer  zu Spreda , besamet drittehalb Maltersaat,
hat 900 Rthr . Schulden , kann die Zinsen nicht er¬
zwingen . muß seine alten Eltern , ml lOO Jahre alt.
vor Wasser und Feuer bewahren . —

Eiters Hermann  zu Deindrup , Halls zu Boden
gefallen , halt weder Pferd noch Kühe , liegt im Back¬
haus , Wittwer . —

Druingh  in Deindrup , bebaut 9 Schefselsaat , Hans
baufällig , total verarmt . I ' z 2 '/z

Joh . Hemkiug  in Deindrup , blinder Witmann , den
der Sohn pflegt , alles fehlt , muß das Brot betteln,
hat 8 Scheffelsaat Land , die der Nachbar ans Mit-
leideu pflügt und besamt . 1 3

Beneken Hcrbort,  hat unterm Pflug 2 Malter 4
Scheffel , Haus baufällig ; kränklich und unvermögend —

Diekmann  in Langförden , besamt 2 ^ Malter , Haus
baufällig , die andern Gezimmer verbrannt , dadurch
in Schulden und Armut geraten. 1^ 4 —

Bernd Tölking,  Haus 3 Mal abgebrannt , dadurch
in Schulden geraten , Holzwerk zum Neubau vor¬
handen , sollte er die Schatzung zahlen müssen , müßte
er das Bauen ausgeben. 1^ 4 —

Lübbe zum Ticke,  verarmt , Haus zweimal abgebrannt,
dadurch in Schulden und Armut geraten . . . . 1

Eordesmaun,  lag eine Zeitlang von Jahren wüst,
hat mit Hülfe anderer Leute die Stelle wieder an-
getrcten , besamt 2 Malteffaat , viele Schulden . . 1 —

Thie,  alte unvermögende Leute ; der Sohn , der allein
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Rthr. Schill.

die Arbeit besorgen konnte , lag eine Zeitlang krank,

ist noch krank , kein Mittel , den Schatz zu beschaffen,

bittet nin Gnade nnd Barmherzigkeit . 1 0

Elscmann  in Calveslage , alter tauber Mensch , der

Sohn ist wahnsinnig , Frau muss die Arbeit thu » ,

viele Schulden , zwei Maltcrsaat sunterm Pslng ),

haben das liebe Brot nicht . 1s , —

Wente  liegt wüst , in einer noch vorhandenen Blitze

wohnt eine alte Frau , die mit Hülfe guter Leute 6

Schcfsclsaat bearbeitet , sonst Almosen bekommt . . 1 5

Meerpoel.  Tic Stelle hatte eine Zeit von Jahren innc

ein alter Witinann , unvermögend , bei dessen Lebzeiten

Hanö und Scheune abbranntcn . Endlich ist er da¬

hin geraten , das; mit Verschuldung des Erbes ein

klein Hallslein wieder aufgebant wurde , bebaut kaum

2 Maltersaat , davon der Schatz nicht prästiert werden
kann . —

Habe  ist bei vorgewesencn Kriegszeiten wüst gelegeil,
bis jetziger Besitzer wieder gebaut hat , aber dadurch

so in Schulden geraten ist , daß er nicht weiß , wie

er sich retten soll . Sollte er die Schützling zahlen

müssen , müßte er davon gehen und sein Brot betteln 1 * , —

Decke  ist lange verwüstet gewesen , vor einem Jahr¬

ein Häuslein wieder erbaut , hat die Mittel dazu von

Haus zu Haus mit Schüsseln gebettelt . Falls er

Schatz nach Anschlag zahlen soll , muß er den Bettel¬

stab wieder annehmen , bebaut 15 Scheffelsaat . . 1 ' / , —

Ostmann  in Calveslage , Witwer , dessen abgelebte Frau,

nachdem sic ein Jahr gelegen , nach vielen Kosten mit

Hinterlassung von 5 kleinen Kindern gestorben und

also ruiniert , schämt sich seine Not zu entdecken,

gewiß ist , daß ras ariAustissima ckomi (daß es äußerst
knapp zu Hause hergeht ) . IV - —

Tcbbe  zu Holtrup , besamt 2 Maltersaat , Stelle ver¬

schuldet , Frau kränklich und zur Arbeit untauglich;
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Rthr . Schill.

ist nichts bei demselben zu suchen , Pferde und Kühe
sind verunglückt , große jmnporüm ckomi , kan » nicht

zahlen . I ' r —
Kühling  zu Holtrup , erst jüngst auf die Stelle ge¬

kommen , bebaut 18  Scheffelsaat , fand daö Haus ver

falle » vor , ist unvermögend , kann nicht zahlen , falls

nicht mockaration ihm widerfahren mag . . . . 1 ' 4 —
Toten  Heinrich , ist bei vorgcwcsenen Kricgszeitrii

ganz ruiniert , drei Gezinnner bei oftmaliger Bcchtischer
Belagerung wekgerissen , bebaut 2 Maltersaat . . . l ° ^ -

Bnlthop  ist wüst gelegen , der jetzt darauf ist , kränkelnd

und unvermögend , bebaut 2  Maltcrsaat . . . . 1 ^ 4 —
Nordmann  zu Holtrup , ist nur eine Wittib ans der

Stelle : das Haus , bei vorgewescnen Kricgszciten und

Bcchtischer Belagerung eingeäschert , von der Wittib

wieder erbaut ; stark verschuldet , kann den Schatz nicht

erzwingen . . ' . l /̂'i —
Jeddin  g , hats damit die Bewandniß wie bei vorigen IH4 —
Molmann,  bebaut 2 Malter 3  Scheffel , kann wegen

kenntlicher Unvermögenheit den Schatz nicht prüstieren 1 /̂4 —
Es ist sonst gewiß und mehr denn offenkundig,

daß im Kirspel Langfurden wegen vorgewesenen vielen

Bcchtischen Belagerungen und anderen Zufällen , auch

wegen Mißgewachs des Rockens große und zwar un¬
glaubliche Armut , welche also wahr zu sein utwLtira
ich Pastor und Bogt obgemeltcn Kirspels.

Gerardus Wassermann , pcmtor.

Friedcrig Spiegelberg , Bogt . " ' )

0 Tas Schapungsregister von 1662 hatte als an » ausgesührt in Dein¬

drup  Mohlmami , Cilers , Druhe , Wcnneker , Hcmking , in Holtrup  Nordmann,

Tebbe , Kühling , in Bergstrup  Vasteke zum Stukenborg , Kühling , Thole , in

Calveslage  Meerpoel , Elseinann , Pundt , Bulthvp , in Langförden  Diek

mann , Lübbe zum Tieke , in Spreda  Stallmaim , Dheesknig , Siemer u . s. w.
Das Steuerregister von 1669 hat den oben Genannten noch hinzugefügt

Bastele zum Stukenborg und Beineke.
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„Kirspcls Lytt , welche die Schatzungen nicht
können geben " .

Ten 28 . März 1669.
Rthr . Schi » .

Hermann Rodenkoel,  ist verbrannt , hat lange Jahre
kein Hans gehabt , nnd etliche Jahre von den seinigen
wckgewesen , stehet in großen Schulden , gebraucht 2 ' /,
Maltersaat ' ) . 2 3

Lncking.  verbrannt , stehet in großen Schulden , besamt

2 -/2  Maltersaat - ) . 2 3

Wichmann , hat lange Jahre kein Hans gehabt , steht

in großen Schulden , bebaut 2 Malter 7 Scheffel - ) 2 3

Frt >c , in vorgcwesencn Kriegszeiten ist das seinige
verbrannt , stehet in großen Schulden , bebaut 2 Malter

4 Scheffel ch . 2 3
Kohl,  wegen gewesener Kriegszeiten in die äußerste

Armut und Schulden gcrathen , bebaut I Malter 4
Scheffel . 1 1

Middcndorp,  zweimal verbrannt nnd in große

Schulden gcrathen , bebaut 2 Malter 8 Scheffels 2 3

Hellmann,  steht in großen Schulden , bebaut 2 ' /z
Maltersaat ") . 2 3

Gicsc  ist ganz wüst , darauf liegen 2 arme Leute,
muffen die Almosen gebracht werden )̂

Bernardus Cüster , striot . obsvrv .,

Joh . Thcsing und Bernd Hellmann,
Kirchräthc.

' ) 1662 : Kein Haus.
' ) 1662 : Lein Haus.
' ) 1662 : Arm ; 1665 : Verbrannt.

«) 1662 : Arm.

1663 : Middeudorp verbrannt gewesen , vor einem Jahre wieder gebaut.
°l 1662 : Kein HanS.

Nachher sind noch hinzugekonnnen : Ahlers i» > Esch , Lannners , Hurlc-

berg , Tiling , Liisse ( 1662 : An » , Man » und Fra » betteln ) ; ansgeschieden:
Meier , Huntemnnn und Sanders , die 1662 als an » bezeichnet werden . Von

Meier heißt es 1662 : Arni ; von Lannners : Wüst , verbrannt . Ter Hof to



Rthr . Schill.

„Kirspels Lutten , welche ihre Schatzungen nicht
können außgeben . Den 28 . Martii 1669 . "

Holtingh , hat lange Jahre kein Haus gehabt , ist in
großer Armut und stehet in großen Schulde » , bebaut
14 Schcfselsaat . 2

Nienaber,  stehet in großen Schulden und ist ein

gebrechlicher lahmer Mann , besamt 1 ^ ? Malter . . 2

Barver mann,  hat bei gewesenen Kricgszeiten dreimal

ein Hans gezimmert und ist ihm alles weggeraubt,
stehet deswegen in großen Schulden , bebaut 2 Malter
6 Schessel . 2^

Schclc ist bei gewesenen Kricgszeiten dreimal ver¬
brannt , alles wcggeranbt , deswegen in großen Schulden,
bebaut 2 Malter 3 Scheffel . 2 >/ .,

Sur mann,  verbrannt , hat lange Jahre kein Haus

gehabt und ist in die äußerste Armut und Schulden

gerathcn , bebaut 1 h 'z Maltersaat . 3
Garlich,  das Haus fällt herunter , ist verstorben , wird

von den Erben nicht bewohnt . 2
Holstenkamp,  der Mann ist verdrunken , die Witwe

mit ihren Kindern kann sich wegen ihrer Armut und

großen Schulden nicht erretten . Bebaut 10 Scheffelsaat 2^

Teping,  ist ein Witmann lind stehet in großen
Schulden , bebaut 3 Maltersaat . 3 ' z

Frese  ist ein armer Mann , sein Haus ist verbrannt
und hat lange Jahre kein Haus gehabt , steht in

großen Schulden , bebaut 1 > z Maltersaat . . . . 2Vz

Oythe ist seit 1660 als steuerfahig aufgesührt . 1626 brannte der Hof ab , nach¬
dem der Besitzer in der Pestzeit , 162 :!, mit seiner Arau gestorben war , und
wird von da als „wüste " bezeichnet . — 1669 gelten als geheele Erben in Oythe:
Hos to Oythe , Roenkohl , Arche, Thesing , Lücking , Ribbeking , Niemann , Middendorf,
Hellinnnn , Meier , Wichmann ; als Halberben : Thöle , Lammers , Huntemann,
Barlemnnn , Langeland , Calvclage , Tabcling , Willing ; als Kötter:  Kohl , Aka,
Diling ; als Brinksitter : Busse , Windhaus , Bnines , Hurleberg , Lntmann , Cloppen¬
burg , Tiemann , Sanders , Rvtepoel , Bergmann , Vogelpoel , Knellmann . Dazu
kamen 8 Heuerlcute ( 1669 19 Heuerleute ) .
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Tas ; vorgenannte in großer dl rinnt leben und die

Schatzung nach altem Anschläge nicht praostiron

können , bezeuge » ' )

Pastor Gcrh . Donrinikns Meier,

und die Kirchräthc Taiinnan und Kohl . "

(Bogt Joh . Borchcrs hat nicht unterschrieben .)

Verzeichnis ; der „ verwüsteten und verdorbenen

Erben " in den Kirchspielen BakilM und Vestrup.

Schledehausen mit Elmelage u . s. w . Rthr . Schill.

Nagel , ist wegen Kriegswesens und ncngebanten Hauses

in große Schuld gekommen , gebraucht 2 Maltersaat 1 ' 4 —

Pln >nb Weihe , gebraucht 18 Schefselsaat , das andere

ihm zugehörige Land ist vom vorigen Besitzer in der

großen Kriegsbedrängnis versetzt. 1 —

Lnbbcn , Johann , ein ungesunder gebrochener Mann,

hat nur 1 Kuh , gebraucht 7 Schesfelsaat , das Erb¬

haus verwüstet und verkommen , daö nicht benutzte

Land ist infolge schwerer Kriegslasten versetzt . . . 1 ' 4 —

Bussen , Tebbe,  gebrauchet 6  Schesfelsaat , ist wegen

Unglück des Viehes und wegen großer Kriegs¬

beschwerden in Nachteil gekommen . ", 4 —

Hoffmann,  alter ungesunder Mann , gebrauchet 2 ' ,
Maltersaat , ist vor 30 Jahren wegen Kriegswesens

in 400 Rthr . Schulden gerathen (für 300 Rthr . ist

Land versetzt , 100 Rthr . muß er verrentcn ), muß

dabei seinem Gutsherrn die nöthige Pacht jährlich

l ' /z Rthr . entrichten 2). 2  —

' ) Nachher ist hinzugekommen als arm : Fortnrann . 1662 werden 13

puupvres bezw . nicht steuer-fähige Stellen gezählt : Bögen arm , Sunna » » ohne

Haus , Holstenkamp wiist , Heiinek arm , Holtingh an » , Frese arm , Fartmann ahne

Haus , Garlich wüst , Schmedes wiist , Nienaber arm , Hesse arm , Dammnnn arm,

Schnieder ann . Octobcr 1660 sind in Lutten gezählt : 38 Familien zlOl Per¬

sonen ) , 18 Halberben , 4 Kötter die Pferde halten , 6 Brinksittcr , 10 Heuerleute.

Im Sommer 1661 unterscheidet man Erben , Halberben , Brinksitter , Heuerlente.
>> Bon Schilt » in Harme heißt es I65 >2 : Berstorben , verwüstet , ver¬

fallen (Ofsizialatsarchiv ) .
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Westerbakum mit Büschel . Rihr.  Lchill.

Pehorn , gebrauchet 2 ' / , Maltersaat , das übrige Land

ist vom vorigen Besitzer versetzt , hat einen Sohn 2
Jahre und 1 (/? Jahre vor den Arzt ( in ärztlicher
Behandlung ) gehabt , wodurch er in großen Nachteil
gekommen . N/r —

Wilkc Lohmaun,  gebrauchet 6 Schcfsclsaat , hat keine
Pserde , daS Haus verbrannt , verschuldet . . . . 1 ' z ^

Pvllemann,  gebrauchet 2 Maltersaat , hat nur 1

altes Pserd , verschuldet. l ' /z —

Stricckcr,  gebrauchet 2 Maltersaat , ist neulich ans
das Erbe gekommen , hat dort kein Haus gefunden,
hat sofort einen Spieker und ein neues Haus zimmern
lassen müssen , wodurch in große Schulden gerochenh

Haustette mit Bestrup.

Tabeliug,  des Fürsten Eigenhöriger , gebrauchet 0

Scheffelsaat , hat ein neues Haus zimmern lassen,
dasselbe aber wegen der großen Schuld (800 Rthr .s

wieder verlassen . Das zugehörige Land ist versetzt . 2 —
Marquarding,  gebrauchet 5 Scheffelsaat , Haus in

Kricgszeiten verkommen , die zugehörigen Ländereien
und Wiesen versetzt . 2 —

Wchagc,  gebrauchet 2 Maltcrsaat , wegen großen

Unglückes beim Vieh und wegen Kriegsbedrängnisse
verschuldet . 2 —

' ) Das Schatzungsregister vom Lctobcr 1660 von Bakum zählt in
Westerbakum 29 Familien , darunter 12 Leibzüchter und Heuerleute , in Büschel 22
Familien , damnter 5 Heuerlente , im Kirchdorf 16 Familien , in Molkenstraße 20

(Tabken , Meincrding und StaUmann wüst ), Märschendorf 13 , darunter 3 Leib-

züchter und 3 Heuerleute , Carum 23 Familie » , darunter II Leibzüchter und 2

Heuerlcute . Im Schatzuugsregister 1662 ist Jobst zur Weihe an » ( „hat 3 blinde
Kinder "), im Schatzungsregister 1666 wird auch Debring in Carum als ann
bezeichnet.

Das Schapungsregister von 1669 führt außer den im obigen Register

namentlich Rufgesnhrlen noch ans als Steueruusnhige : Pnngehorst , Crenpman » ,
Wichmann und Hoppe.
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Rthr . Schill.

Toben,  gebmuchet b Schesfelsont , die er geheuert Hot.

Die Stelle ist ganz wüst , Ländereien und Wiesen

alle versetzt , 1000 Rthr . Schulden . 2 —

Schlotmann,  gebrauchet 8 Schefselsaat , Hof ist wüst,

muß seine Wohnung von Benachbarten heuern , das

zugehörige Land , 4 Maltcrsaat , versetzt . 2 —

Wcstermaiin,  im Lcibdicnst des Fürsten , hat kein

eigen Land als nur 1 (Harten . 1 >/ ^ —

.H oyer,  Wittib mit drei kleinen Kindern , gebrauchet 2

Maltersaat , das andere ist wegen Armut verletzt . 1 ^ —

Schierholt,  wohnt in einem Spicker , gebrauchet 5

Scheffelsaat , der Hof ist wüst , alles verkommen , das

Land wegen Armut versetzt . 1 > § —

Knhlmann.  gebrauchet 6 Scheffelsaat , das übrige

Land (9 Schesfclsaat ) wegen Brandschadens versetzt . */ ? —

Meier,  gebrauchet 1 Maltersaat , das andere Land

wegen Armut versetzt . 2 —

Werner,  ist Briefträger , hat nur einen kleinen Garten —

Ellcmann  in Lüsche . Land und Wiesen alles inKricgs-

zeitcn versetzt , Haus hat der Rentmeister für 4 Rthr.

Heuer ausgethan , welche 4 Rthr . der Fürst zum

Hcrbstschatz bekommt . 2 —
Hermann Spille , Vogt ? )

Unvermögende im Kirchspiel Lohnes

Pulhop,  besamt nur 3 Maltersaat Land . 2 ^ —

'> Das Schatzungsregister vom Oktober 1660 bezeichnet in Vestrup Hoyel

und Meier als arm , Sundcrman » , Schierholt , Niemann als wüst , in Hanstette

Lchlotmann , Marqnarding , Tabeling als wüst , das Schatzungsregister vom

25 . Juni 1661 in Hanstette Wehage als ann , die Erben Thobe , Tiemering

Schlotmann , Marguarding , Tabeling als wüst , in Lüsche Ellemann als wüst,

in Vestrup Hoyer und Meier als ann , Sunderinann , Riemann , Moormaiin und

Schierholt als ivüst . Viele Eingesessene halten sich in Holland aus.

Das Schatzungsregister von 1669 führt allster de» im obigen Register

«genannten noch Niesle als arm auf.

's Das Löhner Schatzungsregister vom Oktober 1660 zeigt eine ganze Reihe

von Leibzüchteni , viele Familie » wohnen in Scheunen , Backhäusem , Spickern:
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Rthr . Schill.

Gotte kr, Schellohne, Haus stellt leer, der Hcucrmann
bebaut 7 Scheffel . 2»/« —

Albert »Schellohne, Haus verbrannt, in einem Schuppen
wohnt ein Hcuermann . 2 /̂« —

Wichel manu , verarmt . . . . , . 2 6
Stten Bernd , tot, Haus dachlos, darin eine arme Witwe ^ —
Hack mann , min, besamt3 Scheffelsaat . — —
Bernd Gante , bettelt . — 7
Hei nr. Teyc , hat weder HauS noch sonst etwas . . — 7
Joh . Koldehof , bebaut 3 Maltersaat . 2^« —
Joh . 'dkortlohnc , trank, bebaut 3>/z Malter . . . 2 /̂« —
Rochtc Lübbe , bebaut ungefähr 1Vz Malter . . . 2^« —
Aschern , Witive mit kleinen Kinder», bebaut 13

Schcffelsaat. 2 /̂« —
Purnhagen , Witwe, bebaut l '/z Maltersaat . . . 2 —
Pagenstert , Witwe, bebaut1 Maltcrsaat mit Roggen

und l '/z Maltersaat mit Korn . 2 —
Lücke Staggenborg , bebaut 1 Maltersaat. . . . ^ —
Tetcrdinck , arm, bebaut ungefähr 14 Scheffelsaat . 2 /̂« —
Rösener , arm, bebaut 1 Maltersaat . 2 8
Roleff Wassenberg , bebaut IV, Malter . . . . 26 « —
Henken Jo Hann, lahm, bebaut 7 Scheffel . . . . 2 '/, —
Roleff -Sütlohne bebaut 2s , Maltersaat') . . . 2'/z —

Sacellanus Johannes Süttholt und Bogt Philipp Gieseke.

viele Häuser , die vvr Jahren abgebrannt sind , liegen noch am Boden . Das

Schahungsregister von « 25 . Jnni 1681 nennt Lrding , Detherding , Vahlendieck,
Pagenstert in Bökern , sowie Heseding und Ncmesmann in Brokdors ann . In

den Steuerregistern des 16 . Jahrh . ( 1535 und 1549 ) lesen nur statt Brokdorf
ilalvelage.

' ) Das Steuerregister vom 14 . Rov . 1669 jührt ausser den im Register
Genannten noch aus als an » :

Vossing - Boker » , cingeschäpt 2 Rthr . 8 Schill.

Gert zum Kroge , „ 2 '/ , „ —
Joh . Kaiser , „ „ —
Büscherhvs, 2-/.
Sütkamp,

Harbedinck

2
8
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Zur Kennzeichnung der Nothlagc der Vorgenannten lassen
wir liier einige Bittschriften aus dem Kirchspiel Lohne folgen.

Unter dem 27 . März 1669 bittet Fron Katharina des
Johann zu Nortlohnc in einer Zuschrift an den Drosten von Galen
um Moderation , weil ihr Mann mit der Fallsucht behaftet , sinnlos,

zu keiner Arbeit tauglich sei, Pferde und Kühe heftig abficlen , wo
durch sie in die äußerste Armut gerathen seien.

Frau Wittib Talke Purnhagens , Kirchspiels Lohne , schreibt

27 . Mürz 1669 an den Drosten : „ Ew . Gnaden kann ich Endts-

geschriebene Wittib aus hochantringeuder Noth unterthänigst nicht
verbergen , das ; mein Saht , abgelebter Ehemann Kcrsticn Pur»
Hagen in vorgclaufencn beschwerlichen Kricgszeiten unter andern

für das Kirspell Lohn zur Cloppcnborgh 16
Wochen langh gefenglich wcckgeführt,  und bis Hiehill
das geringste zu dessen crtittencn Schaden und Unkosten vom

Kirspell nicht genossen , dann auch durch vier verschiedene

Belagerungen (Vechta ) das unsere dergestalt ruinirt und
verdorben,  daß nichts bei unscrn Häusern übrig geblieben , da

durch die Ländereien und Wiesen versetzet und veralieniert,

zudehmc dieses geheele Jahr wieder leider Gottes wegen Miß
wachsung das Brotkorn kaufen müssen . Ist dahcro an Ew . Gnaden

mein unterthänigst flehentlich Bitten , dieselbe belieben aus obigen

Ursachen , Ivo nicht ganz , dennoch in etwa die anferlegtc Schatzung

gnädigst nlOlleriron , dieses wird der allmögende Gott hinwiederumb
reichlich belohnen , und ich bin cs mit meinem geringen Gebet hcrz-
innigst zu verdienen stets bereit und willigst , Ew . Gnaden hiermit

zu allen selbst wünschenden Aufnahmen dem höchsten Schutz Gott
langfristlich empfehlend ."

Wittib Anna Pagenstertß , Kirchspiels Lohne , richtet 27 . März

1669 folgende Supplik an den Drosten Galen : „ Ew . Gnaden gebe

ich Endtsgesctztc Wittib aus fast hart antringender Noth in tiefster
Untcrthünigkeit denüithigst zu erkennen , wasgestallt mein säliger ab

gelebter Ehemann bei entwichenen Kricgszeiten unter andern für
das gehelc Kirspell Lohn 16 Wochen gefangen gesessen,

') 1652 hatte es bezgl. Purnhagens geheißen: ? «tit nstintim slssinosvunm
(Offizialatsarchw ).
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auch die geringste Erstattung dafür nicht erhalten , auch durch ver¬
schiedene Belagerungen  das meinigc dergestalt ruinirt und
verdorben , das ; nicht das geringste übrig behalten . Wann dann

auch mein seliger abgelebter Ehemann nicht oh » längst
gestorben  und mein ältester Sohn  gleichfalls ( zu welchem

mein Trost und Zuflucht allein gcsetzet) drei Wochen lang danach
diese Welt verlassen,  und also mit großen Schulden , da

das me inige  zumal ) len vcralicnirt und versetzet,  ganz betrübt
im Witwenstand nachgeblicben , also ist an Ew . Gnaden mein unter-

thänigst demüthigst flehentlich Suchen und Bitten , dieselbe geruhen
gnädigst , meinen jetzigen betrübten Zustand zu oonsüloriron,

mich etwa ein Jahr der Schatzung zu befreien oder aber dieselbe
meinem Vermögen nach aus obangezogenen Ursachen zu moäoriron.
Ei » solches wird der allmögende Gott hinwicdcrumb belohnen , und
ich werde mit meinem geringen Gebet Tag und Nacht zu Gott
mich beflissen halten , Ew . Gnaden hiemit den gnädigsten Schutz
Gottes langfristlich empfehlend . "

Rthr. Schill.

„vsmAimtio deren unvermögenden und freien
Erben , Halberben und Kötters Kirspels Steinseld " .

Harpendorf.

Schürmann,  Erbe , der vorige Heuermann ist wegen

Armut vor 1 Jahr darab gezogen , jetziger Hcucrmann,

gebrochener Mann , gebrauchet 2 l/z Maltersaat schlechtes
Land . 3 —

Hcickmann,  Erbe , ist wüst und will keiner bei diesen

schweren Zeiten die Stelle annehmen , gehören dazu
2 Maltersaat , so ein künftiger ooloucm ungefähr findet 3

Pölking,  Erbe , seit 30 Jahren wüst , kein Gezimmer,
die Ländereien gebrauchen die orollitorW ml 4
Malter . 3 —

Westermann,  Halbcrbc , wüst , der Heuermann ob

pauportatsm davon gelaufen , Haus steht leer , bau¬

fällig , die Ländereien gebrauchen die erallitnrox -ul
4 Malter . 1 »,i —



Die Verschuldung und Net im Amte Vechta nach dem ZOjcchr. Kriege. 49

Vthr. Schill.

Wulfkuhlc , gebrauchet 2 ' / , Maltersaat . 1 /̂« —
Jvh . Stüvc,  alter gebrochener Mann , gebrauchet 10

Scheffel . 1 ' ? —
.Hohnkampf.  30 Jahre wüst gelegen , nun vor 1 Jahr¬

ein Henermann i» die alte Leibzucht gezogen , ge¬
brauchet 1 Maltersaat und 1 kleinen Garten . . 1 /̂4  —

Wegcstettc,  tanuis oomlitionw , gebraucht 1 'z Malter
schrv (unfruchtbares ) Land , hat keine Pferde . . . 1 'z —

Hcrm . Kenkel,  hat keine Pferde , ein Hcucrinann
bewohnt u<> intorinr das baufällige Haus . . . . 1 '/2  —

Arndt Schröder,  hat nur Garten , ift Untervogt ' ) . ' 4 —
Wilke Brümcli,  wüst , nur ein kleiner Garten i»

Gebrauch -) . — —

Mühlen.

Schockcmol ler,  hat üu ganzen Jahr seinen Schah
nicht bezahlt , hat ungesunde Pferde , gebrauchet 1
Maltcrsaat . 3 —

Schcrbringk,  auf der Stelle 2 iinverheirathetc Söhne,
halten kein Dicnftvolk , gebrauchen 1 Malter 3 Scheffel
zu .Kor » und Roggen . 3 —

Jacobs Johann  zu Ondrup , eine verbrannte Stelle
von 30 Jahren her ; im verflossenen Jahre ist ein
Häuslein wieder aufgerichtct , dachlos ; gebrauchet 11
Schcfselsaat auf hohem Berge . 3 —

Well er  di » gh,  wüste Stelle , Wohnhaus baufällig,
darin eine alte arme Frau , die Almosen genießt.
Die Ländereien bebauen die Creditoren . 3 —

Steltenpoel,  ganz ruinirt , alles verkauft und versetzt.
Gin Heuermann wohnt im Schoppen , hat 4 Scheffelsnat 3 —

A lberding k,  verdorbene Stelle , darauf ein Heuerman »,
der keine Pferde hält , gebrauchet ' 2 Maltersaat . 3 —

') War als tintewogt van der Schatzung frei.
Oktober I6M werden in der Stenerlistc die Erben Honkamp, Stiive,

Polking und Niebcrding in Harpendorf als wüst bezeichnet, im Juni tOtil in
Horpcndors die Stellen Nieberding, ttiabber , Pölling , Stiive und Honkamp.

Jahrb . s. Oldenb. Aesch. X. g
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Nil » . L

Luttmer jetzt Dir  ich zu Ondrup , verbrannte Stelle,
dadurch vor 2 Jahren ganz arm gemacht , gebrauchen

n/z Maltersaat . 0
Timphucß,  von 40 Jahren her wüst , die Creditvrcn

gebrauchen 1 Malter 10 /̂z Scheffel und 1 Garten 1
Strotmeper.  Bor 5 Jahren ist ein Heuermann dar¬

auf gezogen . Kein Wohnhaus . Gebrauchet von der
Stelle 17 Scheffelsaat , 4 Scheffelsaat sind zur
Lontributiou von mir verkauft ^ . 3

Vogt Henrich,  ein Heuermann darauf , Stelle lange
wüst gelegen , dieser erst vor 3 Jahren darauf gezogen
Uli Interim , gebrauchet 1 Malter 3 Schcffelsaat

schlechtes Land.
Tyinan n,  darauf jetzt der 7 . Heuermann , gebrauchet

1 Maltersaat geringes Land . lN/r

Bernd Ruwe,  ein alter gebrechlicher Mann , gebrauchet

14 Scheffelsaat Vikanenland . 2/4

Schwerst (?), Witwe , arm , gebrauchet 5 Scheffelsaat . ' /?
Pille,  weil Untervogt , frei gewesen . 3
Pepersack,  des Fürsten Briefträger , muss Tag und

Nacht aufwarten , frei . 3

Holthausen.

Salefeldt,  früher Erbe gewesen , jetzt Kotten , gebrauchet
1 Mallersaat . 3

Luhr,  ist einige Jahre ein Heuennniin ohne Pferde
darauf gewesen , kein Haus , nur eine Leibzucht . Weil

er deil vollen Schatz zu geben befürchtete , ist er in
das Backhaus gezogen bei andern Heuerlingcn , ge¬

brauchet 1 Maltersaat schlechtes Land . 3
Lubbing,  vor 4 Jahren ein Heuermann darauf ge¬

kommen , will wieder abziehen , wenn er de» vollen

Schatz zahlen soll , gebrauchet 2  Malter 3 Scheffel
schlechtes Land . .

' ) Bemerkung des Rezeptors, der diese Liste ausgestellt hat.

3
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Rthr. Schilt.

Pille , gering vermögend , hat 1 ' z Malter schlechtes

Land , ans dürrer Heide gebrochen ' ) . 3 —

Der Meier , darauf eine Witwe mit Sohn zur Heuer,

hat keine Heuerlcutc zu Hülfe , gebrauchet 2 ' z Malter

saat , atis der Heide gebrochen . 3

Lhnbrink , eine ganz verdorbene wüste Stelle , kein

Wohnhaus , nur ein baufälliger Schuppen da , ge¬

brauchet 11  Scheffclsaat schlechtes Heidland , das

übrige ist Heide . 3 —

Harpnoeh (? ), ein alter Witmann , gebrauchet 8 Scheffcl¬
saat schlechtes Hcidland , kein Dienstvolk . . . . 3 —

Nuwe , der allerschlechteste Erbmann , 80 Jahre alt,

gebrauchet 5 Scheffelsaat schlechtes Land , so keiner
begehrt vor halbe Einsaat . 3 —

Joh . Kruse , bebaut 1 Maltersaat schlechtes Land . . 2  —

Wille Haskamp , hält kein Dieustvolk , hat so lange

gegeben Schatzung , das ; er nicht mehr kann , gebrauchet
8 Scheffclsaat , habe sein feist Land alles verkauft
und davon bezahlt (Bemerkung des Receptorss , kein

Vieh ' » . 3 -

Hermann Ostcrhus , gebrauchet 1 ' , Malter schlechtes
Land , unvermögend . 3 —

Hcinr . kleine Holthaus,  verdorbene Stelle ohne
Wohnhaus , nur eine Scheune , gebrauchet 18 Scheffel

schro Landes. 2  —

Arndt Bagge,  wird von kleinen Häuslingen bewohnt,

die 9 Scheffelsaat gebrauchen , kein Wohnhaus . . 1 ' , —

Belhhaußt ? ) . ganz unvermögend , gebrauchet 6 Scheffel

saat schlechtes Heidland . 1' z —
Joh . Wiekenbusch,  als Untervogt frei gewesen , hat

(Karten . V4 —

>) Pille in Schemde iin Sommer 1661 „wüst".
*) Oktober 1660 : Rolf Haskamp, verlaufen; 25 . Juni 1661 : „Rolf

HnSkainp, verlaufen, wohnt im K. Lohne." Heinr. Haskamp wüst.
Oktober 1660 : Holthaus wüst.

4*
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Rthr . Schill.

Bernd Krap , Untervogt im Dorf , keine Ländereien,
eine Spiekerstelle davon verkauft . —

Henr . Mars , pastoo . Caspar Bnnnkuhle , roooptor . " >)
(Vogt Adam Pundsack ist lieu eingesetzt und darum noch

nicht orientiert .)

„vssiAnatio deren Erben (des Kirchspiels Visbeck ),
so bei vorgeweseneu Kriegszeiten verarmet und verwüstet,
auch bei diesen Zeiten wegen Krankheit und Gebrechen
den Kirchspielsschatz nicht beybringen können ."

Hagstede ? ) Rthr . Ärole.
Ribbeke , bei Kriegszeiten erst verarmet und nun der

Besitzer ein Zeithero krank, hat ohnedem wenig und
schlechtes Land . 1 ''Z —

Freese , vor wenigen Jahren verbrannt , kein Wohnhaus,
auch der Besitzer wegen Schwachheit etliche Wochen
nicht gehen oder stehen können . 2—

Halter ? )
Vaseke , Heinrich , in vorigen Kriegszeiten verbrannt und

infolge Wiederaufbau eines neuen Häusleins verarmt . l —
Berndt Meier , in kurzen Jahren 2 Mal verbrannt,

ohnedem binnen Jahresfrist ihm 3 Pferde verunglückt 2 Ẑ —

Endel ? )

Hurleberg , eine alte Frau , bei vorigen Kriegszeiten
verarmt , die Ländereien mehrenteils zur Heide ge¬
wachsen . 2 —

' ) Das Steuerregister vom Frühjahr 1065 zählt 85 Sühne und Töchter
aus dem K . Steinfeld auf , die in Holland in Arbeit standen . Aus andern

Kirchspielen trifft man auch Leute in Holland , doch hat Steinfeid die meisten

gestellt . Kirchspiel Damme hat 1685 13 junge Leute in Holland , keine Mädchen.
' ) SchapungSregister 1662 : Reinke nnn , Hannöver verbrannt , Ribeke,

Heckmcimi an » : 1665 : Siemers arm , Reinke verbrannt , Hannöver verbrannt,

Freese verbrannt.
1662 : Meier verbrannt , Osterloh , Baske , Wilke arm : 1665 : Berndt

Meier verbrannt.

*) 1662 : Hurleberg arm.
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Erließ ) Rthr . Grote

Hnkc , wüst .1 ^ 2 9
Bernd Pupkc . hat kein Gedeih an seinem  Vieh . . 1 ' 9
Grote , cm alter Mann , eine Zeitlang betteln gangen,

nunmehr gestorben , der jetzige Besitzer kann auch noch
zur Zeit keinen proArsvs thnn . 1 —

Sieden bogen ? )
Ost man n,  in vorigen Kricgszciten , weil am Paße

(Hcerwegc ) gelegen , verarmet , noch zur Zeit unver¬
mögend . Jmgleichcn . —

Möllmann,  so beide zusammen wohnen . 2 ^ —

H 0 henböge n? )
Baske Albers,  hat kein Gedeih an seinem Vieh . . 2 —
WilkeLucke,  verdorben , ohnedem gering von Ländereien 1 —

Rechtcrfeldch
Mnhle,  ein lahmer Mann und von geringer Condition 1^ —
Käthe,  Wittib mit etlichen Kindern , verarmt . . . 1 ^ —
Michel Brandt,  kein Gedeih am Bieh . —
Barnhorn,  kenntlich arm und geringe Ländereien )̂ . 1iZ —

Bonrcchtcrn .'h

Harting,  der Mann todt , Frau ihrer Sinne jberaubt,
Kinder klein . 2 Ẑ —

' ) 1662 : Vclthus , Funke , Grote , Pubcke , Rohe arm ; 1665 : Pubke ver¬
brannt , Ahlert Grote wüst.

K Siedenbögc » (vor dem 30 jährigen Kriege Middelbogen genaimt ) 1662:
Ostmann , Möllmann , Bernd ufm Hövel arm : 1665 : Ostmann arm , wüst ge¬
wesen , Mollmann arm.

' ) Hohenbögeir (vor dem 30 jährigen Kriege Sntbpgen «genannt ) 1662:
Borchcrt nnd Albers arm.

*) 1662 : Tcbbc , Muhle , Frieling , Grave , Michel Brand , Varnhorn,
Mucker , Joh . Brand arm (Frieling und Grave verbrannt ).

Unter dem 10 . Oktober 1666 bittet das Alexandcrkapitcl , daß deni

Joh . Varnhorn in Rechtcrseld , aus einer Kapitelsstelle , die Schatzung erlassen
werde , da er nur noch 1 Pferd und 1 Kuh besitze und dabei krank und bett¬

lägerig sei. Er habe seit langer Zeit keine Pacht mehr entrichtet.
") 1662 : Herms wüst , Pundsack verbrannt , Muhle verbrannt , Harting

arm ; 1665 : Fahrmanns wüst , Pundsack und Muhle verbrannt.
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Rthr.
Wöstendöllen '.)

Kühling , i» vorgewesencn Kriegszeilen von Hans
gewesen, dadurch in Nachteil gekommen . . . . 2

Mollmann imgleichen. 2H4

Grote

Norddöllen ?)
Ostmann verbrannt und kein Haus daraus vorhanden 2sz —

Astrup?)
Kühling , kein Gedeih an seinem Vieh . 2 ŝ, —
Zchicrholt , wüst . 2 —

Torf Vis deck?)
Ost mann, ein lahmer Mann und verarmet. . . . 1 —
Koldehof , hat kein Vieh und wenig Ländereien. . ' z —
Wigger , in Kriegszeiten verdorben . 1* *4 —
Averb eck, geht betteln. 1 —
Lüßing , wüst . i/z —
Joh . Nordmann , alter bettlägeriger Mann . . . — 12
Joh . Wienpoel , alter lahmer Mann. — 12
Backenhns , verstorben, Henermann thut den Dienst

lStabträger) . — 7
Giesebarth , wüst.
Wübbeke Nordmann,  bewohnt der Küster, weil

Küsterhans verbrannt, darum frei.
Joh. Willmann, patztor." )̂

' ) 1662: Möllmann und Kühling arm.
' ) 1662 : Vogelfang ann , Üstiiiann wüst. 1665 : Joh . Haltennami,

Haus vor NO Jahren verbrannt.
1662 : Lübbe Bering, Kühling ann , Zchierhoit wüst; 1665 : Kühling

verbrannt, Meniann verbrannt, wüst, jetzt tvieder angefangen, Zchicrholt wüst,
Bering wüst.

*) 1<>62 : Lstniaun, Zchillmöller, Koldehosf, Wigger ann , Lützing wüst.
1665 : Averbeck bettelt. In Varnbvr»  nennt das Register von 1662 arm
Ahlert, Kock, Atolle, -Rvltmann, Berteken.

Vogt Venid Kmienbecker (Rachfolger von Anidt Knisenbecker) hat
nicht münnlerschrieben.
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Rthr . Grote

„Specificatio deren im Kirspel Goldenstem gc^
sessenen Leuthen, von ivelchen der Schatz nach altem
Anschlag nicht zu erzwingen."
Hermann Meier , Hans 3 Mal eingeäschert, dadnrch

auch so viel Mal in Armnt gcrathen, gebraucht
2 Malter 6 Scheffel. 2 18

Beiuiug/j  Wittib, verbrannt, liegt uugezünmert, lebt
betrübt, gebraucht2 Malter 5 Scheffel . . . . 2 18

Engelte Würdemann,  ist verbrannt, lebt von Al¬
mosen, hat nichts unterm Pflug . — 54

verding ?) alte Witwe, lebt in Armnth. 2
Lüsten,  alte Witwe, ganz unvermögend, gebraucht

1 Malter 4 Scheffel. 2 18
Henning ?) lebt in großer Armut, bebaut 1 Malter

5 Scheffel . 2 —
Joh . Abeling,  arm , zuweilen wahnsinnig, bebaut

1 Malter 5 Scheffel . 1 36
Gerd Millingen,  liegt im Dützen, lebt erbärmlich,

bebaut1 Malter 5 Scheffel . 2 —
Gerd Lange Johanns,  unvermögend, gebraucht

1 Malter 3 Scheffel . 1 36
Alert Hollinden (?), liegt in einem alten Gebäude,

unvermögend, bebaut1 Malter 5 Scheffel . . . 2
Alberts ?) verbrannt, liegt im Dützen, große Annut,

bebaut1 Malter . 2 18
Hinrich Lücken?) alter Mann, geht fast betteln.

gebraucht9 Scheffelsaat . 2 —
Hngbach,  wahnsinnige Witwe mit 3 kleinen Kindern,

gebraucht1 Malter 9 Scheffelsaat . 2 18
Schlömcr,  schwcrgebrochcn. gebraucht1^, Scheffel . — 9

' ) 1662 : verbranni.
1662 : arm (Ambergen).
1662 : an » (Ambergen).

«) 1662 : arm und verbrannt (Ellenstedt ).
») 1662 : arm und verbrannt (Ellenstedt).
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Rthr . Virolc

Joh . Böskcn ?) verbrannt, Frau und Sohn wahn¬
sinnig, gebraucht1 Malter 3 Scheffel. 2 36

Joh . Helmes, -) vorlängst verbrannt, liegt mit Frau
in Dützen, gebraucht7 Schefselsaat. '2 —

Bulligen ?) verbrannt, gebraucht1 Malter6 Scheffel 2 36
Gerd Wibler , liegt in einem verfallenen Hanse, un

vermögend, gebraucht1 Malter 5 Scheffel , . . l 5,4
Hinrich zu Gastrup, Witwe mit kleinen Kindern,

gebraucht2 Scheffel. 2 54
Joh . zu Gastrup?) notarie arm, gebraucht1 Malter

6 Scheffel . 2 —
Frieling zu Gastrup, kenntlich arm, gebrauchet1

Malter 9 Scheffel . 2 36
Westermann?) verbrannt, unvermögend, gebraucht1

Malter 6 Scheffel . 2 36
Joh . Wördemann, geringes Vermögen, gebraucht1

Malter 7 Scheffel . 2 36
Gerd Wolf ?) liegt im Dutzcn und bettelt, gebrauchet

3 Scheffel . 54
Heinr. Marisken , Frau krank, an den Händen

verkümmert, gebrauchet 4V, Scheffel . — 54
Heinr. Tierken ?) verbrannt, liegt im Dützen, bebaut

1 Malter 7 Scheffel. 2 54
Heinr. Schumacher, große Armut, liegt im Dutzcn,

nichts unterm Pflug . — 9
Sander ufm Berge , arme Witwe, nichts unterm Pflug — 18
Engelke Schmitz, kleines Häuslein, steht im Winter

unter Wasser, bebaut2 Scheffelsaat. — 18
Gerh. Dom. Meier, pastnr."

>) 1662 : arm (Einen ).
' ) 1662 : wüst.
' ) 1662 : verbrannt.
*) 1662 : arm.

1662 : verbrannt.
1662 : ann.
1662 : verbrannt.
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„Vcrzcichniß deren ohuvcrmögenden Leuten , wie

auch theils verarmte » und wüst liegenden Erben , davon

der schätz nnmüglich zu bekommen ist , sammt ckosiFnutio
darzn gehörigen Ländereyen , was ein Jeglicher an uhr-
attcr schatzung gebe lEmstcckj ." Rthr , Schill,

Halberbe Joh . 5tnagge zu Garthe , Witwe , gebrauchet
6 Schefselsuat . 1

Halberbc Hcinr . Loh mann zu Höltinghausen , kein
Haus , gebrauchet 6 Schesfelsaat . 1 —

Halberbe Grote Henrichs  zu Rebbeke , kein Hans,
gebrauchet 7 Schefselsaat . - -

Halberbc Hinr . Hüsing  zu Bühren , ganz wüst,
unbewohnt ^ . 1

Halberbc Elaus Hinr  ich zu Bühren , gebrauchet 1
Maltersaat . l —

Halberbe Ackmann  zu Höltinghausen , Witwe , gebraucht
1 /̂z Maltersaat . 1 tzz —

Halberbe Ioh . Wcrnike  zu Westeremsteck , ganz verwüstet 1 —
Halberbc Gerd Lampe  zu Westercmsteck , kein Hans,

arm , gebraucht 16 Scheffelsaat . 1 —

Halberbe Giesen Henrich,  wohnt im Schasstall,
gebraucht 9 Schefselsaat ^ . . . 1 —

In einer Rechnungsablage Michaelis 1622 bis Michaelis 1623 heißt
cs bcz. des Lübbe tan Husen : „In diesem Kriegswesen ganz abgebrannt " ,

' ) Steuerregister vom 2ö . Juni 1661 : Ackmann , Lainck arm , Budde
wüst , Jmmeken und Wübbeler arm , Baske Heinr , wüst , Lohnrann wüst , Hacke
wüst , Elans arm , Lübbe ton Palmpoel , Tabell in Halen verbrannt und arm,

Steuerregister vom März 1665 : Laürg -H öltinghansen verbrannt , arm,
Ackmann wüst , Heinr , Lvhmami wüst , Hellmcrich Lohmann wüst , Koopmann-
Halen wüst , Wessels Bastele wüst , Thabell verbrannt , arm , Wigbers wüst,
Budde wüst gelegen , jetzt wieder zu bauen angefangen , Knagge -Garthe wüst,
Wegmann wüst , Nienaber wüst , Krieger wüst , Jmmeke - Drantum verbrannt,
wüst , Frese wüst , Thabell Stallmann verbrannt , Joh . Thie hat 4 blinde Kinder,
Niemann verbrannt , Hake verbrannt , arm , Meier in Sülfbührcn,  bislang
wüst , vor halb Jahr wieder zu bauen angesangen , Wübbeler verbrannt , Meier
zu Repke  arm , Grote Henke wüst , arm , Huising verbrannt , Barthe in Emsteck
wüst , Sars wüst , Brümmecke wüst , Lampe verbrannt , Heinr . Giesc wüst , große
Gicse arm , Basteke arm.
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Rthr.

„Verzeichnis deren ohnvermögcnde Leuttc K.
Cappeln. sambt dero schatznng und unterhabender
Ländercyen " .

Gcheele Erben.

Wessel Meyer  zn Cappeln , gebraucht 3 Maltersaat,

ist verschuldet , lebt in Hunger , kann daher die

Schatzung unmöglich erzwingen . 3 ' 4

Hermann  Backhaus ; zu Tcnstcttc . gebrauchet 3
Malter , verschuldet . 3 ' /,

Wernike Ney mann  zn Tenstette , bebaut 3 ' /,
Maltersaat , hat ein ohnweiy Kind , sv nicht gehen
und stehen kann , ist höchst verschuldet . 3 ' z

Hermann Sicmermann  zn Bvkel , gebrauchet 3
Maltersaat , verschuldet , alt , lahm , gebrechlich . . . 3

Halbe Erben.

Joh . Buschen henke,  gebrauchet 2 'z Maltersaat , ver¬
schuldet , krank. 2 /̂4

Stro tmann  zu Mintewege , vneut , kein Haus , gebrauchet
3 Malter . 2

Jaspers  zu Osterhausen , gebrauchet 1 Maltersaat,

verschuldet , zweimal verbrannt , ein alter bresthafter
Mann. 2 /̂4

Schlot mann  zu Tenstette , gebrauchet 18 Schesselsaat.
verschuldet . . . 2

Hempen Wernicke,  gebrauchet 2 ^/z Maltersaat , höchst
verschuldet , zweimal verbrannt. 2 >/,

Fredewessel  zu Elsten , gebrauchet 2 Maltersaat,
eine alte Witwe. 2

Brinksittcr.

Haben Johann,  gebrauchet 18 Scheffelsaat , ver¬

schuldet . 1 ^ 4
Strotmann  zn Tenstette , gebrauchet 1 ^/z Malter¬

saat , verschuldet. 1 s«

Grote
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Rthr . Grote.
Liibbc Joh . zu Elsten , gebrauchet 6 Scheffelsaat,

vnennt nodos , gnupor . .
Hermann Haneklau , paopor

1
9

Lndolph Bcitelinann , pnstor
Otto Schade , Bogt ." ' )

Das Register Dinklages )̂ nennt nur 3 Nn
vermögende:

H cr m a n n Tho m a n n , verschuldet.
Eatcmann , verschuldet , gebrauchet 9 Scheffelsaat,

gl' »

andere versetzt.
H ü ls m a n n , Ländereien versetzt

Im Kirchspiel Damme mit Holdorf werden nnr
die Münsterschen ungezogen )̂.

Torf Damme. Rthr . Schill.

Witwe Wempe , geheeles Erbe , hat 4 Maltersaat , ge¬
brauchet davon 3 . übrige versetzt oder verkauft.

In dem Steuerverzeichnisse von 1669 ist auch Wenrer in Elstern als
ann angegeben , hinter Siemcrinann steht : Ann . wüst . 1664 war auch Vor¬
werk als arm bezeichnet worden , Siemermann wüst.

Nach der Steuerliste von Frühjahr 1665 war Lübbe in Tenstedt ab¬
gebrannt , ann , Jaspers in Osterhausen I Mal abgebrannt , ann , Grave in
Schwichteler ivüst , Stüve in Schwichteler lange wüst , „jetzt wieder bebaut " ,
Habing in Tenstedt wüst.

Man unterscheidet in den Steucrlisten zwischen Geheelen und halben
Erben , Köttern und Brinksillcrn . Die Steuerliste von 1660 weist auf 16 Voll - ,
5 Halberben , 14 Heuerleute , die keine Pferde , 21 , die Pferde halten , 3 Kötter,
20 Brinksitter , die Pferde , 9 , die keine Pferde halten.

ff Personm -Schntznng 25 . Juni 1661 : Hohnhorst und Brokhaus in
Höne und Kamphuesi und Sextro in Langwege arm . Das Tchatzungsregister
von 1669 nennt arm : Langehoch , Sextro , Joh . Bünnemcycr , Arndt Biinuc-
incyer , Thoinann , Catinan » , Hilgefort , Schriver , Hartwich , Hülskanip . ES
werden die Eingesessenen unterschieden : Einpflügige , Pfcrdekötter , Pferdeköttcr
„nd Brinksitter , so keinen völligen Pflug führen , Brinksittcr , die keine Pferde
haben , Heuerleute und Leibzüchter . Heucrleute und Leibzüchter giebt es viele im
Kirchspiel ; sie wohnen in Stalle », Backhäusern und Spiekeni . Dazu kommen
Tagelöhner , aus dem Hofe wohnend.

9 Die Höhe des Schatzes ist nicht angegeben.



Tonics Lining , Hcucrinann , hat ein Maltersaat,
gebrauchet 6 Scheffel , das übrige verkauft.

Hierauf folgen 4 „Gärtner ", d. i. solche, die nur
Gärten besitzen.

Ostcrdain  in e.

Joh . Boving,  gcheclcs Erbe , hat 5 Maltcrsaat , ge¬
brauchet nur 3 , das übrige versetzt.

Joh . ufm Kampe,  Halberbe , hat 3fh Maltcrsaat,
gebrauchet 2 , übrige versetzt.

Bult hop,  Kötter , hat 2 Maltcrsaat , in 80 Jahren
nicht bewohnt.

Joh . Osting,  hat 12 Maltersaat , gebrauchet !) Scheffel,
übrige versetzt.

Boleke,  hat 3 Maltcrsaat , gebrauchet 1 Malter 6
Scheffel , übrige versetzt.

Hille manu,  hat 3 Maltersaat , gebrauchet 3 Malter.
Joh . Gottbehöde,  hat 3 Maltcrsaat , gebrauchet 1

Malter 6 Scheffel , übrige versetzt.
We rucke Suing,  hat 2H z Maltcrsaat , gebrauchet 1

Malter , übrige versetzt.
Lubbc Putthof,  hat 2 ' / , Maltersaat , gebrauchet 1

Malter , übrige versetzt.
Arndt zu Havcrbecke,  hat 2 Maltcrsaat , gebrauchet

0 Scheffel.
Tobe Rüsche,  liegt wüst.

Reselage.

Joh . Boving.  Halberbe , hat ungefähr 3 Malter , ge¬
brauchet 9 Scheffel , übrige versetzt.

Folgen 2 „Gärtner ".

Ihorst.
EyHorst,  seit vielen Jahren kein Haus.
Carnpoel,  verdorben.
Blomeker,  Kötter , Hans , Garten und 4 Scheffelsaat

Ackerland.
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Scpe , wie Blomeker . M >. Schi».
Brummer , wie Blomeker.

Holdrup.
Bolkarding , Heinr . Ortmann , Joh . Schwer , Arndt

uf der Heide haben »ur Haus und Gurten , keine
Ländereien.

Rüschendorf.
Bahlcking , Arndt Wempe , Heinr . Brokamp , Hartcke

Lange nur Haus und Garten , keine Ländereien.
Joh . Heinr . Brüning , Richter.

Neuenkirchen?)
Heinr . zur Becke , kein Dienstvolk , gebrauchet nur

schro Heitland ack 2 Scheffel . 3 —

Lndeke Westerhaus , gebrauchet 2 Maltersaal . . 2 ^ —

Tobe A new ehr , Stelle lag wohl 20 Jahre lang wüst,
kein Wohnhaus , eine Fcuerstelle davon verkauft . . 2 ^ —

Joh . Brockmann , darauf wohnen Heucrlcute , 1
Maltersaat und 1 Garten . 2 ^ —

Joh . Schwickering , Bogt ."

In der Stadt Vechta zählt man 1669 l22 Häuser

ohne die geistlichen , armen und adligen Wohnungen
(alte Stadt 62 , Achternstraße 19 , neue Stadt 55 , Burg¬
straße 16 ). Nur einige Wohlhabende fanden sich unter
den Eingesessenen , der größte Teil schlug sich recht und

schlecht durchs Leben oder war arm . "Nach den alten
Steuerregistern waren 142 Häuser verschwunden , wie

eine 1669 übergebene „Specificatio deren in ,der stadt

Bechte vor diesen vorhanden gewesen und nieder ge

risse » Häuser , auch was ; aus jeden Hause an schatznng
gangen " , darthnt (Klingcnhageii 92 , im Pohrde 18,
Altenstadt 9 . Neuestadt 23 )? )

') In diesem Kirchspiel wenig Münsterlche.
1660 : 136 Hausstätten mit 429 Einwohnern ohne adlige , geistliche

u . s. w . Wohnungen . Auf Hagen 3 Halberben : Bröring , Kröger , Pulsfort und
I Kötter : Gudeiikanf . 3 Heucrlcute . 1663 : 30 gaupsres in der Stadtgemeinde
auf dem Hage » Pulssort , jetzt Harbers , gnupsr.
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Als letztem Kirchspiel mag Twistringen kämme ».
„Kpeoikicm «lvmgimtiv dehren im Kirspell Twistring

gantz verannbten Erb und Wohnungen , was Selbige
vor Alters hero vermög ragi t̂ri zur geheelen schatznngh
zu zahlen schuldig sehn, wovon aber nunmehr wegen
großer armuth nichts zu bekomm ist. "
Mansche Meier , geht betteln.
Tjölke Brande Hof,  wahnsinnig , viel Jahre in Ketten,

wie annoch angeschlossen , verarmt.
Eiters Johann,  vielem , bettelt.
Rolf Rolfes,  viel »», bettelt.
Herm . Papcjohann,  lebt von Almosen . . . .
Bernd Lüters,  ebenfalls.
Arnd Diep Haus,  Gerichtsfrohne , frei.
Joh . Kettelführer,  vielem , lebt von Almosen . . .
Eort Vedcler,  vielem , ganz unvermögend . . . .
Luke Butjcnters,  Haus verbrannt , nicht wieder auf-

gebaut.
Arend Kinkhorst,  HauS verbrannt , nicht wieder auf

gebaut.
Eordt Dahmen,  msnäivirt.
Herm . Kramers,  Wittib , verarmt.
Klaus Heitmann,  für seine eigene Kate , ganz verarmt
Item Heitmann , wegen Brunkhorst,  Leute verstorben,

Haus verbrannt , nicht wieder aufgebaut . . . .
Eort Klcnc,  alter tauber Mann , so bettelt . . . .
Joh . Bokelmann,  jetzt Alweken Luer , geht betteln .
Luer Dirkes Cork,  viclun , geht betteln . . . .
Eordt Beltmann,  Mendicant.

Heinr . .Hilgenborg,  Mendicant.
Abbcnhusische.  vittcm , geht betteln.
Thikcn Mettkc,  viclrm , geht betteln.
Joh . Boiken,  80jähriger Mann , lebt von Almosen .
Herm Bruns,  jetzt Führer.
Lners Albert,  Leute verstorben , Haus wüst und ein¬

gefallen .

Rthr.
2

1

c.2
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2
1
1

2

2
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1
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7
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7
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7
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Nih >.

Henrich im Busche , bellte verstorben , Halls ver
brannt , nicht wieder aufgcbant . 1

Nobiskrug , inendicirt . —
Arendt Mocrmaun , inendicirt . —

Lammcrs Harm , inendicirt . —

.Hillemann Pi l st er , ohiwcrmögend . —
Lampe L allem an » , lebt von Almosen . 1
Albert Baller , lebt von Almosen . -
Cordt Meyer , lebt von Almosen . 2

Jürgen Tabink , Leute verstorben , -Hau - wüst und
unbewohnt . -

Joh . Schmitt , bettelt . 1
Butjenter , HauS baufällig . -
Bernd Müller , .Haus verbrannt , nicht wieder ansge¬

baut , bettelt . —

Frerichs .Henrich , bettelt . —
.Heinr . Brink mann , bettelt , krank . —
Debke Hülle , bettelt , Häuslein ungedeckt . . . . —
Albert Grcve , Witwe , lebt von Almosen . . . . 2

Härmen Luers , ebenfalls . 2
Härmen Bothe , 2 ungesunde alte Leute , leben von

Almosen . -

Cordes Arcnt , ebenfalls , jetzt Lampe Schmitt . . 1
Heinr . Nienaber , bettelt , Wohnung ungedeckt . . . 1
Albert Greve , bettelt . 1

He inen Trine , Witwe von 80 Jahren , lebt von
Almosen . 1

Anna Boiken , Leute verstorben , Hans verbrannt , nicht
wieder aufgebaut . 1

Lampe Gravcn , Leute verstorben , Haus verbrannt,
nicht wieder aufgebaut . 1

Joh . Schumacher , Bettler . V
Joh . jetzt Lampe Schmitt , Bettler . -
Dirk Schröer , Bettler . -

Heilike bei der Rieden , Bettler . -
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Thies Dirk , Bettler . - 7
Maris ke Landwehr , lahmer Mann , bettelt . . . — 7
Ar nt vorm Damme , Haus verbrannt , nicht wieder

aufgebaut . 1 7
Albert Lehm kühle , lahmer alter Mann , bettelt . . — 7
Albert Moermann , vicina , lebt von Almosen . . — 7
Bern dt Rasche,  vülun , blind , lebt von Almosen . . — 7
Berndt Hellcmann,  Hans verbrannt . 7
Henrich Stover.  durch vor etlichen Jahren entstandene

Streitigkeiten mit den Diepholzern wegen geschehenen
Einfalls und gewaltthätiger Abnehmung seines Vieh,
Pferde und Früchte ganz zurückgekommen ' ) . . . . 2 14

Joannes Wandtscherer , pastor , toststur clo voritato
ot misorrimo statu inultorrini paupsrum.

Daß Vorgesetzte ohnvermögende ahn Brotkorn und
anderweitigen Lebensmitteln ermangeln , solches habe auf
Befinden attestiren müssen . Twistring , 9 . Juli 1669 ? )

Joh . Adam Kögelken , Vogt ."

Daß die Not , die uns in diesen Registern entgegentritt , sich
nicht auf die Familien beschränkte , die dort genannt werden , daß
sie sich auch nicht auf das Amt Vechta allein beschrankte , ist selbst¬
verständlich . Sie war eben allgemein ? ) Das Jahr 1669 , das zur
Aufstellung unserer Register führte , brachte auch eine Kirchen¬
visitation . Es wurden zu dem Ende den Pfarrern Fragebogen zu-
gcfertigt , die diese auszufüllen hatten . In Lindern beantwortet der
Pastor die Frage , ob auch ein Kaplan oder Vikar am Drte : vix

' ) I » einer früher » Stenerliste wird einer als sleuerunsähig bezeichnet , der

beim Diepholzschen Einfall zum Krüppel geschossen war.

Vgl . auch das S . 37 Gesagte.

In einer Bittschrift ans Twistringen wird 1609 betont , dag von „ allen

Eingesessenen " des Kirchspiels nicht 6 sich fänden , die das liebe Brot hätten.

Etliche Erben wären verbrannt nnd nicht wieder bebant , andere eingefallen und

wüst , andere stünden ohne Dach da . Daß Leute zahlten , weil sie nicht als

zahlungsunfähig dastehen wollten , obwohl sie fast nichts besagen , beweise » die

Bemerkungen über Ostniann in Calveslage ( S . 39 ) und Haskanip . Holthausen:
(« . öl ) „ schämt sich seine Noch zu entdecken . "
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miki nui panis ntor . Sein Frühstück habe einige Male aus

Schwarzbrot und Wasser bestanden , wird zu der Frage nach dem
Einkommen der Psarre bemerkt . Der Pastor von Löningen ant¬

wortet ans die Frage , ob von den Eingesessenen die Fasten - und
Abstinenzgebote beobachtet würden , darüber werde genug gepredigt,
„sock prockolor , rastiovs mous , gni vix ickigtmmlo prmorn Imkot,

satis nkstinons ost ." Der Pastor in Barssel sagt : Fasten und
Abstinenz beobachten die Leute , weil sie nolons volons fasten
müssen , da ihnen das Fleisch fehlt ? )

Die Notlage hörte auch mit dem Jahre 1669 nicht auf.
1682 berichtet der Baknmer Pastor : „ Westerbakum <jetzt ein blühen¬

des Dorf ) ist mehrenteils in Armut geraten " ; und 1703 der

Eappeler Pastor : „ Die Bauern können augenblicklich nichts leisten ."

So gehts fort durch das ganze 18 . Jahrhundert . In Lastrup war
1783 ein Pfarrverwalter ml irckorim angeordnet . Im März 1784

schreibt er nach Münster : „Ich kamt nichts von den Leuten be¬
kommen , es mögen sein jarn mchoris aut minoris . Es ist hier

eine solche Zeit , daß die guten Leute diesen Winter hindurch selten
Brot iin Hause gehabt haben ." Das war die gute alte Zeit.

' ) Übrigens herrschte damals auch Not , wo der Krieg nicht gewütet

hatte . Pastor Epping in Waddens hielt 1900 einen Vortrag im Rüstringer

Heimatlmnd über die totale Verarmung der lsemeinde Waddens um 1680.

MM

dh Lldcnb. Leich, X.



V.
Wünsterländifche Sage

« .» ganz aulen Tiien esse den Buur Tebben -Meyer ton Hinnenkamp b. Damme
sien Ackerland , wat „Jn 'n Eekholte " hett , noch 'n grautet Holt wöör , ivovnde
in nen Hügel , dee noch to secinen is un denn se „ Erdniännkens -Knapp"

hcetet , een aulen liitken Zwerg , van de Buuren schlichtwcg „het Erdmännken"
nöömet . Düt Erdmännken harr »en langen griijen Boart und was van Hand¬
werk 'n Schmed , dee Buuren siäen em nau , hee wöör keen Christ , sondern '»
Heeide , wicl hee sien Liiewedagc nig nor 'n Kiärken gönk, wie ! hee awer keenen
Minsken wat däe und socke moje Ploogiisens maakede , löötcn se ein in Ruhe.
Wenn nu eene sien Piärd beschlaun lauten woll , dann bünnt hee het an nen
Baum vor n Erdmännken siene Hütte un göng na Huus , ower 2 Stunne
kweim he wier , denn was dar Piärd kloar , dat Geld liä upn Baumstuuken un
göng siine Weege , Ploogiisens undergl . liäen se auk uP den Stuuken un 'n
ännern Dag wöören se repereert , un 'n Zettel leig der die , wat het kostcde, nien
Schmed in der ganzen Giigend maakede diätere Arbeed esse het Erdmännken
un doarbii was he recht billig , dee Buuren stönncn sick also recht goot doarbii.
Dat Erdmännken harr eene Dvchler bii sick van 7— 8 Joahren , dat feig nut
esse olle Kinner , bloot dat se mächtig langet Hoar harre , dee Höngen eer bett
up de Hacken un loopcn konn se esse 'n Reh . Tut Wicht göng faake nau
Tebben - Meyers Kinner un spiielde mit deei, was auwer nig to bewegen inn ' t
Huus too gaun , sondern blees jiiinmer buuten ; höchstens belt an 't Düürbecke
kweim se doar keik se düür , wann see denn dee Kinner nig seeg, denn lööp se
lvier nau Huus . Eenes Dagcs kiddelde de Düwel dee Mehelichen , dat se in 'n
Kopp kreig und siäe too eerc Jnngens „fanget mic denn Erdniännken siine Tochter
es , denn will ick ehr dee langen Hoare mit der Schären afschnien ;" es dat
Kiind nu es wier kweim um too spiielen , greipen MeyerS Jungens dat Wicht,
schliiependen der mit in ' t Huus un de Mcherjche schneit em de Hoare as, dat
Kiind lööp grünend na Huus un esse dee Aule höört harre wat Passeert wöör,
wöört he ganz vergrelldc un lööp bet nau Tebben -Meyers Huus , stellde sick
vort Hecke un rööp:

Wiel dat Ji hebbt mien Kind geschooren
Weese Jue Glucke up siewen Minskenlücwedaage verlooren!

Van dee Tiid an gönkt up 'n Meicrhuowe trüggeuut , nix woll gelingen,
toeerst stüüörmen de Piäre , dann de Kööje , de Kinner wöören daus un wecke
bliind un nix woll helpen . Bann t Erdmännken un siine Tochter Hess nie»
Minsks wat wier höärt osf seeh» . — Hüüte geet het den Meyer nix schlechter
un nix biäter esse olle Buuren , de siiewen Minskcliiewedage schi'iöölt woll ümme
wese» .

Mitgeteilt von F . Kleyböcker.



Vl.
Oldenburgs erste Rekognoszierung

in Virkenfeld 1816.
Von G. Jansen.

^ls im Verlauf des Wiener .Kongresses die Hoffnungen zu
Wasser geworden ivarcn, welche sich auf eine umfängliche terri

tonale Entschädigung Oldenburgs in unmittelbarem Anschluß an das
Gebiet des Herzogtums(Erwerb von Ostfriesland) gerichtet hatten,
standen aus der großen Lündcrverteilung bekanntlich nur noch
gewisse Ueberreste des früheren französischen Saar -Departements
aus dem linken Rheinufcr zur Verfügung, auf welche nach den
Beschlüssen des Kongresses nunmehr die noch nicht befriedigten An
spräche verschiedener deutscher Fürsten verwiesen wurden. In diesen
zwischen dem künftigen Preußen und Bayern eingekeilten Komplex,welcher
aus zahlreichen vor der Auflösung des alten Reiches selbständig
gewesenen Territorien oder Teilen solcher bestand, sollten sich jetzt
nach dem Verhältnis einer gewissen Seelenzahl der Herzog von
Oldenburg, der Herzog von Coburg und der Landgraf von Hessen
Hombnrg teilen. Oldenburg war ein Bevölkerungszuwachs von 20000
Seelen an dieser Stelle zugedacht. Koburg sollte St . Wendel,
Hessen-Hombnrg Meisenheim erhalten.

Bei dem Bckanntwerden dieser eigenartigen Lösung der lange
hingehaltenen Entschädigungssrage in Oldenburg hatte man dort
natürlich von den Verhältnissen und Zuständen jenes fernen Land
striches nahe den Grenzen Frankreichs, welcher fortan wohl oder-
übel einen Bestandteil des oldenbnrgischen Staatswcscns bilden
sollte, keine Ahnung nnd es war deshalb begreiflich, daß man sich
zunächst unauffällig darüber zn unterrichten wünschte, um was für
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ei» Objekt es sich eigentlich handelte . Für eine solche Rekognos¬
zierung erschien als eine besonders geeignete Persönlichkeit der da
malige Legationssekretär LudivigStarklvf . der dem oldenburgischc»
Bundestags - Gesandten Präsidenten von Berg beigcgeben war , und
es erhielt derselbe deshalb im Oktober 1816 den Auftrag , von

Franksurt aus — ausgerüstet zwar mit Empfehlungen Wilhelm
von Humboldts , des preußischen Bundestags - Gesandten , aber

möglichst unter dem vorsichtigen Inkognito eines harmlosen Touristen

— die Gegend von Birkenseld zu bereisen und die dabei ihm zu
fließenden Materialien für die Beurteilung der dortigen politischen,

finanziellen und sonstigen Verhältnisse nach Oldenburg einzuberichten.
Starklof entledigte sich dieser Aufgabe in einem Reise -Journal,

welches wir im Nachfolgenden mitteilen und dessen Inhalt auch

jetzt noch allerlei im Rückblick Interessantes darbieten mag , nach
dem die politische Zusammengehörigkeit Birkenfelds mit Oldenburg

seit mehr als achtzig Jahren eine vollendete Thatsache ist , in welche

man sich beiderseits eingelebt hat.

Journal meiner Reise nach Birkenfeld.

Oktober 12 . Am 12 . Oktober nachmittags , nachdem ich
den vom Hrn . v . Humboldt verheißenen Brief an den Kreisdircktor
Hcusner in Birkenfeld erhalten hatte , begab ich mich auf den Weg
über Mainz und Bingen nach Kreuznach , wo ich gegen 2 Uhr

nachts eintraf.
Oktober 16 . Um 6 Uhr morgens setzte ich meine Reise

fort , und kam , immer am Nahefluß , der bei Bingen in den

Rhein fällt , hinausfahrend , ihn auch hinüber und herüber einige

male passierend , um Mittag » ach Kirn . Bis Kirn und vorzüglich
in der Gegend von Sobernheim und Monzingen ist das Nahe

thal ungemein fruchtbar , schön angebaut und besonders reich an
Wein und Wiesenwachs . Die 'Nahe ist ein müßiger Fluß (etwa

so breit wie die Hunte ), sehr seicht , steinigt und sowohl wegen dieser
Eigenschaften als auch wegen verschiedener Wasserfälle , welche der
Fluß in seiner ganzen Breite bildet , nicht schiffbar.

Von Kirn aus fuhr ich auf der rechten Seite der Nahe , also

im Hessen -Homburgischen Gebiet , weiter . Schon in Kirn hatte ich
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mich im allgemeinen und mit der unverdächtigen Neugier eines

Nciseudcn nach dem Zustande des Landes rc. erkundigt und immer zur
Antwort erhalten : Der Landgraf von Hessen -Homburg habe bereits

Besitz genommen , für Koburg werde eben heute in St . Wendel

gehuldigt ; nur die Unterthanen von Birkenseld wüßten noch nicht,
wann und wie ihr provisorischer Zustand sich endigen würde . Es

habe zwar immer geheißen , sic würden au den Herzog von Olden¬

burg kommen , allein bis jetzt schiene keine Anstalt dazu gemacht zu
werden . Da mein Paß (vom prenß . Geschäftsträger Baron von
Otterstedt ) nur meinen Namen , ohne Anzeige des Vaterlandes :c.

enthielt , und ich das Ansehen eines besonderen  Interesse möglichst

zu vermeiden suchte , so ward es mir nicht schwer , über manche

Gegenstände die Ansichten und Wünsche der Unterthanen kennen zu
lernen , welche sich fast allgemein in das Resultat znsammenfassen
ließen : Das Verlangen nach einem endlichen definitiven Zustand
ist ungeteilt , besonders scheint man die Abstellung der noch be¬
stehenden französischen Einrichtungen , des Steuerwesens , der unver¬

hältnismäßig großen Strafen bei Forst - und Feld - Freveln rc. zu
wünschen . Ohne gerade eine Anhänglichkeit an Preußen zu haben,
sind die Unterthanen mit der gegenwärtigen provisorischen Ver¬

waltung ziemlich gut zufrieden ; indessen setzen sie jedesmal hinzu:
cs ist alles beim Alten geblieben , und wir zahlen soviel als vorhin.

Von Kirn bis Oberstein  ist der Charakter des olden-

burgischen Distrikts rauh , die Berge sind hoch , kahl und felsensteil.

Etwa eine halbe Stunde vor Ob er stein führt eine Brücke über die Nahe
in das oldcnburgische Gebiet . Ob erst ein  ist ein langer , schmaler,
am Felsen hingebauter Flecken von etwa 300 Häusern (beim Herein¬

fahren bemerkte ich an einigen Wohnungen die Nummern 271,
273 rc.). Die Nahe  fließt mitten durch und wird von hier aus

zum Holzflößen benutzt . Eine auffallende Merkwürdigkeit ist die
Kirche von Ob er st ein,  welche hoch über dem Ort in eine Felsen¬

höhle hineingebaut ist und einen tiefen Felsenbrunnen in sich faßt.
Über der Kirche noch stehen die Reste eines alten Schlosses,

welches zu französischen Zeiten verkauft worden und gegenwärtig
die Wohnung eines Landmanns ist . Hier fangen die Berge auf

der oldenburgischen Seite an sich mit Wald zu bedecken , welcher
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ans Buchen und Eichen besteht . In und bei Oberstem (vor¬

züglich aus dem Wege nach Idar ) sind sehr viele Achatschlcifcreien,
die in der Thal bewundernswerte Arbeiten liefern und ehemals

einen außerordentlich bedeutenden Handel nach Frankreich , Italien

und Spanien getrieben haben . Die Kunstfertigkeit der Ober-
stcinischen Arbeiter war so berühmt , daß ihnen aus den entferntesten

Ländern fremde , z. B . cgyptische , sibirische :c. Steine zum Schleifen
zugcschickt worden sind . Dieser Handel hat aber jetzt (nach der

Bemerkung des Bürgermeisters von Oberstem ) sehr abgcnommcn,
seitdem diese Waren bei der Ausfuhr nach Frankreich hin sehr schwer

verzollt werden müssen , und der Ertrag , den man ehemals aus den
Frankfurter und Leipziger Messen gewann , dnrch die Konkurrenz

der Engländer mit geschliffenen Kristalle » , Glasfluß ,' c. ungemein
beeinträchtigt worden ist . Anstatt mehr denn 500 Arbeiter , welche
sonst in den Schleifereien beschäftigt waren , zählt man jetzt kaum
120 . Das Material wird vorzüglich in dem jetzt koburgischen

Anteil gewonnen , indessen trifft man es auch in der Gegend von

Gott  sch i ed (Oldenburg ) und zwar immer ncstcrweise . Der Bürger -

mcister (Maire ) in Oberstem , zugleich Gastwirt , äußerte , als meine

Bemerkung , daß man hier preußisch sei, ihn veranlaßtc zu erwidern,
cs weide viel von der Abtretung an Oldenburg gesprochen , zugleich
die Besorgnis : daß die Etablierung so vieler kleiner Länder unter
verschiedenen Regierungen leicht wieder jene Hemmungen und

Sperrnngen herbciführen könnte , von welchen die Untcrthancn ehe
mals sehr gedrückt worden wären , als TricrischcS , ZweibrnckischeS,

Badisches , GrumbachischeS ?c. Gebiet sich in dieser Gegend so oft

lind durch einander liegend berührt lind damit zu unzähligen
Belästigungen in Ansehung der Gewerbe :c. Anlaß gegegen hätte.
Auf meine weiteren Fragen sagte er mir nur : Die Bcrwaltung des
Landes sei noch ganz auf französischem Fuße bcibchalten , nur die

Namen verändert ; die ehemaligen Unterpräfekten wären die jetzigen

Kreisdirektoren , die Maires hießen nun Bürgermeister : auch die

Friedensrichter , die Steuereinnehmer rc. wären alle geblieben,
mitunter seien auch Stellen , z. B . Maire und Notar , in einer

Person vereinigt worden . Mancher sei in einer Gemeinde Maire

und zugleich in der andern Steuer -Einnehmer ; indessen wären die
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llnterthancn im Ganzen »nt dieser gewohnten  Einrichtnng nicht
unzufrieden ; wenn nur die Steuer » minder schwer und die Justiz-
pflege nicht so kostspielig und unbegnem wäre . Das einzige

Tribunal aber , an welches in erster Instanz alle Prozeßsachen , die
nicht beim Friedensrichter abgemacht worden sind , gebracht werden

müßten , sei in St . Wendel , von wo die Appellation nach Trier

gehe , was denn freilich sehr viel Beschwerliches habe , und Kosten
und Zeitverlust herbciführe.

Hinter Oberstein  wird die Gegend freundlicher und der
Anbau des Landes breitet sich über die Berge ans . Das Nahe¬

thal bis gegen Idar  hat schöne Wiesen ; das Pich ist von einem
sehr guten Aussehen und die Einwohner sollen wohlhabend sein.
Äußerlich bemerkt mau dies nicht , am wenigsten an ihren Wohnungen,
die auch in Ob er st ein sehr unbedeutend sind . Die Straßen in
Obcrstein  sind eng , schlecht gepflastert und schmutzig . Der ganze
Weg durchs Land , von Kirn bis Birkenfeld,  ist gut und an

einigen Stellen der besten Chaussee zu vergleichen . Unter den
Landcsfrüchten bemerkte ich vorzüglich Hafer und Kartoffeln . Die
Gegend ist durchaus gebirgig ; das Klima soll schon wegen der
Berge bedeutend rauher sein , als in der Gegend von Kreuznach.

Um 8 abends langte ich in Birkenfeld  an . Das Straßen-

pslaster schien mir weit besser als in Oberstein,  auch waren die
Straßen breiter und heiterer als dort . Um kein Aufsehen zu

erregen , und den neugierigen Fragen , die mich schon ohnehin genug
quälten , wenigstens so lang als möglich auszuweichen , vermied ich

es , noch denselben Abend zum Kreisdirektor zu gehen ; da ich in¬

dessen das Gespräch durch eine beiläufige Erkundigung nach der
heutigen Huldigung in St . Wendel auf die beabsichtigte Bahn

gelenkt hatte , so erfuhr ich , daß der Krcisdircktor Heusner , an
welchen meine Adresse vom Hrn . v . Humboldt lautete , nicht mehr
hier , sondern bereits im Julius nach Kaiserslautern  in baierischen
Dienst gekommen sei. Der Gastwirt , welcher mir als ein sehr

verständiger Mann geschildert worden war , befand sich nicht zu

Hause , und ich mußte mich mit sehr oberflächlichen Erkundigungen
nach der Einwohnerzahl (die etwa auf 1200 angegeben wurde ) und

nach der Landesregierung , als welche man gegenwärtig
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Preußen und „ dem Gerücht nach " für die Zukunft Olden
bürg bezeichnet, :, für heute begnügen.

Oktober  14 . Nachdem ich — in Zeit von einer halben
Stunde — nur einen sehr flüchtigen Aligeiischein von einem Teil
des Städtchens und der Umgegend genommen hatte , welch letztere
mir ringsherum vortrefflich angcbant schien , begab ich mich zu dem

gegenwärtig hier anwesenden Kreis Kommissarius Gerhards . Ich
fand an demselben einen freundlichen , gutmütigen Mann , und ließ

mich — ohne gleich anfangs einer Adresse vom Hrn . v . Humboldt

zu erwähnen — mit ihm in ein Gespräch ein , in welchem ich ihm
sagte , daß bei der Möglichkeit  einer Abtretung von Birkenfcld
an Oldenburg cS der oldenburgischcn Regierung natürlich von
Wichtigkeit sein müsse , die etwaigen Wünsche der Untcrthanen auf
dem unmittelbarsten Wege zu erfahren , sich mit deren vorzüglichsten
Interessen und Bedürfnissen bekannt zu machen , und sich in den

Stand setzen zu können , das sehr freundschaftliche Verhältnis,

welches zwischen den preußischen und oldenbnrgischen Regierungen

herrsche , vorzüglich zu Stipulationen und Verträgen zu benutze » ,
welche ja unumgänglich abgeschlossen werden müßten , wenn  die
Abtretung zu stände käme.

Ter Beamte antwortete mir daraus sehr freundlich und zu¬
traulich , sagte mir , daß er früher in Koblenz in Dienst gewesen,
nachher in Trier angestellt und seit dem Juli hierher geschickt
worden , mit den hiesigen Lokalitäten ,' c. ziemlich genau bekannt und

sehr geneigt sei, mir über alles , was ich zu wissen verlangte , die

genaueste Auskunft zu geben . Meiner Instruktion , dem Verlangen
des Herrn v . Humboldt und der ganzen Sache gemäß bat ich ihn,
mich ja nicht als einen Kommissarius zu betrachten , sondern nur
als einen Diener des Staats , mit welchem  es sich vielleicht von
der Abtretring dieses Landes handeln werde , und mich nur von

allem dem genau zu unterrichten , was den Bedürfnissen nnd Wünschen
der Untcrthanen angemessen und zu deren Befriedigung erforderlich
sein könnte.

Da er sich hierauf gefällig äußerte , so hielt ich es für zweck

mäßiger , diese günstige Stimmung des Mannes zu benutzen , als

mit dem oben erwähnten Brief des Herrn von Humboldt hervor-
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Mieten , dessen Inhalt mir unbekannt war , und möglicherweise doch
immer geeignet sein konnte , eine den zu erreichenden Absichten un
vorteilhafte Wirkung zu äußern . Ich hatte keine Ursache , dies
Verfahren zu bereuen . Seine Äußerungen waren so wohlwollend
und enthielten einen so unverkennbaren Ausdruck von gutmütiger
Teilnahme am Wohl der Unterthaucn , daß ich nach wenig allge
meinen Erkundigungen , bei welchen ich jedoch die Ungewißheit,
ob die Abtretung zustande kommen werde , glaubte hervorhebcn zu
müssen , mich auf spezielle Fragen cintieß und diese nach Anleitung
der mir von Herrn von Berg anfgegcbenen Fragen stellte:

ml 1. Was die Grenze betrifft , so ist diese nördlich durch
den Hanebach (Kirnbach ) bestimmt , welcher bei Kirn in die Nahe
fällt . Diese trennt nun den Oldenburger Strich vom Koburger bis
in die Gegend von Weyerbach , und läßt also bis dahin die
Grenze keinem Zweifel unterworfen sein ; bei Wey erb ach Über¬
tritt unsere Grenze über den Fluß hinüber und umfaßt die Landes
teile , welche von den Kantons St . Wendel und Baumholdcr
zur Komplettierung der 20 000 Seelen zugelegt worden sind.

Hier könnte cS sich freilich nun fragen , wodurch die Grenze,
welche ans dieser Seite von der Natur nicht mehr bezeichnet wird,
unbestritten festgesetzt werden könne ? Nach der Äußerung dcS Kreis¬
direktors aber richtet sich die Grenze allenthalben , sowohl in der
Gegend von Wolfersweiler , Answeiler , Hirstein re., als
auch bei Steinberg , Neunkirchen , Imsbach , Schwarzen¬
bach , Achtelsbach , Rinzenberg , Schwollen , Kirschweiler,
Mörscheid , Ober - Hosenbach und Pontenbach , lediglich nach
dem bestehenden und durch Grenzsteine bemerkten Gemeindcbann.
Bei allen Teilungen sind die Gemeinden durchaus unzerrissen
geblieben ; von den Bürgermeistereien hingegen sind einige
geteilt worden , wie z. B . Rhaunen (wovon an Oldenburg die
Gemeinde Pontenbach füllt ), Nohfelden , Walhausen . Neun¬
kirchen , die auS den Kantons Wadern , St . Wendel  und
Baumholder teilweise an Oldenburg kommend)

y Auf dem Verzeichnis des Kreisdirektors von den an Oldenburg zu
überweisenden Ortschaften war auch Nollenbach genannt ; allein spater ans¬

gestrichen worden , weil cs nur irrtümlich hineingekvmme » sei. Die Seelenzahl
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ml 2. Im ganzen ist die Einteilung der Gerichtsbczirkc so,
daß vier Bürgermeistereien zu einem Fricdensgcrichtc gehören,
welches bei mißlungenem Vergleichsversuch in Sachen bis zu
100 Frcs. erkennt, bedeutendere Gegenstände aber nur instruiert und
an das Tribunal zu Sb Wendel verweiset, von wo die Appellation
nach Trier geht. Ans meine Bemerkung, daß die Entfernung dieser
Gcrichtsstellcn den Untcrthanen sehr unangenehm sein müsse, er¬
widerte der Krcisdirektor: dies sei eine Hauptursachc ihrer Uu
Zufriedenheit mit der provisorischen Regierung.

all 3. Die Zahl der Pfarren wußte der Kreisdirektor nicht
sogleich auzugeben— er verwies mich dieserhalb auf das mir mit-
zuteilendc Verzeichnis des Dienstpersonals—, indessen sagte er mir
im allgemeinen, daß ihrer ziemlich viel und die Untcrthaucn größten¬
teils lutherischen Glaubens wären. An Orte» aber, ivo sich Katho¬
liken befänden(z. B. in Birkcnfeld selbst), werde der verschiedene
Gottesdienst in einer Kirche verwaltet. In der Regel habe jede
Gemeinde ihre Schule, doch sei im ganzen das Schulwesen sehr
vernachlässigt. Von milden Stiftungen habe cs seines Wissens nur
eine gegeben, die aber in Ansehung des Eigentums und des Zwecks
ihres Fonds vielfach bestritten worden sei; der Fonds, der in
Obligationen bestehe, sei nach Kreuznach gezogen worden, und die
Sache selbst liege zur Entscheidung der Regierung.

all 4. Die Finanzvcrwaltung wird durch Einnehmcrstcllen
und Rentmcistereicn besorgt, ist aber von allen Administrations¬
zweigen derjenige, welcher wegen seines unerträglichen Drucks den
Nntcrthanen das Provisorium ganz vorzüglich verhaßt macht.

Die Steuern auf französischem Fuß sind alle beibehalten
worden (llroits reunis ausgenommen) und bestehen in Grund -,
Mobiliar -, Fenster -, Thüren -, Personal -Patent -Steucr
und Enregistrcmentsgebührcn, wozu denn auch die Stempelabgabe
gehört. Bei diesem Stenerwesen ist es der Fall, daß gerade das-

dieses Verzeichnisses ergab sich au ) . 20176
Pontenbach davon mit . 114

abgezogen , bringt die Summe von . 20 062
welche der unsrigen von . 20 032
nahe kommt.
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jenigc Eigentum , welches den Einwohnern nichts cinbringt — ihre
Wohnung — am schwersten besteuert wird , weil dasselbe in
4 Rubriken der Grund - , Mobiliar , Fenster und Thüren
Steuer unterworfen ist . Tic Mobiliarsteuer wird nach dem an¬

genommenen Mietcrtrage bestimmt ; jedes Fenster wird mit
1 Frank , jede Thür mit Frank , ein Thor mit dem doppelten

versteuert . Die natürliche Folge dieser Auflage ist das Vermauern
aller entbehrlichen Öffnungen . Der Stempel kostet bei allen Kauf¬
briefen , Kontrakten .'c., unabhängig von dem Wert der Vertrags

objekte , 24 V , Tie Enregiftrcmentsgebühr aber richtet sich
nach der verschiedenen Größe der in Frage kommenden Summen
und betrügt 4 Proz . Ein besonderer ^ weig der Einnahme besteht

noch in den unvcrhältnismüßigcn Geldstrafen , welche auf die un
bedeutendsten Feld - und Wald - Frevel gesetzt sind . Letztere aber

finden um so häufiger statt , weil für den Holzbedarf der ärmeren

Einwohnerklasfc sehr schlecht gesorgt ist , und das Bedürfnis sic zum
Diebstahl verleitet . Ehemals hatten die Gemeinden sich verschiedener

Begünstigungen in den herrschaftlichen Forsten zu erfreuen ; vom
Windfall , sog . Raffholz re., bekamen sic ihren Anteil , sic durften
Reiser lesen und Holz sammeln ; allein schon unter der französischen
Regierung ist dies in dem Maße abgeschafft worden , daß Gemeinden,

welche ihre Berechtigungen stitrach nur aus dem Herkommen ableite»

konnten , ihrer ganz verlustig gingen , und andere , welche wirklich
Urkunden aufzuwcisen hatten , sehr beschränkt worden sind.

Die gegenwärtige Finanzadministration leidet übrigens auch

noch an dem Gebrechen , daß sic gerade die Reichen schont und die
Armen drückt . Eine eigentliche Vermögenssteuer existiert nicht.
Wer also keinen Grund lind Boden hat , kein Gewerbe oder Hand¬

werk treibt , kein eigenes Hans bewohnt , der ist von allen den oben
erwähnten Steuern frei , und kann die größten Kapitalien besitzen,

ohne einer "Abgabe unterworfen zu sein . Eine andere Beschwerde
liegt darin , daß von seiten der Vermögenden immer wo möglich
dahin gearbeitet wird , alle Lasten und Abgaben , wenn es sein kann,

auf die Gemeindegüter zu wälzen . Weil nun an diesen Gütern

>) Tie Erbschaftssteuer und die Steuer von Ehestiftungen ist abgeschasjt.
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jeder Gemeinde-Eingesessene ein gleiches Recht hat, so wird auch der
Anteil an den Lasten auf gleiche Weise repartiert; der Unterschieb
in der Zahlungsfähigkeit fällt weg und der Arme muh eben so
viel zahlen als der Wohlhabende. Dasselbe ist der Fall bei der
Einrichtung der Patcntstcuer, in welcher der größere oder geringere
Erwerb keine Klasseneinteilung der Besteuerten veranlaßt hat. Das
Patent des Kaufmanns, welcher große Bvrräte einzuhandcln im
stände ist, hat einen Preis mit dem Patent des kleinen Krämers,
welcher von dem ersteren einige Pfund Kaffee und Zucker kauft,
um durch deren Vertrieb auf dem Lande einen kleinen Gelvinn zu
machen. Ob ein Schlachter durch die Lage seines Wohnorts, das
größere Bedürfnis einer zahlreicheren Bevölkerung und sein eigenes
Kapital in den Stand gesetzt ist, alle Woche ein paar Ochsen aus
zuschlachten, wenn dagegen ein anderer vielleicht alle 14 Tage ein
Kalb verkauft, macht in der Patcntsteuer beider Handwerker nicht
den geringsten Unterschied.

Die Doma inen des Landes bestehen einzig und ausschließlich
in Waldungen, welche nach der allgemeinen Angabe des Kreis¬
direktors einen Flächeninhalt von beinahe 30000 Morgen Landes
enthalten; dagegen die Gemeinde -Waldungen nur circa 6000
Morgen Landes betragen. Der größte und ansehnlichste Teil dieser
Forsten liegt nach dem Hochwald hinüber und besteht vorzüglich
aus Buchen. Wie groß der Ertrag derselben wäre, wußte der
Kreisdirektor nicht anzngeben, indessen muß er schon deshalb be¬
deutend ansfallcn, weil gerade in dieser Gegend ein sehr ansehnliches
Eisenwerk(Abenteuer) gelegen ist, welches aus zwei großen Eisen¬
hämmern, einem Pochwerk, einer Schmelze und einer Eisenschneid-
mühlc besteht, jährlich an 500 000 Centner Eisen produziert und
täglich für den Schmelzofen(ohne die Kohlen) 5—6 Klafter Holz
verbraucht. Dieses Werk gehört einem Herrn Stumm aus Saar¬
brück und wird mit Material aus der Gegend von Schwarzenbach
und Buhlenberg (beide Orte sind oldenburgisch, der letzte eine
halbe Stunde von Birkenfeld ) versorgt.

ack5. DaS Militär  betreffend ist im Jahre 1814 nach
dem Einrücken der Alliierten eine freiwillige  Landwehr gebildet,
dieselbe aber nachher wieder aufgelöst worden. Der Stamm der-
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selben ist verteilt und Oldenburg wird einen Hauptmann und vier
Landwehrmänner zu übernehmen haben . Der Hauptmann heißt
Olöll und ist der Sohn des Apothekers in Birkenfeld . Der Kreis-
direktor meinte , seine Gage könnte sich auf 2000 Franks belaufen.
Gr soll ein gedienter Mann sein.

Die Landespolizei wird von der Gendarmerie wahrgenommen.
In Birkenfeld liegt ein Oberleutnant , ein Unterleutnant und eine
Brigade von 6 Mann . In Oberstein ist gleichfalls eine Brigade.
Diese Gendarmen sind keine Preußen , sondern größtenteils aus der
Umgegend . Beim zweiten Feldzug gegen Frankreich hat Birkenfeld
keine Truppen gestellt , aber sowohl im ersten als im zweiten sehr
viel von Militürdurchziigcn auszuhaltcn gehabt . Diese Äußerung
des Kreisdirektors benutzte ich, um auf den hauptsächlichsten Gegen
stand , die Militürstraße , zu kommen.

Es scheint mir zweckmäßig — von andern Rücksichten ab
gesehen — hier vorauszuschicken , welche kostspielige Last der Truppen
durchzug für die hiesigen Landcseinwohner  ist , welche noch
jetzt immer mit teilweise » kleinen Einquartierungen belästigt sind,
ohne dafür die geringste Vergütung zu erhalten , die zwar verheißen,
aber nicht geleistet wird . Nach dem Tarif soll der gemeine Soldat

für seine Zehrung — an einem geringen Ort 3 Groschen (den
Groschen — 4 A -), an einem Ort der mehr als 25000 Seelen
enthält , 4 Groschen bezahlen und dies von seinem Sold abgcben.
Es wird kaum der Erwähnung bedürfen , daß der Soldat nicht
zahlt . Über die Beköstigung der Offiziere ist garnichts ausgemacht,
und von ciner Vergütung nicht die Rede . Ein Vorspann Pferd
wird mit 6 Groschen ä Meile vergütet . Wenn man nun mit
obiger Pergütungssumme von resp. 3 und 4 Groschen den Beköstigungs¬
tarif vergleicht , nach welchem der Soldat:

2 T Brot — ü L 5 M . . . io Ar
Vr T Fleisch — ü T 10 Hk . . 5> „
Gemüse . 5 „
Branntwein . 4 „

erhält , so ergiebt sich schon hieraus , daß 24 A-

das wenigste ist , womit die Zahlung eines Infanteristen
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bestritte» werde» kam,, hingegen ei» Kavallerist  allein an
Courage  täglich gegen 80 A- kostet Nach dem bestehende»
Tanf nämlich bekommt ein Pferd täglich:
12 T Hafer - das Malter oder 300 T n 9 -tz 30 L6- . 24 M
3 L Heu — 100 L ü 2 ^ . 3Vz
4 T Stroh — 100 T ä 1 H . 2H/.

29-'/, M
Was nun die vollkommene Abwendung  einer solchen

Last von den hiesigen Einwohner» betrifft, so läßt sich freilich bei
der Ansicht des Landes selbst nicht verkennen, daß seine Lage
zwischen Mainz und Saarlouis  dem Gelingen eines solchen
Bestrebens immer große Schwierigkeiten von seiten des preußischen
Gouvernements entgegensetzen wird. Ter Weg von Kreuznach
bis Birkenfeld  ist , wie ich schon oben bemerkt habe, sehr gut,
und der nächste. Es giebt zwar eine Straße über Alzey,
Kaiserslautern und Saarbrück »ach Saarlouis;  allein wenn
die Preußen diese zu weit um  finden, so wird auf der andern
Seite die bairische Regierung dieselbe sehr unbequem  finden und
sich darauf schwerlich einlassen wollen. Allein es geht auch eine
Straße über Berncastel , Morbach, Hermeskeil , Wadern
und Mcrzig nach Saarlouis.  Diese kommt freilich auf dem
geraden Weg von Koblenz ; allein auch von Mainz  aus geht
eine Straße über Bingen , Simmern und Kirchberg nach
Berncastel.  Sic ist freilich, indem sie ganz um Birkenfeld
herumgcht, viel weiter als die projektierte, indessen würden sich die
Gründe,  welche die preußischen Militairbehördcn daraus für die
Notwendigkeit der letzteren herleiten wollten, vielleicht eher wider¬
legen lassen, als der Umstand,  daß die Straße über Morbach
durch den Hochwald führt und im Winter wohl sehr schwer zu
passieren sein dürfte. Übrigens glaube ich, daß die Preußen sich
schwerlich mit einer  Route zu begnügen geneigt sein werden; denn
wenn auch die Straße von Kreuznach  über Birkenfeld  nach
SaarlouiS eingerüumt wäre, so würden sie höchst wahrscheinlich
auch eine Straße über Birkenfeld nach Trier  verlangen, weil
die Überschwemmungen der Mosel in den Wintermonaten die Straße
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über Schweig und Bcrncastcl nach Mainz ganz unbrauchbar

machen und keine andere Kommunikation als durch Birkenseld

übrig lassen.

Indem ich cö nun dahingestellt sein lassen muß , für jetzt
über die Möglichkeit der Ablehnung  dieser Last fernere unter

stützende Gründe aufznbringcn , scheint mir wenigstens die Erleich
terung  derselben für die Unterthancii sehr nahe zu liegen . Der

Kreisdircktor hat mir darüber verschiedene , aus eigener Erfahrung
lind der Kenntnis des Landes und der Einwohner geschöpfte Ideen

geäußert , welche ich weiter unten bei der Erörterung allgemeiner
Administrations -Gegenstände zusammcnstellen werde . In Gesellschaft
des Kreisdirektors , welcher sich immer gleich artig und freund¬

schaftlich bezeigte , besuchte ich den Nachmittag die Eisenhämmer zu
Abenteuer,  eine Stunde von Birkenseld . Um Birkenseld

ist das Land sehr gut angebaut . Die vorzüglichsten Produkte sind

Hafer , Noggen , Kartoffeln , Flachs Der Kartoffelbau ist besonders
wichtig als Futtererzeugnis für das Birkeufelder Hornvieh , das

wegen seiner vortrefflichen Mästung berühmt ist . Es ist nichts
Ungewöhnliches , daß ein Paar Ochsen mit 50 — 70 Ucl'nr bezahlt
wird . Alle l4 Tage ist in Birkenseld großer Viehmarkt ; jetzt in¬
dessen nicht inehr so bedeutend als zu franz . Zeiten , wo an einem

solchen Markttage an l .-iOO Stück Bieh beisammen waren . Auf
diesen Erwerbszweig verwenden die Einwohner sehr viel Aufmerk

samkeit und einen Fleiß , der ihnen jedoch im Allgemeinen eigen

sein soll . Man beschäftigt sich auch mit Leinen -Webereien und
Gerbereien . Zn letzteren liefert die Viehzucht sehr bedeutendes
Material und der junge Eichenwuchs die Bearbeitungsmittel . Hin

und wieder sind Hügel , welche mit niedrigein Eichengebüsch bewachsen

sind . Etwa immer ums 12 . Jahr werden diese Hügel abgerodet,
die Eichenrinden zur Lohe verbraucht und die leeren Plätze alsdann

mit Korn besäet , welches in dem Boden , der durchs Verbrennen
der Ttannnwüchse gut gedüngt worden , sehr reichliche Ernten giebt,

welcher drei Jahre nacheinander benutzt wird . Alsdann läßt man das
Gebüsch (von dieser Behandlung Nodhecken genannt ) wieder ausichießen.

Ter Charakter der Einwohner ist im ganzen betriebsam , gut¬

mütig und zufrieden ; die lange Dauer des provisorischen Zustandes
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aber macht die Leute sehr mißmütig und vorzüglich unangenehm
ist es ihnen, ihren Zustand noch immer unentschieden zu sehen, da
nun ringsumher alle verteilten Länder in Besitz genommen sind.
Das Gespräch kommt sehr häufig auf diesen Gegenstand und auf
den künftigen Landesherr», der ihnen als ein vortrefflicher Fürst
geschildert worden ist. Bon der Anhänglichkeit an Preußen, welche
mir der Baron v. Humboldt so sehr gerühmt hatte, habe ich keine
Spur gefunden; im Gegenteil sollen die Einwohner in Ansehung
des preußischen Militärzwangs große Besorgnis hegen.

Gegen daS Ende meines Gesprächs über alle diese Gegen¬
stände sagte ich dem Kreisdircktor, der mit der größten Freimütigkeit
sein Urteil lind Wissen mittciltc, daß ich einen Brief des BaronS
v. Humboldt an den ehemaligen Kreisdirektor Heusner zu übergeben
hätte, bei dessen Entfernung von hier aber ihn ersuchte, denselben
zu öffnen, was ja kein Bedenken haben könne, indem der Brief an
den Kreisdircktor  gerichtet und dessen Name gleichgültig sei. —
Er that es und gab ihn mir nachher zu lesen. Der wesentliche
Inhalt desselben mar eine Anweisung: „mit der einem großen Staat an¬
ständigen Offenheit mir die gewünschten Notizen mitzuteilen, mich aber
nur als einen reisenden Privatmann anzusehen, der selbst sich von
jedem Anschein eines Kommissars gewiß ganz entfernt zu halten
suchen werde; in jeder Hinsicht aber der noch obliegenden Pflichten
eines preußischen Unterthans und Staatsdieucrs eingedenk zu sein,
diesen gemäß zu handeln und namentlich in Ansehung der Militär-
straßc sich jedes unbeikömmlichen Urteils zu enthalten, weil dies
ein Gegenstand sei, der nur der Kompetenz von Militärpersoncn
überlassen bleiben könne".

Nach der Rückkunft von der Eisenschmelze bewog ich den Kreis
direktor, noch auf eine Stunde zu mir zu kommen, wo wir dann
gemeinschaftlich die Pergleichung der zur Überweisung designierten
Gemeindcn mit der Karte Vornahmen, und ich mir die Grenze nach
dem Hochwald und in der Gegend von Neunkirchen , Imsbach,
Schwarzenbach , Hirstein , Nohfelden und Weyerbach  vor¬
läufig bezeichnen ließ, indem ich mir vorbehielt, die näheren Erkundi¬
gungen darüber an Ort und Stelle oder durch die Mitteilungen des
Forstmeisters, den ich am folgenden Tage aussuchen wollte, zu erhalten.
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Oktober 15. Ehe ich noch diesen Vorsatz hatte ausführen
können, ward ich in der Aufzeichnung der gestern erhaltenen
Notizen durch den Eintritt zweier Gendarmen unterbrochen, welche
sich im Auftrag ihres Oberleutnants nach meinem Passe erkundigten.
Nachdem ich ihnen denselben zur Vorzeigung an ihren Chef mit¬
gegeben hatte, schickte dieser ihn mir zurück, indem er zugleich
fragen ließ, wann es mir angenehm sein könnte, ihn bei mir zu
sehen. Ich erwiederte diese Höflichkeit durch die Versicherung, daß
ich ihm unverzüglich meine Aufwartung zu machen dächte; allein
er kam mir zuvor, indem er sich mit einer Entschuldigung über
seine Nachfrage introduciertc, welche ihm aber in Ansehung jedes
Fremden als Pflicht obliege. Schon von den Gendarmen hatte ich
erfahren, daß der Leutnant mit Namen Rosenbacher ein Ungar von
Geburt sei, auch bestätigte er dies, jedoch mit dem Zusatz, daß er
schon (jetzt dem Anschein nach ein Mann von einigen 40 Jahren)
seit seinem 17. Jahre Soldat sei, als Kavallerie-Offizier in einem
ungarischen Regiment die früheren Rhein-Kampagnen mitgemacht,
darauf in Trier geheiratet, sich daselbst niedergelassen und dort
Besitzungen erworben habe. Beim Anrücken der Alliierten im 1.
Feldzüge gegen Frankreich habe er der Aufforderung des Staats¬
rats Grüner Folge geleistet und zur Bewaffnung und Sicherheit
des Landes mitgewirkt, nachher aber die Organisation und das
Kommando von 10 Gendarmerie-Brigaden übernommen, welche er
nun bis auf 3 an Preußen, Koburg und Homburg abgegeben habe.
Diese drei ständen nun noch unter seinem Befehl und hätten ihre Stand¬
quartiere in Birkenfeld , Oberstein und Wadern . Im ferneren
Gespräch mit ihm über seine ehemaligen und gegenwärtigen Dienst¬
verrichtungen fand ich bald Gelegenheit, mich nach den Pflichten
der Gendarmen bei Veranlassung von Truppendurchmärschen,
Desertionen rc. zu erkundigen und die Unterhaltung auf die
Militärstraße zu lenken. Die Beschwerlichkeit derselben, sagte er,
sei desto unangenehmer, weil diese Straße für die Kommunikation
zwischen Mainz und Saarlouis  gar kein Bedürfnis sei. Es
gehe eine Straße von Mainz  über Stromberg , Simmern,
Kirchberg , den stumpfen Turm , Thalfang , Hermeskeil.
Wadern und Merzig nach Saarlouis;  diese sei wohl etwas.

Jahib . f. Old-Ilb. B-sch, X. 0
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aber kaum 4 Stunden im ganzen weiter, als der Weg über
Birkenfeld,  und eben auf dieser Straße sei im Winter  1814 der
General Henckel von Tonnersmark mit Artillerie , Kavallerie
und Train  durchmarschiert.

In Ansehung der Grenzbestimmungen gab er mir dieselbe
Auskunft, welche ich vom Kreisdirektvr erhalten hatte, daß nämlich
der Gemeindebann allenthalben die Grenze bezeichne.

Sein Anerbieten, mich durch eigene Ansicht mit einem von
den hauptsächlichsten Waldbezirken von Birken seid  bekannt zu
machen, war mir für meinen Zweck der möglichst genauen Jn-
struierung über alle Gegenstände sehr willkommen, und so ritt ich
mit ihm den Nachmittag über Feckweiler und Elle nberg nach dem
Sauerbrunnen.  Hier ist vor 20 Jahren wirklich eine Brunnen-
und Bade-Anstalt gewesen; man sieht noch die Spuren eines
ziemlich ansehnlichen Gebäudes, welches aber im Jahre 1796 von
den Franzosen verkauft, von einigen Birkenfclder Einwohnern er
standen und abgebrochen worden ist. Das Wasser des Brunnens
der ganz hart an der Straße liegt, ist eisenhaltig, und scheint
ziemlich stark zu sein. Von hier aus geht der fernere sehr wohl
unterhaltene Weg (eben der, sagte der Offizier, welchen die Preußen
zur Militärstraße machen wollen) auf Hüttgeswasen.  Dies ist
eine einsame Bauernwohnung, welche in einem waldigen Thalc
liegt, und als eine verrufene Diebsherberge besonders aus den
Zeiten von Schinderhannes berüchtigt, und noch jetzt in gleichem
Kredit ist. Etwa einen Büchsenschuß diesseits derselben stehen die
ehemaligen badischen Grenzsteine — der Offizier wußte sie mir
aber nicht zu zeigen —, welche jetzt den oldcnburgischen Distrikt
vom preußischen trennen. Eine Wolfsgrube erregte meine Auf¬
merksamkeit und ich erfuhr, daß im Winter der Besuch dieser
gefährlichen Tiere gar keine Seltenheit sei. Der Wald schien sehr-
gut behandelt zu sein, und dehnt sich in dieser Gegend nach allen
Seiten aus. Meine frühere Bemerkung, daß der Wohlstand im
ganzen Lande verbreitet, der Anbau desselben recht gut, und unter
den Einwohnern viel Fleiß und Ordnung sei, ward auch bei dieser
Gelegenheit durch eigenes Anschauen und die Bemerkungen des
Gendarmerie-Leutnants bestätigt. Ter vornehmste Erwerbszweig ist
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die Viehzucht , nach welcher sich die Art des Landbaus , die Lebens¬

weise und alles richtet . Der Viehhandel selbst geht hauptsächlich

aus dem Pichmarkt zu Birkenseld  vor sich und wird daselbst

durch Juden betrieben , welche immer die Mäkler der Käufer und

Verkäufer sind , und das Vertrauen der Leute in einem so hohen

Grade besitzen , daß ohne ihre Zuziehung in der Regel gar kein

Handel abgeschlossen wird . Die Käufer sowohl als die Verkäufer

glauben auf diese Weise ihren Vorteil weit sicherer zu erreichen,

als wenn sie selbst von Hand zu Hand kontrahieren.

Ehe ich mich von meinem Begleiter trennte , brachte ich das

Gespräch noch im allgemeinen auf die Wünsche der Einwohner und

ihre Bedürfnisse , und er sagte mir ganz freimütig : Die Unterthancn

wären des provisorischen Zustandes nun so überdrüssig , und hätten

von den koburgischen Übernahme - Kommissarien und anderen

Reisenden so außerordentlich viel Gutes über den ihnen bestimmten

Landesherrn gehört , daß eine ordentliche Sehnsucht , oldenburgisch

zu werden , entstanden , und allgemein verbreitet , auch durch den

Gedanken noch vergrößert worden sei , daß man unter oldenburgischcr

Hoheit nicht den Militärzwang und ein so ausgebreitetes Kon¬

skriptions -System zu besorgen haben werde , wie es von der

preußischen Verfassung so ganz unzertrennlich sei.

Abends machte ich einen Besuch bei den : Forstmeister

Merling,  wo ich den Oberförster Schadt und den Rentmeister

Palmiö  antraf . Alle drei schienen mir sehr wohldcnkende Leute

und der Letztere ein vorzüglich gut unterrichteter Mann zu sein.

Auch hier fand ich den besten Willen und ein zuvorkommendes

Bestreben , mich , soweit cs in den Bahnen eines gesellschaftlichen

Gesprächs geschehen kann , von manchen Umständen und Verhältnissen,

die mir noch nicht ganz klar geworden waren , näher zu unterrichten.

Der Forstmeister bestätigte die mir früher gemachte Angabe

der Birkenfelder herrschaftlichen Waldungen auf 30 — 32000

Morgen und meinte , der Ertrag könnte sich im allgemeinen wohl

auf 40000 Francs belaufen . Auch erfuhr ich hier , daß außer den

Waldungen noch eine einzige Domäne hier existiere , nämlich : der

Holzhäuser Hof  bei Nohfelden , welcher ehemals zu einem zwei -
brückischen Gestüt gehört habe und eine Revenüe von 2 — 3000

6*
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Francs einbringe . Auch ward meine bisher gehegte Idee von den

Grenzen des oldenburgischen Distrikts dahin berichtigt , daß östlich
nicht immer der Nahefluß die Grenze  macht , sondern diese auch
auf dieser Seite sich nach dem Gemeindebann richte und an mehreren

Stellen über die Nahe Hinüberlrete , von Koburg aber auf dem
linken  Naheuser garnichts besessen werde . Diese Ausdehnung ist
besonders interessant in der Gegend von Ober st ein,  wo ein an¬

sehnlicher Teil des bedeutendes Waldes , die Winterhauch  genannt,
zum oldenburgischen Bezirk gehört . Über die anderen Grenz¬

bezeichnungen waren diese Herren dahin einverstanden , daß in den

Gegenden von Wolfersweiler , Neunkirchen , Imsbach,
Selbach , Schwarzenbach  gar kein Irrtum und Streit eintreten

könne , indem die Grenze immer dem Gemeindebann folge und dieser allent¬
halben dort herum durch Grenzsteine ganz zuverlässig und anerkannt
bezeichnet worden sei. Von Schwarzenbach  aus geht die Grenze
über die Berghöhe diesseits eines Gehöfts , Neuhof  genannt , und ist auch

da unbestritten . Dann aber kommt ein Punkt , der schon jetzt
zweifelhaft ist , und bei der künftigen definitiven Bestimmung wohl

lebhaften Diskussionen unterworfen sein dürfte . Hinter der Schmelze
Abenteuer  erstreckt sich das an Oldenburg zu überweisende
Gebiet noch eine Stunde weit und besteht aus lauter Wald , der

nach Aussage der beiden Forstmänner eben hier ganz vortrefflich
sein soll . Soweit ich verstanden habe , geht nun der ehemalige
Gemeindebann bis in die Gegend von Zonneweyer  und würde

folglich den ganzen Wald bis an die Bergfläche ins oldenburgische

Gebiet ziehen ; auch sind mehrere Gemeinden von Mrkenfeld noch
bis auf diesen Augenblick mit Berechtigungen in diesem Wald ver¬
sehen , und H . v . Schmitz - Grollenberg soll denselben auch als an
Oldenburg fallend betrachtet haben . Nachher aber sind von der

Regierung in Trier  einige in diesem Walde liegende Wohnungen
(auf der Karte Eikschneiderhof und Müllerbaraquen  be¬

zeichnet ) als Gemeinden  benannt und als zum Preußischen Gebiet
gehörig behandelt worden . Inwiefern dies ein Irrtum oder eine

absichtliche Operation sei, infolge deren nun diese Waldstrecke hin¬

überfallen sollte , läßt sich bis weiter nicht darthun , indessen ist die
Konstatierung dieses Umstandes auf allen Fall notwendig und die
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Behauptung des ehemaligen Gemeindebanns garnicht unwichtig,
weil dies bestrittene Objekt nach Angabe der Forstmänner eine
Revenue von wenigstens 4000 Francs bringt. Um mich an Ort
und Stelle mit diesen Lokalitäten bekannt zu machen, nahm ich das
Anerbieten des Oberförsters, morgen nachmittag hinüber zu reiten,
mit Vergnügen an, besonders, da ich von diesem sehr wohldenkenben
jungen Mann noch manche andere nützliche Notizen, vorzüglich in
Ansehung der Grenze, des Forstwesens re. zu erhalten hoffen durfte.
Bon der bezeichnten Gegend aus läuft nun die Grenze durch den
Wald, über jene oben bemerkte Stelle diesseits Hüttges wasen
am Dreiherrnsteine hin, diesseits unterhalb Wildenburg auf
Mörschied , Weiden und Oberhosenbach  zu. In dieser Gegend
ist wiederum eine kleine, jedoch minder bedeutende Differenz, welche
daher rührt, daß auf dem Höhenzug, über welchen die Grenze
hinstrcicht. der Gemeindebaun nicht gewiß konstatiert ist, indem zu
französischer Zeit die Gemeinden, welche jetzt verschiedene Hoheiten
anzuerkennen haben, unter einem Herrn stehend, eine genaue
Scheidung nicht als Bedürfnis empfanden und sich mit alt¬
herkömmlichen Grenzannahmen aushalfen, die auch für eine definitive
Festsetzung zu benutzen sein dürften. Was ich noch in Ansehung
der Grenze zu bemerken haben könnte, wäre etwa, daß cs auf der
Rektifizierung des Ortschaftsverzeichnisses beruhen wird, ob Bollen
bach  an Oldenburg fallen solle oder nicht, wo denn im ersten
Falle die Grenze jenseits, im letzteren diesseits dieses Ortes an den
Hennebach  stoßen und hier wieder dem Gemeindebann bis Kirn
nachziehen würde. Der Kirn  er Gemeindcbann tritt über den Bach
herein, sodaß das alte Haus Kirburg  noch hinüber gehört und
die Grenzschcidung bei dem Dorf Bergen  stattfindet.

In Ansehung der Militärstraße,  zu welcher der Übergang
von diesen Grenz-Erörterungen leicht gefunden ward, waren sämt¬
liche Herren auch der Meinung, daß die Entbehrlichkeit einer
Straße über Birkenfeld  allerdings durch jene Straße über Thal¬
fang  rc . an die Hand gegeben, und jetzt schon ganz klar dadurch
erwiesen werde, daß während des österreichischen Provisoriums, wo
es den Birkenfelder Einwohnern verboten  gewesen sei. den durch¬
ziehenden Truppen nur das Mindeste zu geben, alle Militärzüge
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Über  Hermeskeil  gegangen wären. Jene Straße über Thal¬
fang  rc . sei zwar — das müsse man gestehen— minder gut,
indessen habe das Korps des Generals Henckel von Tonnersmark
sie allerdings im Winter passiert, und einzelne Strecken derselben,
die auf einem alten Rämerwege  angelegt wären, ständen der
Birkenfelder Chaussee garnicht nach. Doch äußerte namentlich der
Rentmeister sich noch dahin, daß, wenn die Militärstraße nicht ab¬
zulehnen sei, dieselbe für die Unterthanen  sehr leicht so ein¬
gerichtet werden könnte, daß diese,  anstatt Beschwerde davon zu
haben, aus derselben den nämlichen Vorteil ziehen könnten, der ihnen
zu allen Zeiten aus den Transporten und Durchzügen des französischen
Militärs zugeflossen sei. Indessen wäre cs freilich immer proble¬
matisch. ob die Preußen auch die hierüber abzuschließenden Vertrüge
gewissenhaft erfüllen würden, und daß die Landes -Regierung
in einem solchen Ansinnen nur eine sehr unangenehme Belästigung
sehen werde, ließe sich freilich nicht bestreiten. Je länger ich mich
mit diesen Herren unterhielt, desto deutlicher wurde ich gewahr,
wie sehr alle, früher mir durch den Kreisdirektor zugekommenen
Notizen der Wahrheit streng gemäß gewesen waren; denn mit ihnen
stimmte alles, was ich jetzt vernahm, auf das Genaueste überein.
Ich erkundigte mich nnn nach dem ungefähren Betrag der Landcs-
einkünfte, welche der Rentmeister auf 200000 Francs angab,
die aus alten Zeiten her auf den Gemeinden noch lastenden
Schulden aber zu 150000 Francs schätzte. Manche Gemeinden,
z. B. Birken seid  selbst, haben sich im Laufe der Zeit von diesen
Schulden durch einen kompensierenden Verkauf der Gemeindegüter
freigemacht; andere haben wildes Land urbar gemacht und mit dem
Ertrage kompensiert. — In den letzten Kriegsjahren fanden die
Gemeinden keine Möglichkeit, Schulden zu machen,  weil es an
Kredit fehlte. Alle Lasten mußten daher von ihnen selbst bestritten
werden und daß dies gemeindenweise  geschehen ist, hat jetzt die
sehr erleichternde Wirkung, daß bei der gegenwärtigen Trennung
des Saardepartements  von gar keiner Liquidation die Rede ist,
deren Weitläufigkeit sonst bei den verschiedenen, wechselseitig zuzu¬
legenden Ausgleichungen ganz unabsehbar sein würde. In Betreff
aller dieser Gegenstände fiel das einstimmige Resultat dahin aus,
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daß , wenn dies angebaute , bevölkerte , betriebsame Land nur erst

einen definitiven Herrn und zwei Jahre Ruhe Hütte , von den Folgen

der letzten zwanzig schweren Jahre nichts mehr zu spüren sein

würde . Hier fiel das Urteil über die Steuern dahin aus , daß über

diese der Unterthan sich garnicht beschwerte ; die Steuern wären

selbst zu französischer Zeit kaum so hoch als unter den alten

Landesherren gewesen , auch rühre von ihnen weder der Unmut der

Einwohner , noch die Auswanderung nach Polen (die auch viele

Birkcnfelder unternommen hätten ) her . An der mißmütigen

Stimmung der besseren Einwohner habe die Ungewißheit ihrer

Zukunft , das Stocken im Handel und das gegenwärtige schlechte-

Jahr den größten Anteil ; was aber die Auswanderer (allgemein

Polacken genannt ) beträfe , so wären das schlechte Wirte , Tage¬

diebe , deren jetzige reuevolle Rückkehr schlimmer sei und nach¬

teiligere Folgen haben werde , als ihr Abziehen , dem man ganz

ruhig habe zusehen können . Ganz allgemein sei die Anhänglichkeit

an den eignen Boden und die Liebe zur festen Regierung hier im

Lande sehr groß und sie iverde sich sehr schnell gegen einen neuen

Herrn befestigen , sobald die Einwohner nur ein kleines Zeichen des

Anteils und der Fürsorge wahrnehmen . An Gelegenheiten , dem

hiesigen Unterthan mit weniger , fast unmerklicher Nachhülfe bedeutende

Wohlthaten zu erzeigen , fehle es garnicht . Der Boden bringt

alles auf , was der Lebensbedarf erfordert , und selbst in dieser

Gebirgsgegend muß es schon eine sehr schlechte Ernte sein , wenn sie

den Unterthan nötigen soll , Korn auS Nachbarländern anzukaufen.

Dahingegen ist Holz im Überfluß vorhanden , und wenn dessen Ab¬

satz nach dem ko burgischen Anteil diesen Distrikt nicht aus¬

schließlich versorgt , so rührt das mehr daher , daß die Koburger den

preußischen Steinkohlengruben näher liegen als den birkenfeldischen

Forsten . Allein auch jenes Brennmaterial findet sich im hiesigen

Distrikt . Ter Rentmeister selbst hat schon darauf gegraben und

diesen Versuch nur aufgegeben , weil er von der Regierung nicht
unterstützt wurde.

Der Vertrieb der Achatschleifereien in Idar und Oberstein

nach Frankreich ist selbst jetzt nicht unbedeutend , und es ist aus

keinen Fall zu besorgen , daß Koburg , welches das meiste Material
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aus seinem Distrikt liefert , sich dadurch dieses Erwerbszweigs be

mächtigen dürfte ; denn einmal sind im Koburgischcn die Lokalitäten
einer solchen Anstalt gar nicht günstig , und andernteils haben die
Leute eine so unbezwingliche Liebe zu ihrem vaterländischen Boden,

daß der König von Baiern durch wirklich glänzende Anerbietungen
den geschicktesten Achatschleifer nicht hat bewegen können , seine

Hütte , sein Gärtchen und seine kleine Haushaltung zu verlassen.

Bei Fischbach hat man ehemals auf Kupfer gegraben und
eine ganz vortreffliche , dem schwedischen Kupfer nichts nachgebende
reichliche Ausbeute gewonnen . Die Franzosen aber haben an diese

Unternehmung nichts gewendet und so ist sie ebenfalls ins Stocken
geraten . Die Bearbeitung dieser Mine hat in vorigen Zeiten über

150 Menschen beschäftigt.
Die Erzgruben bei Schwarzenbach  sind bedeutend und

reichen hin , die Eisenwerke zu Abenteuer  mit Material zu ver
sorgen . Eben für diese Werke würde es sehr wichtig sein können,

jene Anzeichen von Steinkohlen nicht unbeachtet zu lassen.
Oktober 16 . Indem der Kreisdircktor mein gegen ihn

geäußertes Verlangen nach einem Verzeichnis des Birkenfeldcr
Dienstpersonals befriedigte , lud er mich zugleich ein , das Kreis¬
direktorialhaus sein der Gemeinde gehöriges Gebäude ) in Augen
schein zu nehmen . Dies Lokal übertraf meine Erwartung . Außer
den zum Krcisbureau verwendeten Zimmern fand ich im untern
Stock vier in einander gehende Wohnzimmer , ein paar Bedienten

stuben und zwei Küchen ; im obern Stock vier recht angenehme , in

wohnbarem Stand befindliche Zimmer in einer Reihe , dann vier
andere Zimmer , einige Kammern , in: ganzen im obern Stock 13
bis 14 Pieren . Das Haus ist mit zwei Böden , einem Keller,
Hofraum und einem ansehnlichen Garten versehen.

Bei diesem Besuch fragte ich den Kreisdirektor , welche Sti¬
pulationen nach seiner Meinung am zweckmäßigsten sein würden,
um die etwaigen Bedürfnisse der Unterthanen zu befriedigen ; ob und

welche Verträge vielleicht abzuschließen sein dürsten , um das gute
Vernehmen , in dem man bisher mit den Nachbarn gestanden , auch
für die Zukunft zu erhalten . Seine Antwort war : er halte dafür,
daß einen durchaus freien Verkehr , wie er bisher gewesen , auch
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künftig zu befördern, das sicherste Mittel sein werde, jede Regierung
angenehm und die Unterthanen glücklich zu machen. Die .Haupt¬
punkte wären freilich: — freie Ausführung des Viehs und
freie Einfuhr des Salzes , welches den Unterthanen so höchst
notwendig und gegenwärtig sehr verteuert sei. Über diese Punkte
aber werde man sich mit Frankreich und Preußen in Einverständnis
zu setzen haben; denn gegenwärtig sei die Exportation des Viehs
nach der französischen Grenze sehr durch schwere Zölle gehemmt
und das Salz durch unverhältnismäßige Abgabe zu einem sehr
kostspieligen Artikel gemacht.

Dasselbe erwiderte mir der Rentmeister, welcher mir bei
dieser Veranlassung die Mitteilung eines Aufsatzes über das Salz-
bedürfniö versprach, und als er hörte, daß ich den Nachmittag die
streitigen Grcnzpunkte im Eikscheidcr Forst besichtigen wollte, mich
ermunterte, dies ja nicht zu unterlassen, indem es allerdings inter'-
-essant sein müsse, sich über diesen wichtigen Gegenstand mit Lokal¬
kenntnissen zu versehen.

In Begleitung des Oberförsters Schadt beritt ich nun von
Brücken aus dieses ganze Revier, welches sich auf dem rechten
Ufer des Trenobachs, welcher unten im Thal die Hammerwerke
zu Abenteuer treibt, über die höchsten Berge wegzieht und aus
einem ganz vortrefflichen Hochwald besteht. Wir ritten immer
bergan und gelangten nach etwa l?/z Stunden an die fragliche
Stelle. Hier geht eine sogenannte Schneise— Holzschleise, Wald¬
weg — quer durch den Forst. Diese , und weiter unten im Thal
ein kleiner Bach, der alle Frühjahre seinen Lauf verändern kann,
soll jetzt die Grenze machen, welche nach der Natur der Sache
und auch nach den Äußerungen des Herrn v. Schmitz-Grollenburg
eine halbe Stunde weiter oben sein sollte, so daß der Eikscheidcr
Forst und mit ihm der Eikscheidcr Hof und die Müller¬
baracken  innerhalb der oldenburger Grenze zu liegen kämen. Der
Oberförster, welcher schon am gestrigen Abend bei dem Gespräch
über diesen Gegenstand nicht ganz des Forstmeisters Meinung ge¬
wesen war, sagte mir, als ich mich jetzt nach den triftigsten Gründen
erkundigte, mit welchen man von Birkenfeld  aus eine etwaige
Verhandlung über diese Differenz unterstützen könnte — Urkunden,
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mit welchen man ein ausschließliches Recht auf diesen Forst be¬
weisen könnte , wären nicht vorhanden ; ein Gemeindebann habe

gleichfalls im Hochwald nicht stattgefunden und sei auch durch
Grenzsteine nicht bezeichnet , und die Berechtigungen der Ge¬
meinden hätten sich nicht allein über diesen Forst , sondern auch auf
ganz andere Teile des Hochwaldes erstreckt, welche nie zu Birken¬
feld gerechnet worden wären ; allein dieser Forst sei immer als
zum Birkenfelder Revier gehörig behandelt und auch nach dem

Ausspruch des Herrn v . Schmitz - Grollenburg als an Oldenburg
fallend betrachtet worden , bis es nun auf einmal der Trierschcn
Regierung eingefallen sei, jene Baracken , die vor dem Forst liegen,
als zu ihr gehörig hinüberzuziehen . Es sei immer möglich und
selbst wahrscheinlich , daß hier ein Irrtum und von Seiten der
Trierschen Regierung ein Vorschreiten obwalte , von welchem Herr
v . Schmitz -Grollenburg und auch der mit den Abtretungsgeschüften
beauftragte Minister nichts wüßten . Wäre dies der Fall , so würde

nach meiner geringen Einsicht alle Kollision am leichtesten zu ver¬
meiden und die Requisition dieses höchst wünschenswerten Forstes,
dessen Besitz für die künftige Grenze so wichtig als für die Revenüen
bedeutend ist , am zweckmäßigsten dadurch zu befördern sein , wenn,
ohne sich über den streitigen Fall cinzulassen oder jener , in den
Wald gehörigen , von der Trierschen Regierung hinübergezogenen
Wohnungen zu erwähnen , — im Abtretungs -Receß nur der Eik-

scheider Forst so genannt und bezeichnet würde , daß hinter dem¬
selben die preußische Grenze anfinge.

Unser Weg führte uns durch schöne Thal -Niederungen und
Wiescngründe am Trambach auf die Hüttenwerke bei Abenteuer
zurück. Die ganze Waldung ist, soweit ich darüber urteilen kann,
in einem vortrefflichen Zustand . Der Wildstand hat durch die
letzten Kriegsjahre sehr gelitten , indessen stehen doch hin und wieder
Rehe , und der Oberförster versicherte , daß , wenn nur ein paar
Jahre so fortgehegt würde , wie man jetzt angefangen habe , sich
auch das völlig erholen müßte.

In der Unterhaltung mit diesem Oberförster , sowie in allen

früheren mit anderen Beamten , fand ich ein so herzliches bereit¬
williges Entgegenkommen , daß es der zutraulichen Versicherung
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ihres innigsten Wunsches : oldenburgisch zu werden , gar nicht
bedurft hätte . Diese Stimmung ist allgemein herrschend und äußert

sich nach dem offenen gutmütigen Charakter dieser Wald - und
Gebirgsbewohner auf eine ganz unverhohlene Weise . Der Kreis
direktor und der Rentmeister , bei denen ich den letzten Abend zu

brachte , sagten mir : aus dem natürlichen Verlangen der Birkenfelder,
endlich einen Herrn zu haben , sei , nachdem der Baron Ko bürg

(Koburgischer llbernahmekommissar ) ihnen den Herzog von Olden
bürg geschildert habe , eine solche Sehnsucht geworden , daß von

niemandem als dem Herzog die Rede mehr sei und jedermann es
als ein Unglück ansehen würde , wenn es sich so fügte , daß sie

preußisch bleiben müßten.
Die Art meines Auftrags natürlich konnte mir nicht erlaube » ,

dergleichen wohl sehr aufrichtig gemeinte Äußerungen so zu beant

warten , wie man es wohl gern gesehen Hütte , indessen benutzte ich
den guten Sinn , aus welchem sie herstammtcn , wenigstens dahin,

lim in den letzten Stunden meines Verweilens in Birkenfeld mich

noch über diejenigen Gegenstände zu besprechen , welche den Ein¬
wohnern vorzugsweise am Herzen liegen dürften , indem sie bei

ihnen den Wunsch der Abstellung oder Bewilligung rege machten.
Im ganzen fiel das Resultat dahin aus : Verbesserung des

Stencrwesens in Ansehung der Patentbesteuerung (Klassifizierung ),
der EnregistremcntSgebührcn , der Gcmeindelasten , der fehlenden

Vermögens - (Einkommens -) Steuer , Fürsorge für den Holzbedars
der Armen , wodurch zugleich die schwere oft zum Ruin ganzer

Familien führende Bestrafung der Forstfrevel entfernt würde.
Bessere Einrichtung der Militär -Verpflegung . Diese ist jetzt,

wie bereits oben bemerkt , eine sehr drückende und bei der Arroganz
mancher Militärs erbitternde Last . Sollte daher die Militär

straße  nicht abzuwenden sein , so könnte es wenigstens erlangt
werden , die mit derselben verknüpften Beschwerden der llnter-
thanen möglichst zu erleichtern . Am füglichsten lind auf eine,

den Einwohnern sogar vorteilhafte Weise geschähe dies nach den
Äußerungen der Beamten , wenn ein mit Preußen abzuschließender
Vertrag eine dem Preis der Lebensmittel rc. angemessene Ver¬

gütung festsetzte und es jedem Offizier oder Kommandierenden oder
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auch in vorkommenden Fällen den einzelnen Durchpassierenden zur
Pflicht machte, die verunkostetc Summe vor dem Abzug an den
Bürgermeister re. auszuzahlen, welcher diese Vergütung sodann un¬
verzüglich den Beteiligten zustellte. So ist es während der fran¬
zösischen Zeit allemal bei den häufigen und zahlreichen Durchzügen
französischer Truppen gehalten worden und die Einwohner haben
bei denselben nicht allein nicht verloren, sondern sich gut gestanden
und damals Einquartierung und Vorspann garnicht als Lasten
angesehen. Dazu gehört indessen freilich eine so prompte und an¬
gemessene Zahlung, wie sie von der französischen Armeeverwaltung
auf französischem Boden immer geleistet wurde, und wenn diese
durch einen Vertrag mit Preußen zu erreichen und zu sichern wäre,
so würden die Untcrthanen  sich der Militärstraße noch gern fügen.

Ausgedehnte Konskription und zahlreiche Garnison, zwei mit
preußischer llnterthanSpslichtigkeit eng verbundene Dinge, sind den
Einwohnern von Birkenfeld besonders zuwider; eben darum ist die
Negierung, von welcher diese zu ihnen kommen würden, kein Gegen¬
stand ihrer Wünsche. Diese erstrecken sich hingegen sehr auf eine
Verbesserung der Justizpslege, auf Errichtung eines eigenen Tri¬
bunals (bis jetzt liegen alle, auch die notwendig abzugebendcn
Akten, z.B. alle hypothekarischen Aktenstücke, noch in St . Wendel) —
und ganz vorzüglich auf die schon mehrmals berührte Freiheit der
Eilt- und Ausfuhr von Salz und Hornvieh.

Mit den jetzt koburgischen und homburgischen Distrikten ist
Birken feld  immer in einem guten Vernehmen gewesen, was auch un
gestört geblieben ist. Anders aber verhält es sich mit Preußen, Frank¬
reich lind Baiern, namentlich mit letzterem, welches sich beinahe bemüht,
durch schwere Grenzzölle eineSperrung seines Landes zuwege zu bringen.

Die Einkünfte des Landes möchten approximativ  ungefähr
zu nachstehendem Belauf anzuschlagcn sein:
Ertrag der Waldungen. . . . 40 000 Franks,
Andere Domänen . 2 000 ,.
Enregistremcntsgebühr. 20000
Forstbesoldungsbciträge von den Gemeinden . 2 000

0 Wegen der Verwaltung der Gemeinde - Forsten durch herrschaftliche
Forsidediente.
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Stempelgebühr . .
Forststrafen . . . .
Accidentielle Einkünfte

8 000 Franks,
8 000  .

20 000

Direkte Steuern
100 000 Franks,
100000
200 000 Franks.

Nach dem auf Müllers statistisches Werk gegründeten Ver¬
zeichnis der sämtlich zu Birkenfeld gehörenden Orte sollte deren
Bevölkerung insgesamt zwar 20 032 Seelen ausmachen ; allein auf
meine Erkundigungen hierüber erfuhr ich, daß wir mit der genauesten
Zählung wohl kaum 20 000 in dem bis jetzt angewiesenen Distrikt
zusammenbringen würden.

Mit der Zusammentragung obiger Notizen , deren Unvoll¬
kommenheit vielleicht die kurze Zeit und die Art , wie ich sie erhielt,
endlich die Notwendigkeit , dem Gedächtnis durch deren ungeordnete,
oft unterbrochene Aufzeichnung zu Hülfe zu kommen , entschuldigen
dürfte , glaubte ich den Umständen nach den Zweck meiner Reise
erreicht und keine weitere Ursache zum längeren Verweilen in
Birkenfeld mehr zu haben.

Am 17 . begab ich mich also auf den Rückweg , welchen ich
über Idar , Herrstein und Bergen nahm . Auch in dieser Gegend
fand ich das Land wohl angebaut und mit schönen Waldungen
versehen . In Herrstein wurde ehemals für den Bedarf des
Landes Tuch fabriziert ; dies geschieht auch noch , aber in geringerer
Menge.

Eine Viertelstunde vor Kirn glaubte ich die Grenze durch
einige aufgerichtete Steine bezeichnet zu sehen ; auch gehört die alte
Ruine Kyrburg schon in das preußische Gebiet.

Über Kirn , Kreuznach , Bingen , Ingelheim (wo ich
wegen der Festungssperre die Nacht über zubringen mußte ) und
Mainz kam ich am 18 . Oktober nach Frankfurt zurück.

gcz. Starklof.

—



VII.
Ein Gegenstück zur Bremer Taufe von 1464.

meinem Aufsatz über den Grafen Gerd von Oldenburg habe
. ich(Jahrbuch2, 32) darauf aufmerksam gemacht, daß allerdings

feit Hamelmanns Chronik die schwere Niederlage der Bremer bei
Paradies im Jahre 1476 unter dem Namen „Bremer Taufe"
fortlcbt, daß aber die ältere Überlieferung in doppelter Weise davon
abweicht: erstens stammt der Ausdruck von einer Niederlage der
Bremer an der Gellenerhörne am Hunteufer, wo sie am 28. Juni
1464 in der Fehde zwischen den Grafen Moritz und Gerd von
Oldenburg neben vielen Erschlagenen und Gefangenen 250 in der
Hunte Ertrunkene einbüßten; und zweitens hat man ursprünglich
nicht diese Schlacht selbst als „Bremer Taufe" bezeichnet, sondern
den Schauplatz, an dem sie stattfand. „Darummc ist desulve ort
l„Ort" vielleicht ganz prägnant als Landspitze: Gellnerhörne zu
fassen) de Bremer dope bet up den hudigen dach genomet
worden," erzählt um 1532 die Chronik van den groten daden.
Eine ganz ähnliche Tradition, gleichfalls an den Ortsnamen, nicht
an das Ereignis geknüpft, finden wir im Magdeburgischen. Von
der Niederlage, die die Magdeburger bei einem Ausfall aus ihrer
belagerten Stadt im Jahre 1550 bei Hillerslebcn erlitten, erzählt
Samuel Walter, ein Magdeburger Schriftsteller aus dem 18. Jahr¬
hundert, „es zeigen noch einige, die der Ohre kundig, einen Ort
zwischen Hillerslebcn und Samswege. allwo von denen Magdeburgern
einst bei einem Ausfall eine große Anzahl ertrunken, welchen sie
die Magdeburgjsche Taufsc nennen." (Kannegießer. Ter
Zug des Herzogs Georg von Mecklenburg in das Erzstift Magde¬
burg. Progr. der Guerickeschule 1888. S . 35.)

H . 0.



VIII.
Forschungen zur Versaffungsgeschichke der

Stadt Oldenburg.
Bon Dietrich Kohl.

Erster Artikel.
Über fünfundzwanzig neu aufgesundene Urkunden aus dem Rathause

zu Oldenburg.

Hlic ältere Verfassung der Stadt Oldenburg ist wie die übrigen
O* Gebiete der städtischen Geschichte für den ehemaligen Justizrat
Ludwig Strackerjan Gegenstand eines eifrigen und liebevollen
Studiums gewesen, wovon nicht nur zahlreiche Notizen, sondern
rmch einige Abhandlungen seines im Großh. Haus- und Central
Archive aufbewahrten handschriftlichen Nachlasses Zeugnis ablegen.
Wie aber überhaupt von seinen Arbeiten ans dem Gebiete der
oldenburgischcn Geschichte nur ein kleiner Teil durch den Druck
veröffentlicht ist, so ist auch von seinen Forschungen zur Geschichte
der Ltadtvcrfassung nur eine Darstellung der zwischen der Bürger¬
schaft und dem Grafen Johann am Ende des 16. Jahrhunderts
nusgcbrochenen Zwistigkeiten, und zwar erst nach seinem Tode, zum
Abdruck gelangt?)

Andere oldenbnrgischc Forscher haben die städtische Vcr-
fassungsgeschichte nur im Zusammenhang mit sonstigen Studien
gelegentlich und vorübergehend berücksichtigt, doch bilden ihre Ar¬
beiten, namentlich die topographischen von G. Sello undH. Oncken,
wertvolle litterarische Hilfsmittel. Glücklicherweise ist von bremischer
Seite eine äußerst wichtige Vorarbeit für das Studium der stadt-
oldcnburgischen Verfassnngsverhältnissc geliefert worden. 1771 hat

Jahrbuch VII, 7-> ff.
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Gerhard Oelrichs in seiner Vollständigen Sammlung aller und neuer
Gesetzbücher der Stadt Bremen, aus Original-Handschriften heraus-
gegeben, S . 787—848 das „älteste" Oldenburger Stadtbuch mit
abgedruckt. Auch die sonsügen rechtshistorischen Arbeiten bremischer
Gelehrter sind für unseren Zweck verwertbar.')

Dieser Zweck ist die Erforschung der älteren Verfassung
unseres städtischen Gemeinwesens, wie sic im wesentlichen bis zur
französischen Besitzergreifung bestanden hat. Nicht mir die bisherige
Bernachlüssigung dieses Gegenstandes fordert uns dazu auf. Auch
die Geschichte kleinerer Städte vermag der allgemeinen Geschichts¬
forschung wertvolle Ergebnisse zuzuführcn. „Tie Nachrichten der
wenigen großen Städte reichen nicht aus: wie in der römischen
Städtcgeschichte so geben auch in der deutschen oft gerade Urkunden
ganz unbedeutender Orte über die wichtigsten Fragen Ausschluß." )
Würde hierbei mehr der Zufall eine Rolle spielen, so ist von einem
anderen Gesichtspunkt aus der Wert derartiger Studien gleich¬
mäßiger. Die Gefahr unberechtigter Verallgemeinerungen wird ver¬
mieden, wenn man „die Verfassungsverhültnisse von Städten je
eines verwandten Rechtsgebietes erst einzeln untersucht, dann ver¬
gleichend zusammenfaßt. Dadurch allein scheint cs möglich, die
richtige Aufeinanderfolge der so bei einzelnen Städten beobachteten
Stufen der Entwicklung städtischen Lebens zu erkennen. Dieser
Weg erscheint als der allein richtige, um mit Sicherheit Ähnlich¬
keiten fcstzustellen, welche nicht durch Zufälligkeit hcrvorgcrufen oder
auf einfache Übertragungen zurückzuführen find, sondern einer Über¬
einstimmung in der Entwicklung ihren Ursprung verdanken und
daher gesicherte Rückschlüsse auf gleiche Wurzeln erlauben." )
Hiernach würde also eine Geschichte der Stadtverfassung Olden¬
burgs innerhalb des Rahmens einer Geschichte der Städte bremischen
Rechtes ihre Bedeutung für die deutsche Städteforschung zur Geltung
bringen können. —

' ) Ein genaueres Eingehen aus die einschlägige Litteratur behalte ich mir
für später vor.

») G . v. Below , Der Ursprung der deutschen Stadtversassung , I8S2 , S . 7.
Fr . Philipps , Zur Geschichte der Osnabrücker Stadtverfassung , Hans.

Geschichtsbl. Jahrg . t889 , S . I f.
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Das unerklärliche Bcrschwindcn der mutmaßlich ältesten Hand¬
schrift des Oldenburger Stadtrechts,*) welche trotz des Oclrichsschen
Abdrucks von unersetzlichem Werte ist wegen der darin enthaltenen,
in der Bremer Gesetzessammlung nur zum Teil veröffentlichten olden-
burgischen Specifica. die Hoffnung, daß sie bei weiteren Nach¬
forschungen vielleicht noch wieder zum Vorschein komme, veranlassen
uns, mit der Veröffentlichung unserer bisherigen Studien zur ältesten
Stadtvcrfassung noch zu warten und zunächst einer kleinen Vorarbeit
Raum zu gönnen, welche durch die Entdeckung einiger neuen Ur¬
kunden hervorgcrufen wnrde.

Als wir nämlich vor nicht langer Zeit — mit güüger Er¬
laubnis des Herrn Oberbürgermeisters Tappenbeck— im hiesigen
Nathause nach der eben erwähnten Handschrift suchten, fiel uns beim
Durchstöbern einer alten, meist mit Akten anscheinend des 17. Jahr¬
hunderts gefüllten Kiste außer einigen einzelnen gesiegelten Schrift¬
stücken ein Bündel von Urkunden in die Hände, in welchem zuoberst
ein vergilbter Zettel lag mit der etwa dem 17. Jahrhundert ent¬
stammenden Aufschrift: „Nr. 2. Einige alte uhrfeden, die aber
nichts mehr gelten können." Bei näherer Untersuchung erwiesen
sich die Urkunden— 25 an der Zahl — sämtlich als Originale,
und ein Vergleich mit den im Großh. Archiv und auf dem Rat¬
hause vorhandenen Verzeichnissen ergab, daß davon eine abschriftlich
vorhanden,2) die übrigen bisher unbekannt waren. Wir wollen es
daher im folgenden versuchen, von dem Inhalt und der wissen¬
schaftlichen Bedeutung dieser Urkunden durch eine allgemeine Be¬
sprechung sowie Veröffentlichung ihrer Regesten ein Bild zu geben.

' ) Oldenburgisches Gemeindeblatt 1855 , S . 76 f. und 85 f. enthalten eine
Beschreibung des Äußeren und Mitteilungen aus dem Inhalt : „Auf dem hiesigen
Rathause befindet sich ein altes sog. Stadtbuch , welches nach dessen Titel im
I . 1756 renoviert und mit Registern versehen ist. Es enthält in Folio 107
Seiten Pergament und 89 Seiten Schreibpapier ." U. s. w. Strackcrjan und
Lcverkus haben es noch benupt und geben an , daß es auf dem Rathause be¬
findlich sei. Seitdem ist diese Handschrift verschollen . Sollte jemand
unter den Lesern des Jahrbuchs durch Zufall über ihren Verbleib
Nachricht geben können , so würden wir für darauf bezügliche
gefällige Mitteilungen sehr dankbar sein.

-) S . Nr . 25.
Jahrb . f. Oldenb. Sesch- X. 7
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ES wird manchem Leser dieser Zeitschrift nicht unerwünscht
sein, wenn wir über das Wesen der Urkunden und ihre geschichts
wissenschaftliche Verwertung im allgemeinen einige Bemerkungen
vorausschickcn.

Unter Urkunden im strengen Sinne des Wortes versteht man
„schriftliche, unter Beobachtung bestimmter Formen ausgezeichnete
Erklärungen, welche bestimmt sind, als Zeugnisse über Vorgänge
rechtlicher Natur zu dienen." *) Solche Schriftstücke hießen im
Mittelalter „Briefe", während „Urkunde" das dadurch gelieferte
Zeugnis der Wahrheit bezeichnet und in dieser Bedeutung in der
Corroborationsformel(Ankündigung der Beglaubigungsmittel) ge
wühnlich vorkommt. Seit dem Ende des Mttelalters kommt„Ur¬
kunde" in der Bedeutung von bisherigem„Brief" auf, um schließlich
dieses Wort aus seiner Stellung als Simplex zu verdrängen, ihm
nur in Zusammensetzungen und formelhaften Wendungen, wie „Frei
heitsbricf", „Majestätsbricf", „unter Brief und Siegel", seine frühere
Bedeutung lassend.

Der ursprüngliche Zweck der Urkunden ist demnach ein
juristischer. In den meisten Fällen werden darin Rechtsgeschäfte
irgend welcher Art schriftlich fixiert in der Absicht, demjenigen, der
sich durch den Vorgang bestimmte rechtliche Ansprüche erworben
hat. ein gültiges Zeugnis darüber in die Hand zu geben. Die eine
Partei stellt die Urkunde aus, die andere empfängt sie und nimmt
sie in Verwahrung, um jederzeit, falls die Gültigkeit ihrer Ansprüche
einmal bestritten werden sollte, den Beweis der Wahrheit antreten
zu können.

Es ist klar, daß die Urkunde, um im Besitze solcher Beweis¬
kraft sein zu können, durch gewisse Äußerlichkeiten sich als ein
vollgültiges Zeugnis darstellen muß: sie bedarf der Beglaubigungs
mittel. Im Laufe des Mittelalters ist zum entscheidenden Be¬
glaubigungsmittel das Siegel geworden. Am Schlüsse der Urkunde
wird von dem Aussteller oder einer anderen Person, die er darum
gebeten hat, angekündigt, daß er „zur Urkunde der Wahrheit" sein
Siegel angehängt oder aufgedrückt habe. Man liebte cs, die Ur-

'1 H. Breßlan , Handbuch der Urkundenlehre für Deutschland und Italien I,
S . 1.188«.
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künden durch möglichst viele Personen besiegeln zu lassen, besonders
durch solche, die in der von ihnen eingenommenen Stellung die
Befllgnis hatten, auch i» fremden Angelegenheiten zu siegeln, also
namentlich durch geistliche oder weltliche Fürsten, durch städtische
Ratskollegien, wenn es sich um Rechtsgeschäfte von Bürgern, durch
Richter, wenn es sich um Dinge handelte, die zu ihrem Gericht
gehörten.*) Von dem Vorhandensein, der Echtheit und Unverletzt
heit der Siegel hing die Beweiskraft des Schriftstücks ab.

Im Laufe der Jahrhunderte haben nun die älteren Urkunden
chrc juristische Bedeutung verloren? ) Heute verwendet man sie
nicht als Zeugnisse vor Gericht, sondern als Quellen für die ge¬
schichtliche Erkenntnis. Die ursprünglichen Besitzer, die einst mit
Hilfe ihrer Pergamente einen Kaufvertrag, eine Belehnung, eine
Schenkung, ein Vorrecht oder dergleichen beweisen wollten, sind längst
dahin, ihre gesiegelten Briefe nihen in den Archiven gesammelt und
geordnet — manchmal auch nicht geordnet—, bis die Hand eines
Historikers die halbvergessencn aus ihrem Winkel hervorzieht, um mit
ihrer Hilfe Vergangenes zu erforschen. Von dem augenblicklichen Zu¬
stand des Siegels ist die geschichtliche Glaubwürdigkeit der Urkunden
nicht abhängig; meist ist es gleichgiltig, ob es abgefallcn, beschädigt
oder noch gut erhalten, ja sogar ob es gefälscht ist (denn die Ur¬
kunde  kann trotzdem echt sein oder Wahres berichten». Aber das;
diese Schriftstücke dereinst mit den besten Bürgschaften ausgestattct
waren, welche die Rechtsmittel jener Zeit gewährten, macht sie doch
in erster Linie der Geschichtsforschung so wertvoll. Da in ihnen
etwas Gegenwärtiges oder nicht lange vorher Geschehenes nieist von
besonders glaubwürdigen Personen eidlich bezeugt wird, so bieten
sie im allgemeinen die denkbar beste Gewähr für die Wahrheit der
darin angegebenen Thatsachen. Freilich fixieren sie gewöhnlich nur
bestimmte Punkte in der Zeit, selten unterrichten sie uns über
größere Zusammenhänge in so fortlaufender Form wie chronistische

ft Breßlau a . a . O . 541 f.
ft Vergl . die weiter oben mitgeteilte Aufschrift des Bündels , welche die

Urfehden als gegenwärtig ungültig bezeichnet, d. h . im juristischen Sinne lwcgen
Ablebens der Aussteller gegenstandslos geworden ), während sie ihren historischen
Wert damit erst erhallen.
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und auch annalistische Aufzeichnungen: sie sind aber ein wichtiges
Mittel zur Prüfung des Sachverhaltes, der von diesen berichtet
wird, und außerdem besonders für die Erkenntnis von Einrichtungen
von hohem Werte. Übrigens hat das Wort Urkunde im historischen
Sinne eine Erweiterung seiner Bedeutung erfahren, indem man
heute darunter nicht nur gesiegelte Rechtsaufzeichnungen aller Art,
sondern auch Briefe begreift, ja vielfach das Wort im Sinne von
historischer Quelle ohne weitere Beschränkung gebraucht.

Treten wir nun nach diesen allgemeinen Angaben über das
Wesen der Urkunden unserer besonderen Aufgabe näher, so haben
wir zunächst das für die Geschichte der Stadt Oldenburg schon
vorliegende Urkundenmatcrial zu betrachten, um die neu aufge¬
fundenen Urkunden dazu in das richtige Verhältnis setzen zu
können.

Aufbewahrt werden die in oldenburgischem Besitz befindlichen
Originale teils in dem Großherzoglichen Haus- und Central-
Archive, teils in der städtischen Registratur auf dem Rathause.
Diese Verteilung rührt im allgemeinen daher, daß von einem Teil
der Urkunden die Regierung, von einem andern die Stadt Em¬
pfänger gewesen ist. So sind der Freiheitsbrief des Jahres 1345
und die späteren Bestätigungen von den Grafen für die Stadt,
die Urkunden über den jedesmaligen Huldigungseid der Bürger¬
schaft vom städtischen Rat und der Gemeinde für den Grafen aus¬
gestellt; elftere liegen daher im städtischen, letztere in dem jetzigen
großherzoglichen Archive. Andere wurden doppelt ausgefertigt(die
Urkunde von 1592, Jan. 11 über Kompetenzstrcitigkeiten der Stadt
mit Graf Johann sogar dreifach) und finden sich daher in beiden
Archiven. Sehr viele Urkunden wurden auch von ihren privaten
Empfängern einem der Archive zur Aufbewahrung anvertraut, be¬
sonders solche, die von der betreffenden Behörde selber verfaßt
und gesiegelt waren?) Manche sind auch durch Zufall in den

>) Von Seiten der Behörden geschah die Ausfertigung gegen eine be¬
stimmte Gebühr . Der „Machtspruch" von 1392 (Landcssachen und Rathaus)
setzt für den Rat der Stadt Oldenburg einen Maximaltarif in diesen Sachen
fest: die Preise richten sich nach dem Wertobjekt, über welches die „Verschreibung"
ausgestellt wird , und nach dem Siegel , welches zur Verwendung kommt (die
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Besitz des fraglichen Archivs gelangt . Endlich beruht im H .- und
E .-A . eine ganze Reihe von Abschriften , die von Original -Urkunden
des städtischen Archivs , bezw . auswärtiger Archive genommen sind . Die
in auswärtigem Besitz befindlichen Urkunden sind meist auch durch die
Urkundcnbücher zugänglich gemacht , deren sich nunmehr alle Land
schäften , welche das Herzogtum Oldenburg umgeben , zu erfreue»
haben.

Das gesamte Urkundenmaterial , das an den genannten Orten
zu finden ist, läßt sich in etwa vier Gruppen zerlegen . In erster
Linie kommen diejenigen Urkunden in Betracht , in denen namentlich
das Verhältnis der Stadt zu ihrem Landesherrn zum Ausdruck
gelangt , wie der Freiheitsbrief von 1345 , seine zahlreichen Be
stätigungen , die Huldigungsbriefe der Bürgerschaft , Verträge über
Kompetenzfragen , gräfliche Verordnungen u. s. w. Zur zweiten
Gruppe rechnen wir alle auf die inneren städtischen Angelegenheiten
bezüglichen Urkunden , wie Stiftungsbriefe und Willküren der Hand
werksämtcr , Verfügungen des Rates , Beschlüsse der Gemeinde.
Eine dritte Gruppe von Urkunden betrifft die auswärtigen Be
zichungen der Stadt und enthält daher Handelsverträge , Geleits
briefc für fremde Kaufleutc , von auswärts eingeholte Schiedssprüche
und dergl . Einer vierten Gruppe endlich würden diejenigen zuzu-
wciscn sein, welche die Rechtsverhältnisse einzelner Bürger berühren,
als : Schcnkungs - und Verkaufsurkundcn bctr . Häuser , Grundstücke,
Renten , ferner Testamente , Gcrichtsscheine und Urfehdebriefe . Dabei
ist cs natürlich nicht ausgeschlossen , sondern sogar sehr häufig der
Fall , daj ; eine Urkunde in mehrfacher Richtung stofflich zu ver
werten ist.

Diesen Gruppen sind nun die neu aufgefundenen Urkunden
cinzureihen , nämlich:

> ) 1 Gcrichtsurkundc betreffend Wiederherstellung guten Leu¬
mundes ,

U) 2 Vertrüge : a ) betr . die Balibefugnis eines Grundcigen

Stadt hatte ein „großes insiegel " und ein „kleines secret") . Ob auch für die
Aufbewahrung eine Gebühr erhoben wurde , ist aus dieser Stelle nicht ersichtlich,
aber ivohl anzunehmen.
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tümers mit Beziehung auf das Nachbarhaus , b) betr. den
Verkauf eines ländlichen Grundstücks,

6 ) 22 Urkunden über beschworene Urfehden,
im ganzen also 25 . Diese Urkunden sind — ausgenommen öd)
wovon eine Abschrift im H - u. C.-A ., Grafschaft Oldenburg-
Delmenhorst , Landessachen , bei Urk. 1586 liegt — in keinem der
vorhandenen Verzeichnisse aufgeführt und auch alteren Historikern,
z. B . L. Strackerjan , nicht bekannt gewesen. Nach unserer obigen Ein¬
teilung würden sie sämtlich der vierten Gruppe zuzuzählen sein.
Namentlich wird die Zahl der dem Stadtarchiv gehörigen Urfehde¬
briefe dadurch von 2 auf 24 vermehrt, was um so mehr Beachtung
verdient, als diese Klasse auch sonst nicht sehr zahlreich vertreten ist.

Die Eigentümlichkeiten der durch L und 6 in sachlicher
Beziehung vertretenen Urkundenarten dürften eine genauere Erörte¬
rung verdienen.

Die Urkunde vom 27 . Oktober 1543 nennt sich selbst einen
„richteschyn", sie gehört zu den Gerichtsurkunden , die vom gräflichen
Richter, dem Stadwogt , auf Antrag einer Partei über eine unter
seinem Vorsitz im öffentlichen Gerichte stattgefundene Verhandlung
unmittelbar nach deren Schluß ausgestellt wurden . Solcher Richt¬
scheine besitzen wir nicht gerade viel . Ihr Zweck ist, dem Em¬
pfänger ein unanfechtbares Beweismittel für den in der Gerichts¬
sitzung festgestellten Thatbestand in die Hand zu geben. In der
Regel handelt es sich um Civilsachen , insbesondere um Eigentums¬
übertragungen , denen man die Form eines (Schein -)Prozefses
giebt, eben um die Urkunde zu erhaltend ) Eine solche ist z. B.
die Urkunde des Richters Luder van Dungstorpe vom 9 . Novbr.
1441 . In unserem Falle wird aber von dem sogenannten Klüger
die Wiederherstellung seines guten Leumundes beabsichtigt. Er er¬
scheint in der Gerichtssitzung und beantragt die Ladung zweier
Bürger , welche dann eidlich bezeugen, daß die bezüglich der Recht¬
mäßigkeit seiner Ehe mit seiner verstorbenen Hausfrau Grete Wich-
mans entstandene üble Nachrede auf Unwahrheit beruhe, da sie

0 Über die vielseitige Verwendung des Zcheinprozesses vergl. H. Brunner,
«srundzüge der deutschen Rechtsgeschichte, 1901 , S . 154.
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sich noch der von einem Kaplan nach kirchlichein Brauche voll¬

zogenen Trauung erinnern könnten . Rechtsgeschichtlich ist hier

interessant , daß noch ganz das deutsche Gerichtsverfahren üblich

ist , mit den Besonderheiten des bremisch - oldenburgischen Rechtes.

Das Gericht findet statt am Tage . Es wird öffentlich , d . h . im

Freien ( auf dem Marktplatze ) gehegt , die Bank wird geschloffen

(es werden vier Bänke rechtwinklig zu einander aufgestellt ) und

mit den „Kornoten " des Richters , den Beisitzern , besetzt . Bürger

bilden den „ Umstand ". Später werden besondere „ Umständer ",

meist Werkmeister der Handwerksämter , zugezogen . Der Kläger

tritt in das so gebildete Gericht und beantragt die Ladung feines

Gegners oder der Zeugen . Beweismittel ist in unserem Falle

der Eid , der gestabt , d . h . Wort für Wort nachgesprochen wird

unter Auflegung der Hände auf ein Reliquicnkästchen ( „uppen

Hilgen gesworn "). „ Durch zweier  Zeugen Mund wird allerwegs

die Wahrheit kund ". Der Richter ist der Frager des Rechtes.

Das Urteil findet ein von ihm aufgerufener Bürger , der nicht zu

den Beisitzern gehört , sondern dem Umstande entnommen ist.

Die beiden unter L ) angeführten Urkunden , vom 31 . Juli

1641 und 27 . Januar 1643 , enthalten Abmachungen zwischen
Privatleuten , die sich auf Grundstücke beziehen , und gehören zu den

zahlreichen Beurkundungen privatrechtlicher Verhältnisse durch die

gräfliche Kanzlei oder den Stadtrat , deren bereits oben gedacht

ist . Die erstere , von den Räten des Grafen Anton Günther

ausgestellt , bezeugt einen Vertrag , durch den sich jemand gegen eine

einmalige Geldzahlung verpflichtet , auf seinem Hofe keine Bauten

zu errichten , wodurch seinem Nachbarn das Licht entzogen würde.

Auch hier haben wir es mit einer Art Gerichtszeugnis zu thun.

denn die Sache ist „ gerichtlich angezeiget " und vor der Anerkennung

des Thatbcstandes sind beide Parteien genau vemommcn worden,

aber nicht in der Form des deutschen Gerichtsverfahrens , sondern

bei einer Sitzung der Räte in der gräflichen Kanzlei . Noch weniger

ist von einem gerichtlichen Verfahren in der zweiten Urkunde zu

bemerken , wo vielmehr der städtische Rat nur den Bericht eines

Bürgers beurkundet , der einen außerhalb der Stadt gelegenen

Bauernhof verkauft hat und über die dafür empfangene Summe
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quittiert. Derartige Urkunden des Stadtrates über Eigentums¬
veränderungen, vor allem bei Rentenkauf, kennt schon das älteste
oldenburgische Stadtrecht aus dem 14. Jahrhundert(Statut I
und XXX), wo sie als „hantvesten van den ratmannen" bezeichnet
werden, si und von der Mitte des 15. Jahrhunderts ab haben
sie sich bei uns in größerer Zahl erhalten. In der allgemeinen
Rechtsgeschichte spielen sie insofern eine wichtige Rolle, als an
manchen Orten die Beurkundungen in ein dafür gehaltenes öffent¬
liches Buch amtlich eingetragen wurden, worin sie auch ohne
Siegel volle Beweiskraft hatten, eine Einrichtung, die sich„aus den
Städten auf das flache Land verbreitete und sich in dem Grund
buchsystem unseres heutigen Rechts erhalten und fortgebildet hat"?)

Durch die 22 Urfehdebriefe tritt, wie schon gesagt, eine Ur-
kundcnklasse in unsere Bestände ein, die daselbst früher nur in
wenigen Exemplaren vertreten war: im Archiv auf dem Rathause
zweimal, im Haus- und Central-Archiv, Urkk. der Stadt O., gar
nicht, unter den Urkk. „Landessachen" nur 2—3 mal. Auch die
jeversche Abteilung enthält nicht mehr. Verhältnismäßig kommen
sie überhaupt nicht häufig in den Urkundcnsammlungen vor (im
BremerU.-B. I—IV finde ich nur9), wenn es nicht gerade darauf
abgesehen ist, derartige Schreiben zusammenzustellen(vergl. Schenkt,
Sammlung der Freiheiten II, worin 12 Urfehdcbriefe snach v.
Maurer. Städteverf. III, 634s, sowie Datt, Volum, rer. Osrm. ete.
libri V.).

Dem Wort Urfehde wird, wenn es irgendwo auftaucht, im
Publikum nicht selten eine falsche Bedeutung beigelegt, indem die
Grundbedeutung der Vorsilbe „ur" verkannt wird. Der gotischen
Präposition us— aus, aus etwas heraus, von etwas weg, entspricht
im Westgermanischen ur, or, er, vgl. urteil, ordel, erteilen; Ursprung,
erzielen. Urfehde, mnd. orveide, bedeutet demnach ein Aufhören
der Fehde. Demgemäß wird es von I . PH. Datt, Volumen rer.
Oerm. etc. libri V, 1698, S . 3 mit pax 8tipulata übersetzt. In

' ) Die Privaturkunde hat nach dem Bremer Stadtrecht bis ins 15. Jahr
hundert keine selbständige Beweiskraft . Brunner a . a . O . 153.

' ) Brunner a. a . O . 173 . Mit derartigen „Stadtbüchem " ist übrigens
das Oldenburger Stadtbuch nicht zu identificieren.
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lateinischen Urkunden wird es mit soouiitas , aompositio , aautio

wiedergegeben ? ) Aus diesen lateinischen Ausdrücken ist auch —

klarer als aus dem deutschen Worte — zu erkennen , daß nicht

eine zufällige , sondern eine vertragsmäßige Beendigung des Streites

gemeint ist.
Urfehde war demnach das eidliche Gelöbnis , sich fernerhin aller

Feindseligkeiten gegen eine bestimmte Persönlichkeit nebst deren An

Hang und Besitz zu enthalten , auch keine der bis dahin erlittenen
Feindseligkeiten vergelten zu wollen . Sie wurde geschworen , wenn
eine Fehde durch einen Vergleich beendet wurde , z. B . zwischen

den Bremern und ihrem Erzbischof 1217 und wiederholt in den
Kümpfen der Bremer mit den Friesen , in der Regel von der

unterliegenden Partei , gegen deren Rachegelüste der Sieger sich
sicher stellen wollte . Etwas Ähnliches war die „Sicherheit " , die

der am Boden liegende Ritter im ernsthaften Turnier seinem
Gegner gelobte . Insbesondere aber fand die Urfehde Anwendung

bei der Entlassung eines Gefangenen . Nach dem Sachsenspiegel
ist die Urfehde der einzige Schwur , der einen Gefangenen bindet,

falls er nicht durch eine treulose Gefangennahme erzwungen ist ? )

Hierbei waren verschiedene Formen möglich . Entweder der Gefangene
wurde überhaupt entlassen , und sein Leib verfiel nur dann wieder

seinem Gegner , wenn er eidbrüchig wurde (wie in den meisten
unten mitgeteilten Fällen ), oder er verpflichtete sich , sich auf Bel¬

angen des Gegners jederzeit wieder zu stellen (vgl . unten Nr . 1),
oder er erhielt nur einen Urlaub auf bestimmte Zeit (z. B . der
1547 von Graf Anton gefangene münsterische Drost) ; auch die
Verpflichtung , ein bestimmtes Gebiet nicht zu verlassen , konnte
damit verbunden sein (vgl . Götz von Berlichingens Urfehde ).

War die Urfehde eine allgemein landrechtliche Einrichtung,

so blieb dieser Begriff auch dem städtischen Rechtsleben nicht fremd.
Zwar fehlt in den bremisch -oldenburgischen Statuten darüber eine
allgemeine Bestimmung , aber in solchen Fällen galten eben die

0 Bremer N. B . I ., Nr. 109 : . . 1's.otL s8t (1217 zw. d. Erzb. >,. der
Stadt ! »sonritss «zas äioitar orvstbs . N. B . II , Nr . 68 (1306 ) : vomposioioirsm
dt Lsuoionem orvs ^äs vulgaritsr »ppsllatam.

2) Ausg . v. Homener, Landrecht III , 41 , K1-—§ 3.
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Lätze lind Gewohnheiten des Landrechts,1) und zudem werden
gerade in dem spezifisch oldenburgischen Teil des Oldenburger
Stadtbuchö2 bestimmte Fälle von Urfehde erwähnt, so Oelrichsa.a.O.
S . 836 ein „orveydes breve", den der Graf für die Stadt aus¬
gestellt hat, undS . 831 eine„orveyde", die von 12 Personen beschworen
ist. Über die Veranlassung und die näheren Umstände haben wir,
da jede Datierung fehlt und auch die Namen keinen Anhaltspunkt
boten, nichts Sicheres ermittelt.

Indem wir nun die weiter unten folgenden Urfehdebriefe
genauer betrachten, haben wir zunächst festzustellen, daß in sämt¬
lichen Fällen der Sladtrat der Empfänger (in einem Falle allerdings
ilur Mitempsänger) ist. Eigentümlich berührt es unser Gefühl
zu sehen, daß die Aussteller meistens nicht ebenbürtige Gegner der
Stadt , sondern Personen sind, die sich durch ein in der Stadt
begangenes Vergehen oder Verbrechen eine Verhaftung zugezogen
haben: diese müssen der Stadtobrigkeit schwören, daß sie für die
von amtswegen erfolgte Festnahme und Gefangenhaltung keine
Rache nehmen wollen. Bei den fraglichen Verhaftungen handelte
cs sich in der Regel um Bürger oder sonst angesehene Leute.
Hatten diese irgend etwas, vielleicht durch Unbesonnenheit oder
Übereilung verschuldet, was sie in die Haft des Rates brachte,
so erschienen auf ihre Veranlassung Verwandte oder gute Freunde
auf dem Rathause und baten, die Gefangenen wieder in Freiheit
zu setzen, wogegen sie sich bereit erklärten, Bürgschaft zu leisten.

' ) Vgl. Weistu in des old. Niedergerichts vom 12. Febr. 1561: wenn bei
Gewaltthaten vor Gericht über dm Fall „in der statboeck nichts gescreven
steit, so sal der hantdediger staen tho erkentnis mynes gnedigen Hern,
also dat syner gnaaden nha gclcigentheit der sacken darup die pme und boete
mach stellen, alß ir gnaden des nha rechte befyndm wert schuldig to syn".
Dieses Recht ist bekanntlich das des Sachsenspiegels (vgl. das Epiphonem des
Mönches Hinrich Gloyestm in der old. Sachsenspiegelhandschr., her. v. A. Liibbm u.
F . v. Alten, S . 148 : „gnsm libriun isobannes oomss in Olllsnborob »oribi ksoit
non pro gucxi vsllet suis wilitaribus nov » intrcxiuoers iura oivilia vsl
statuta , sock pro so tantumwoäo " sto. ; „item pro so, nt »i aligui Militärs»
»npsr gnaeumgns rs kisrsnt äisooräantos , ita gnock sidi ins saxonnm
slixsrsnt propter prsssnoiam istius libri tminsmocki rsi et cause, pro
guibu» kusrant ckissorciants», paroers posssnt suis Isboribus st sxpsnsis ." s
Wir behalten uns vor, in späteren Untersuchungen darauf zurückzukomnim.
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Aus Rücksicht auf die Familien- oder sonstigen Beziehungen wurden
dann in der That die Verhafteten wieder auf freien Fuß gesetzt,
mußten aber nun Urfehde schwören und Bürgen stellen. Kant eine
Verletzung des Eidbruches vor, wozu auch eine Wiederholung des
Deliktes gerechnet wurde, so hatte der Rat das Recht, auch wenn
hie Veranlassung zu der ersten Gefangennahme nur ein leichtes
Vergehen gebildet hatte, den Eidbrüchigen als einen gemeinen
Landverbrecher zu verfolgen oder sich an den Bürgen schadlos zu
l,alten, die mit ihrer Freiheit, einer bestimmten Geldsumme(mehrfach
100 rhein. Gulden) oder auch ihrem ganzen Vermögen für jeden
Schaden einstehen mußten, den der Eidbrccher anrichtete. Die
Bürgen hatten also ein großes Interesse daran, für ein künftiges
Wohlverhalten des Delinquenten zu sorgen. Also gab in der Thal
die Urfehde dem Rate eine wichtige Garantie gegen künftigen
Schaden in die Hand.

Verstehen wir somit die praktische Bedeutung der Urfehde, so
ist es doch nicht in allen Fällen klar, was den Rat dazu berechtigte,
die verhafteten Personen wieder freizugeben. Wo es sich nur um
leichte Übertretungen, wie Störung der öffentlichen Ruhe, handelt, ist
die Erklärung nicht schwierig. Aber die Entlassung geschieht auch in
Fällen, wo wirklich strafbare Handlungen, wie Beleidigungen, thätliche
Mißhandlung, körperliche Verletzungen, stattgefunden haben; ja
Gerd Brunmondt, der 1530 auf freien Fuß gesetzt wird, erklärt,
eigentlich„nach rechtlicher strengkeit"  sein Leben verwirkt, d. h.
vermutlich: einen Totschlag begangen zu haben. Wie kommt der
Rat dazu, auch solche Übelthüter aus dem Gefängnis ohne eine
gerichtliche Strafe — denn von einer solchen ist in den
Urfehden keine Rede — zu entlassen?

Die Gerichtsgcwalt übte allerdings in erster Linie nach der
Stadtverfassung von 1345 der vom Grafen für die Stadt ernannte
Vogt aus , und die Grafen wachten, wie die Erläuterungen des
Grafen Dietrich zu dem Freiheitsprivileg beweisen, eifersüchtig
darüber, daß ihnen diese namentlich in peinlichen Sachen nicht
entzogen und die vom Gericht erkannten Brüche richtig abgclicfert
wurden. Aber andererseits hatte nach dem Stadtrccht der Rat die
polizeilichen Befugnisse und besaß in Verbindung damit auch eine



108 Dietrich Kohl.

nicht unerhebliche Polizeigerichts barkeitU in geringeren Straf¬
sachen: bei Beleidigungen und Schlägereien, wenn sie unblutig
verliefen (Oelrichs a. a. O. 796, XV und XVI>, konnte er die
Schuldigen verhaften und auf die nach dem Stadtbuche gesetzlich
feststehenden Geldstrafen erkennen. Schlimmere Gewaltthaten aber,
wie körperliche Verletzungen und Totschlag, unterstanden der Juris¬
diktion des gräflichen Vogts- oder Niedergerichtes, in welchen!
aber Bürger als Urteilsfinder nach dem Stadtbuchc zu Recht
erkannten. Doch auch in solchen Füllen hatte nur der Rat das
Recht, in der Stadt Verhaftungen vorzunehmen?) In der Regel
wurden dann die Übelthäter im städtischen Gefängnis, das sich im
Turm eines der Stadtthore befand, verwahrt, der Fall in eine
vorläufige Untersuchung durch einige Ratsherrcn gezogen und
demnächst in dem erwähnten Gerichte zur Verhandlung gestellt.
Auch die Vollstreckung des gefällten Urteils war Sache des Rates.
Erst wenn das Urteil des Niedergerichts„gescholten" wurde, trat
der Rat als nächsthöhere Instanz auch in Kriminalsachen auf, aber
die höchste Instanz war endlich der Graf in eigener Person.

Nach diesen Bemerkungen erscheint zunächst das Recht des
Rates, die fraglichen Personen zu verhaften, außer allem Zweifel.
Auch daß er Schmähungen, die gegen ihn selber ausgestoßen sind
(Nr. 17), gegen Urfehde niederschlägt, bedarf keiner Erklärung.
Bei den übrigen Sachen leichterer Art werden wir die Entlassung
dadurch zu erklären haben, daß kein Strafantrag gestellt oder ein
schon gestellter wieder zurückgezogen)̂ ist und der Rat in der
Abbüßung der Hast eine hinreichende Züchtigung sieht?) Daß aber
der Fall von 1530, ein nach dem eigenen Geständnis des Schuldigen
offenkundiges todeswürdiges Verbrechen nicht zu einer gerichtlichen
Verfolgung geführt hat, sondern daß der Rat darauf, wie in der

' ) Klagen eines Bürgers gegen einen andern sind nur vor den Vogt
oder den Rat zu bringen . Oelrichs a . a . O . 801 , IV.

' ) Der Vogt nicht, vgl. Oelrichs a . a . L . 831.
' ) Vgl . Nr . 12 und 18 , wo der Graf den Antrag auf Verhaftung

gelrcllt hat.
«) Dieser Gesichtspunkt tritt in Rr . 15, 16, 19 und 21 deutlich hervor.

Zahlung von Brüchen wird in den Urfehdebriefen nirgends envähnt , auch nicht,
daß die Freilassung nur auf Zeit erfolge.
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Urkunde ausdrücklich bemerkt ist , aus Gnade verzichtet hat , ist in

hohem Grade auffallend . Denn wenn auch damals das Amt eines

öffentlichen Anklägers noch nicht bestand und im allgemeinen der
Grundsatz galt : Wo kein Klüger , ist kein Richter , so kam es dock
vor , daß bei schweren Verbrechen , wenn eine Privatklagc nicht

erhoben wurde , der Richter von amtswegen eilten Ankläger bestellte,
und erst recht hatte der Rat als Hüter des Stadtfriedens die

Pflicht , im öffentlichen Interesse für die gerichtliche Bestrafung
offenkundiger Verbrecher zu sorgen . Freilich gab es für den Fall,
daß der Schuldige sich mit freiwilligem Geständnis in die Gnade
des Richters begab , ein richterliches Begnadigungsrecht ? ) aber nicht

der Stadtrat , sondern nur der Vogt , bezw . der Graf als Inhaber des

Vogtsgerichtes war , wie aus dem oben Gesagten hervorgeht , in Olden¬
burg befugt , dieses Begnadigungsrecht auszuüben . Demgegenüber

erscheint das Verfahren des Rates in dem vorliegenden Falle als
eine Eigenmächtigkeit , als ein Eingriff in die gräfliche Gerichtsbarkeit.
Solche Eingriffe kamen im 16 . Jahrhundert wiederholt vor ? ) sie ent¬

sprangen dem Streben des Rates , der Stadt die volle Gerichtshoheit

zu verschaffen , und führten schließlich zu den bekannten Irrungen
usit dem Grafen Johann VI ., die mit einer völligen Niederlage der

städtischen Bestrebungen endigten.
Einigen Urfehdebriefen liegen übrigens Fülle besonderer Art

zu Grunde . 1497 ist die Bürgerfrau Mette wegen Anwendung
eines Zaubermittels gegen das kalte Fieber gefangen gesetzt worden:
die Freiheit wird ihr auf die „ Bitte " des Grafen Johann wieder¬

gegeben . 1562 hat sich Tyas Grcve zur Wiederherstellung seines
guten Leumundes freiwillig in das Gefängnis des Rates begeben
und wird daraus auf Beschluß des Grafen Anton , des Rates und

der „ gemeinen ohrdellslude " , d . h . der gewöhnlich zur Urteilsfindung

im Gericht herangezogenen Bürger , wieder entlassen , offenbar nach¬
dem durch eine ähnliche gerichtliche Verhandlung , wie sie in der

Gerichtsurkunde von 1543 dargestellt wird , seine Unschuld festgestellt ist.

r) Brunner a . a . O . 149.

1563 , März 31 (L .) klagt Graf Anton , daß der Totschläger Bernt
Scroder „buten er g . wetten und willen desser sake halven in der stadt Oldenborg

gelediget " worden sei.
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In mehreren Fällen kann von einer Ausübung polizeilich-richterlicher
Befugnisse überhaupt keine Rede sein. In Nr. 1 erscheint der
Rat nur als Zeuge einer dem Grafen Moritz von einem im Turm
(der gräflichen Burg) gefangen gesetzten Knappen geschworenen
Urfehde, und in Nr. 2 und 3 handelt cs sich um die Beilegung
von zivilrechtlichen Streitigkeiten zwischen dem Rat und angesehenen
Bürgern der Stadt ; eine Verhaftung hat dabei nicht stattgefundcn.

Die gefundenen Urfchdebriefc geben uns also zahlreiche Belege
für die polizeiliche Praxis des oldenburgischen Stadtrats und bilden
daher zu den bezüglichen theoretischen Bestimmungen des Stadtrechts
eine willkommene Ergänzung; nur schade, daß die Anlässe zu den
Verhaftungen nicht ausführlicher behandelt find, vielfach werden sie
sogar nur durch ein „ummc sakc willen" mehr verhüllt als angc-
dcutet. Um so reicher ist die Ausbeute an Personennamen, weil
in den meisten Briefen außer dem Aussteller noch zwei oder mehr
Bürgen, bezw. Zeugen genannt werden. Im ganzen kommen etwa
105 Namen vor, für die wir vielfach keine anderen Belege
ermittelt haben. Besonders ist darauf hinzuweisen, daß der
1543 genannte Richter Sibo Oyghen eine Lücke in der Liste der
gräflichen Richter des 16. Jahrhunderts ausfüllt. Andere sonst
schon bekannte Persönlichkeiten, z. B. der in Urkunden von 1434
bis 1441 erscheinende Bürgermeister Alf Langwarden, treten hier
iNr. 3) in neuer Beleuchtung auf: ein zwischen ihm und der Stadt
wegen eines Landgutes zu Hammelwardcn geführter Streit wird
durch einen Schiedsspruch des Bremer Rates geschlichtet. Kultur¬
geschichtlich ist außer den gleich zu besprechenden diplomatischen Äußer¬
lichkeiten das in Nr. 5 erwähnte Sympathiemittel von Interesse,
das L. Strackerjan (Aberglaube und Sagen im Herzogtum Olden¬
burg. ti 78 ff.) nicht bekannt gewesen zu sein scheint. In topo¬
graphischer Hinsicht ist bemerkenswert, daß ein besonderes städtisches
Gefängnis an einem der Stadtthore bestand(„up de Porten, Vesten,
des rades gefengnuß"), worauf wir in der bisherigen topographischen
Litteratur Hinweise nicht gefunden haben.

Es erübrigt noch, über die diplomatische Form der hier vor-
gelcgten Urkunden einiges zu bemerken. Sic bringen neue Siegel,
Hausmarken und Unterschriften(vgl. die Regesten) und veranschaulichen
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in ihrer Gesamtheit , da die älteste von 1411 , die jüngste von
1643 datiert ist, manche Veränderungen , denen die Urkundenform
in diesenr Zeitraum im ganzen unterliegt.

In hervorragendem Maße ist letzteres bei den Ursehdebricfcn
der Fall . Die Formel ist in den älteren Briefen etwa folgender¬
maßen zusammengesetzt . Der Aussteller beginnt in — von seinem
Standpunkte aus — subjektiver Form mit der Erklärung , daß er
etwas öffentlich bekannt gebe ( „Jk bekenne apenbar vor alsweme "),
worauf als Inhalt der Bekanntmachung die Urfehde genannt wird
( „ ik vororveide "). Dann folgt die Angabe der einzelnen Ver¬
pflichtungen , welche die Urfehde ihm auferlege , nebst Erwähnung
der Verhaftung und meist auch ihres Grundes . Nunmehr wil¬
der vom Aussteller thatsüchlich geschworene Eid Wort für Wort
wiederholt mit ausführlicher Angabe aller derjenigen , zu deren
Gunsten er geleistet wird , also des Rates , aller seiner Diener , der
Bürger , vielfach auch des Grafen , der Herrschaft Oldenburg und
aller Unterthanen . Hiermit ist manchmal eine Pocuforinel ver¬
bunden , die als Strafe im Falle eines Eidbruches die Ächtung
fcstjetzt. Auch die Bürgen schwören , sich selber mit dem Pronomen
der ersten Person einführend . Den Schluß bildet die Angabe der
unten verwendeten Beglaubigungsmittcl und des Datums . Diese
weitläufige Formel schrumpft besonders im 17 . Jahrhundert , infolge
Vereinfachung der einzelnen Teile , zusammen.

Geschworen wird in den Briefen bis 1562 auf den Heiligen
<„uppen Hilgen " ), d. h. das vor dem Richter stehende Reliquien¬
kästchen. oder zu Gott und den Heiligen . 1575 zum ersten Mal
„in gott und seinem heiligen evangelio " , welche Berufung fortan
die übliche ist ; 1592 erscheint die Formel : ., . . . so war alß mich
gott nndt sein heiliges Wort hclffen soll. " Später , im 17 . Jahr¬
hundert , begnügt man sich mit : „ Ich gelobe mit einem leiblichen
Eide ." Auch der Hinweis auf die erhobenen Schwurfinger , sowie auf
das Staben (wörtliches Vor - und Nachsprechen ) des Eides fällt fort.

Die mittelalterliche Datierung nach den kirchlichen Festen und
den Heiligen wird in unseren Urkunden bis über die Mitte des
16 . Jahrhunderts beibehalten . 1562 wird der Tag nach einem
Fest und nach dem Monat zugleich benannt , in den späteren Jahren
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hört die crstcrc Bczeichnungsweisc gänzlich auf. Die Angabe des
Ortes der Ausstellung findet sich von 1607 an.

Die Sprache ist zuerst im Text (mittel-) niederdeutsch, in der
Datierung lateinisch, wofür aber bald zunächst einzelne niederdeutsche
Wörter unter lateinischen sich zeigen, dann fast ganz das Nieder¬
deutsche eintritt. Erst 1551 beginnen einzelne hochdeutsche Formen
zu erscheinen, bis sie mit 1592 (abgesehen von lateinischen Datums¬
bezeichnungen) zu voller Herrschaft gelangen.

Auch die Schrift behält ihren mittelalterlichen Charakter noch
bis zur Mitte des Jahrhunderts. Eine Vermischung älterer und
jüngerer Formen leitet zur neuen Schriftform über. 1503 erscheinen
zum letzten Mal römische Ziffern, darauf wird nur in Worten
datiert, erst seit 1575 vielfach in arabischen Zahlzeichen.

Das Pergament wird in unseren Urfehdebriefen seit dem Ende
des 15. Jahrhunderts durch das Papier ersetzt(abgesehen von
1551), wird aber in den übrigen Urkunden beibehalten. Es bleibt
noch lange für feierlicher ausgestattete Dokumente zugleich wegen
seiner größeren Dauerhaftigkeit in Gebrauch. Mit dem Papier
tritt auch der Bogen auf, der bei aufgcdrücktcn Siegeln und Unter¬
schriften immer, einmal(1530) auch bei Hangenden Siegeln quer¬
beschrieben, sonst längsbeschrieben ist. Bei Hangenden Siegeln sind
die offenen Lüngsründer, 1530 die unteren Qucrründer zur Plica
gefaltet, woran die Siegel mit Pergamentstreifen in der gewöhn¬
lichen Weise befestigt sind.

Die Siegelung der Urkunden erfolgt entweder durch den
Aussteller allein (z. B. 1503) oder den Aussteller und seine
Bürgen (1411: sieben Siegel) oder durch den Aussteller und zwei
Beurkundungszeugen (1426), auch wohl durch letztere allein (1551)
„gebrcck enes ingesegels" beim Aussteller(„Siegelkarenz")?) Die
Siegel bestehen aus Wachs, das manchmal(meist grün) gefärbt ist,
und sind meist anhangend, bei papierenen Urkunden auch wohl
aufgedrückt und unter Papierdecke (1514 und 1540). Als neueres
Beglaubigungsmittel tritt außer dem Siegel, aber nicht in dessen
Begleitung, die Unterschrift auf, die im 17. Jahrhundert selbst

ff Über die Gründe s. O . Posse , Die Lehre v . d. Privaturkunden , 1887,
S . 130 ff.
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wieder amtlich beglaubigt wird (1607 ). Es unterschreiben sich von
1575 an Aussteller und Bürgen , soweit letztere Vorkommen . Neben
dem Namen steht gewöhnlich die Hausmarke , oft auch diese allein
( „Unterzeichnung "). Mehrfach fehlen die im Text angekündigten
Unterschriften . Obwohl die Schrift der Unterzeichner ziemlich un¬
beholfen , die Orthographie unregelmäßig ist, bekundet doch das
Aufkommen der Unterschriften , an deren Stelle man sich im Mittel-

alter der Siegel vorzugsweise wegen mangelnder Schrcibkunst
bedient hatte , eine steigende Volksbildung . Auch die Unterschriften
der „ stantgenoitcn und umbstcndcre " in oldenburgischcn Gerichts¬
urkunden des 16 . Jahrhunderts legen davon Zeugnis ab . Das
Siegel verschwindet aber im allgemeinen keineswegs , sondern behält
wie das Pergament noch Jahrhunderte hindurch in feierlicher aus¬

gestatteten Urkunden seine Stelle , gewöhnlich durch eine Holzkapsel
geschützt (1641 , 1643 ). Die siegelnden Personen unterschreiben sich
noch nicht gleichzeitig wie jetzt ; etwaige Unterschriften rühren dann,
wie in 1641 , von solchen her , die nicht durch ein Siegel vertreten sind.

Alle diese Wahrnehmungen in diplomatischer Hinsicht können

selbstverständlich auch an den bisher schon bekannten Urkunden

gemacht werden : wir haben sie hier nur wicdcrgegcbcn , weil wir

in den uns vorliegenden Urkunden wegen ihrer Zerstreuung über

einen größeren Zeitraum zufällig Vertreter einer Entwickelungsrcihe

haben , deren Betrachtung hinsichtlich der oben angeführten Äußerlich¬

keiten in vielen Beziehungen lehrreich ist . Aus dieser Betrachtung

geht als Gesamtergebnis die Beobachtung hervor , daß die Ver¬

änderungen , welche die Neuzeit brachte , sich bei uns nur sehr langsam

vollzogen haben.

Regesten der 25 im Rathause zu Oldenburg neu ausgefundcnen
Urkunden

Vorbemerkungen.

Die alleinstehenden Daten in den zu den Personennamen

gehörigen Anmerkungen beziehen sich auf die Urkunden , in denen
die betr . Namen Vorkommen . Die Identität ist aber nicht in allen

Fällen gesichert . Zum Teil habe ich mich damit begnügt , durch
Jahrb. '. Oldenb. Geich. X . 8
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Angaben aus den Wurtzinsregistern daraus hinzuweisen , daß wenig¬

stens die fragliche Familie in der Stadt Oldenburg ansässig ge¬
wesen ist.

In den wörtlichen Anführungen habe ich die Eigennamen
mit großen , die übrigen Wörter mit kleinen Anfangsbuchstaben ge

schrieben , auch wenn in den Urkunden das Gegenteil der Fall ist;
für v ist u gesetzt , wenn es diesen Laut bezeichnen soll . Im

übrigen habe ich die Schreibung nicht verändert ; bei den eigen¬
händigen Unterschriften habe ich von jeder Änderung abgesehen.

Wenn nähere Angaben über das Äußere der Siegel fehlen,
sind sie rund , ohne Schüssel oder Kapsel , farblos und mit Uni
schrift versehen.

Die auf der Rückseite der Urkunden befindlichen Aufschriften
habe ich nur angeführt , sofern sie ihres Inhalts wegen beachtens¬
wert sind.

Abkürzungen.
L . — Grh . Haus - und Central - Archiv . Urkk . der Grafschaft

O ldenburg -Dclmenhorst : Landessachen.

St . O . — Ebendaselbst : Grafsch . O .-D . Ortschaften , Stadt Oldenburg.
A . — Ebendaselbst : Adclsarchiv.

R . — Städtisches Archiv in der Registratur des Rathauses zu
Oldenburg.

Wzr . — Wurtzinsregistcr (1502 und 1513 ), her . von H . Onckcn.
Schriften des Oldenburger Vereins für Altertumskunde

und Landesgcschichtc XI (Jahrbuch HI ), S . 119 — 143;

die Zahlen beziehen sich auf die dortige Nummerierung.

Nr. 1. 1411, Februar 1
Der Knappe „ Volqin van Aschwede " ' ) bekennt öffentlich,

ein Gefangener des Grafen Moritz von Oldenburg ?) zu sein,

und gelobt eidlich , sich auf dessen Verlangen zur Fortsetzung der
Gefangenschaft im Gefängnis , aus dem er durch die Gnade des
Grafen einstweilen entlassen ist , in der Stadt Oldenburg wieder zu
stellen , sowie dem Grafen und seinen Nnterthanen inzwischen keinerlei

Schaden zuzufügen.
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Als Bürgen für Bolquin nennen sich die Knappen : „ Robe

van Wcsterholte ? ) Marcus van Everse ? ) Hermen van

Apen ? ) Elcr van Aschwedc ? ) Johan Luttikevcyent und
Gl ) erd van Wechloyc, " )̂ und schwören dem Grafen , sowie den
Bürgermeister » und dem Rate zu Oldenburg , daß sie sich , falls

obengenannter Volquin sein Gelübde in irgend einem Stücke nicht
palten würde , auf Ladung des Grafen von Oldenburg zum Ein

lagert in einer von ihm bczeichneten öffentlichen Herberge zu Olden
bürg einfinden und diese nicht eher wieder verlassen werden , als

bis sie den Ansprüchen des Grafen auf Schadenersatz in jeder Be¬
ziehung gerecht geworden sind.

Der Aussteller und die Bürgen siegeln.
..Datum anno ckomiui 0000 " unclooimo iu proisato puri-

fiaatianis Claris vir ^ inw ^ lorioss " .
Niederdeutsch . Pergament.
An Pergamentstreifen hangend ursprünglich 7 Siegel:

1) Wappensiegel des Volquin van Aschwcde (drei Eichhörnchen,
Rückseite abgcfallen ) ;

2 ) abgefallen (Robe van Wcsterholte ) ;
3) Wappensiegel des Marcus van Everse (Eberkops ) :
4) Wappensiegel des Herine » van Apen (Affe) ;
3) Wappensiegel des Eler van Aschwedc (drei Eichhörnchen , Bild

und Legende undeutlich ) :
6) Wappensiegel des Johann Luttikevcyent (gewappneter Ritter ? ) :
7) Wappensiegel des Gerd van Wechloy (oben aufrechter Löwe,

unten Rauten , beschädigt ) .

' ) Vermutlich der ältere von den beiden Vvlquins , die in einer Urkunde
vom 1427 , Juni 18 (St . O .) erscheinen . Volquin — Volkwin.

' ) Sohn Kvnrads II ., s 1420.
1418 , März 29 Vogt zu Zwijchenahn (L -) : „Robe Westerholte ."

*) 1370 , Januar 29 verkauft ein M . v. E . die Haarenmühle an die
Stadt (R .).

1430 , Januar 19 (A .) .
1451 , April 5 und Juli 14 <A .) ? Eler --- Eitert , Eilhart.

' ) 1399 , Juli 26 , Sohn Diedrichs von Wechloy (R .) .
„Im M . A . war das Einlager , odstaxium (nd . inleggcrs sehr ge

wohnlich . Harrptschuldner , os» auch ihre Bürgen , verpflichteten sich, in eine be
stimmtc Stadt , Burg , Wohnung , Herberge als Geisel einzureiten oder cinzufahre»
und biS zur Befriedigung des Gläubigers da zu verharren ." I . Grimm , Deutsche
R . A . 1828 , S . 620.

8*
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Nr. 2. 1426, März 25.
„Deterd Beyer"*) macht für sich, sowie seinen Soyn nnd

seine Erben bekannt, daß die zwischen ihnen und der Stadt Olden¬
burg entstandenen Zwistigkeiten beigelegt sind, und schwört dem Rate
und der Gemeinde der genannten Stadt, für die ihm während des
Streites etwa zugefügten Feindseligkeiten keine Rache nehmen zu
wollen, sondern der Stadt Treue zu erweisen.

Als Zeugen nennen sich: „Alverik Slepegrelle " und
„Wolters van den Bollen "?)

Der Aussteller(„sakewolde") und die Zeugen siegeln.
„Datum anno äomini )l° L066 ° XXVI° priclio des dinxe-

daghes na Palmen."
Niederdeutsch . Pergament.
An Pergamcntstrcifen hangend 3 Siegel:

1) Siegel des Deterd Beyer (Hausmarke ) ;
2) Wappensiegel des Alverik Slepegrelle (Bruchstück : anscheinend

vollständiges Wappen , Bild und Legende unkenntlich ) :
3) Wappensiegel des Wolters van den Bollen (Wappenbild be¬

schädigt : 2 gekreuzte sTanncn -s Zweige ? )? )

' ) 1423 , April 26 „Dcthard Beyger raedman to Oldenborg " urkundet
über einen Rentenverkaus . (Urkk. Lambertistist ) .

' ) I4SI , Juni 10 „Wolter van der Bollen " (L ).
*) Das Siegel Geverts van den Bollen unter Nr . ö zeigt deutlich ein

Hirschgeweih.

Nr. 3. 1448, April 5.
„Alfs Langwarden, "*) gewesener Bürgermeister zu Olden¬

burg, macht bekannt, daß alle seine Ansprüche von den Bürger¬
meistern, Ratmannen und der Gemeinde zu Oldenburg gemäß dem
Schiedssprüche des Rates zu Bremen*) befriedigt sind, mit Aus¬
nahme seiner Forderungen betreffend: 1) einen Frieden, den ihm
die Stadt auszuwirken hat. 2) die Wiedererlangung seiner Wehre
auf seinem Gute zu „Hamelwurdcn",' 3) vierteljährliche Wieder¬
erstattung eines Teils der (ihm jetzt entstehenden) Kosten, 4) Ab¬
lieferung des Kornertrages von dem genannten Gute bestehend in
3 Molt*) Gerste, 3 Molt Bohnen und 3 Molt Hafer in den
nächsten2 Jahren.
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Als Zeugen nennen  sich : „Johan Hoher , radman,
Jo Han Dop und  Arnd Böller , borger to Bremen"?)

Der Aussteller und die Zeugen siegeln.
„Dutum anno clomini 4l '̂6066 ° XDVIII« des srigdages na

dein sondage ciuasimockoAsiuti."
Niederdeutsch. Pergament.
An Pergameutstreifcn hangend ursprünglich 4 Siegel:

1) Wappcnsiegel des Alf Langwarden (grün ; gepanzerter Arm ?) ? )
2) abgesallen (Johann Hoher ) ;
3) Wappensiegel deS Johann Dop (grün ; Greif ) ;
4) Wappensiegel des Arnd Böller (grün ; in Dreipaßrahmen auf

rundem Siegclfelde : Schild mit zweifach gesparrtem Pfahl ).

1434 , März 11. 1438 , Juli 3, 1441 , Nov. 9. 1442 , Mäh 1 (St . O .).
in allen Fällen als Bürgermeister . Über die nachfolgende Angelegenheit habe
ich aus andern Quellen nichts ermitteln können. Alf --- Albert oder Albrich.

2) Da Oldenburg mit dem Bremer Recht bewidmet war , so wurde in
zweifelhaften Rechtssällcn eine Entscheidung deS Bremer Rates eingeholt.

2) „ dat se my unde myner husvrowen unses gudes to Hamelwnrden . . .
behelpcn jcholen in unse were." Aus Punkt 4 scheint hervorzugehen, daß das
Gut der Stadt überlassen wird , während das Haus und die Einkünfte der
nächsten 2 Jahre den Langwardens zugesprochen sind.

^) 1 Molt — 12 Scheffel (Schiller -Lübben , Mnd . Wb.).
° ) verm. eine Abordnung deS Bremer Rates , die den Schiedsspruch

überbrachl hatte.
Das Siegel Alf Langwardens unter der llrk. v. 1441 , Rov . 9

(St . O.) zeigt ein anderes Wappenbild (Schildlein ?).

Nr. 4. 1494, Mai 31.
Der Bürger „Reyneke Rocck"  zu Oldenburg schwört den

Bürgermeistern, Ratmannen und der Gemeinde zu Oldenburg Ur¬
fehde. indem er gelobt, in keinerlei Weise zu rächen, was ihm ge¬
schah, als sie ihn „to Oldcnborch upp de porter ?) zetten umme
ungcvoch. undact unde tozage, de de ersame rad an my toseggen
haddcn."

Als Zeugen  nennen sich: „Luder Heyninck"*) und
„Hinrick  Sicke "?)

Mit dem Aussteller siegeln auf seinen Wunsch die Zeugen.
„Na der bort Ollrisü verteynhundert jaer und vher unde

negentigenste des sunnavcndes na des billigen sacramcntes dage."
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Niederdeutsch. Papier.
An Pergamentstreisen haiigend ursprünglich 3 Siegel:

1) Siegel des Reineke Roeck (Bruchstück; Hausmarke ) ;
2) abgesallcn;
3) Bruchstück der Rückseite.

>) Bgl . Einleitung.
' ) Wzr . 1502 : IX , 11 Luder Heininges hus . Luder --- Luther , Lvtllar.
' ) Wzr . 1502 : XVI . 18 Sicken hus.

Nr. 5. 1497, November 10.
Die Bürgerin„Mette ", Ehefrau des Bürgers„GerdMeygcr "Z)

welche auf der „Vesten" gefangen gefetzt war, weil sie einem
Knecht zur Beseitigung des kalten Fiebers einen Zaubertrank,
bestehend in einem Krug Bier mit drei des Nachts vom Galgens
abgeschnittcnen Holzspänen darin, zu trinken gegeben hatte, schwört,
nachdem ihr auf die Bitte des Grafen Johann von Oldenburgs)
die Freiheit wiedergegeben ist, den Bürgermeistern, Ratmannen und
der Gemeinde zu Oldenburg Urfehde.

Als Bürgen nennen sich „Gerd Meiger ", „Dirick
WadenbekeV ) „Gherardus " sein Sohn und „Gerd Meiger
de iunge ".

Auf Bitten der beiden Gerd Meiger sowie des Gerhard
Wadenbcke siegeln als Zeugen die Knappen„Ertman Menstorp
droste?) Gevert van den Bollen ".")

„Gescreven na der bort Lbristi unses Hern dnscnt verhundert
und sevenundnegentich des avendes Zlartini epmeopi."

Niederdeutsch. Papier.
An Pergamentstreifen hangend 2 Siegel:

1) Wappcnsiegel deS Ertmann Menstorp (Bruchstück; vollständiges
Wappen : Schild zerstört, Helm mit Straußenfedern ) ;

2) Wappensiegel des Gevert van den Bollen (vollständiges
Wappen : Hirschgeweih, Helm mit Lilien-Kreuz).

' ) Wzr . 1502 : XVII Gert Meyers hus.
*) Bgl . G. Sello , Histor . Wanderung durch die Stadt O ., Nr . 25 . Der

Galgen stand also 1497 noch im Bezirk des heutigen Gertrudenkirchhofes.
' ) Johann IV ., -s- 1526.
«) Wzr . 1502 : IX . 19 Wadenbekcn hus.

zu Old . um 1500 , z. B . 1499 , Juni 13 (L.).
") 1503, Sept . 18 ; 1509 , Jan . 22 . Jever , Landessachen.
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Nr . 6. 1503, 8. ck.
„Dy rick Aschwcdc" ff schwört den Bürgermeistern, Ratmannen

und der Gemeinde zu Oldenburg Urfehde, indem er gelobt, sich an
ihnen nicht zu rächen wegen dessen, was ihm „des daghes und
des «achtes schach, do se i»y umme myshandelynge»ndc wundynghe
willen up de Porten fetten."

Der Aussteller siegelt.
„Datum anno ckominiM 06066 " nnde dre."

Nicderdmtsch. Papier.
An Pergamentstreifen hangend 1 Siegel (unkenntliches Bruchstück).

' ) 1485 , Aug . 8 Dietrich Aschwcde (A .).

Nr . 7. 1514, November 21.
„Hcrman van Toste " bekennt öffentlich, „am latesten

dinxedage na Iranomoi oonksssoris" (also 1514 am 10. Oktober)
„umme etliche daeth, dede schach dorch my jegen de vriheit der
erßamen vorsichtigen borgermestern und raedmanneu der stad
Oldcnborg" in das Gefängnis gekommen, daraus aber durch Ver¬
mittelung der beiden Bürger „Herbord Korengel " ff und
„JoHan Drade " ff wieder entlassen zu sein und solche Gefangen¬
schaft selbst verschuldet und verdient zu haben. Er schwört sodann,
wegen dieser Sache niemals etwas Feindseliges gegen die Herrschaft
und die Stadt Oldenburg unternehmen zu wollen. Als Zeugen
nennen sich „Johan Aveshusen " und „Johan Drade".

Die Zeugen siegeln auf Wunsch des Ausstellers wegen
Siegclkarenz desselben.

„Na godes bord veftcynhundcrt und verteyn jar dinxcdages
na Elizabct."

Niederdeutsch. Papier.
Aufgedrückt unter Papierdecke 2 Siegel:

1) Siegel des Johann Aveshusen (Hausmarke ) :
2) Siegel des Johann Drade (Hausmarke ).

ff Wzr . 1502 : XI , 21 Coracngels hus.
ff Wzr . 1502 : XI , 6 Johan Drades H»S.
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Nr . 8 . 1530 , August 20.
Der Bürger „Gerdt Brunmondt"  zu Oldenburg bekennt

öffentlich, nachdem er wegen eines von ihm begangenen und frei¬
willig eingestandenen Verbrechens in das Gefängnis der Stadt
Oldenburg gesetzt, daraus, obwohl er durch feine Thal dem
strengen Rechte nach sein Leben verwirkt habe,  durch
Vermittelung seiner Freunde sowie aus Rücksicht auf seine
Kinder vom Rate in Gnaden wieder entlassen zu sein. Er schwört,
sich wegen der erlittenen Haft weder an der Stadt noch an der
Herrschaft Oldenburg— bei Strafe völliger Fried- und Recht
losigkcit— in irgend einer Weise zu rächen.

Als Bürgen  werden genannt „Dyrick Endtman to Lu
ßcke", „Gerdt Brunmondt tho  Gristede ",* *) der Bruder des
Ausstellers, sowie „Stypp Gerdt " und „Johan  Osting "?)
Bürger zu Oldenburg. Sie verpflichten sich, wenn G. Br. die Ur
fehde bricht, dem Rate innerhalb einer Frist von 14 Tagen 100
rhcin. Gulden zu bezahlen.

Für den Aussteller siegelt auf seine Bitte wegen Siegel-
karcnz „Albert  Kock"?j derzeitiger Richter in Oldenburg. Für
die genannten Bürgen siegeln auf ihren Wunsch „Johan van
Hagen " und „Johan  Rall ."*)

„Am vifftcinhundersten und drcttigesten jahre ahn sonnavende
nha a88UMptioiÜ8 Ilario.

Niederdeutsch, einzelne hochd. Formen (z. B . — lich). Papier.
An Pergamentstreifen hangend ursprünglich 3 Lieget:

1) Siegel des Albert Kock (dunkelgrün ; Hausmarke *) ) ;
2) abgefallen (Johann van Hagen ) ;
3) Wappcnsiegel des Johann Rall (dunkelgrün ; stark beschädigt,

Schildt geschacht, Legende zerstört*) ).

>) Dieser G . Br . aus Gristede urk. 1545 , Juli 17 (R .) über eine von
ihm für seine Schwester Almuth der Stadt O . geschworene Urfehde.

*) Wzr . 1502 : VI , 13 Johan OstingeS hus . Vgl . auch Nr . 11.
' ) Vgl . Nr . 9 u. 10. Wzr . 1502 : X , 7 Albert Kokes hus , 1526.

1528 , 1529 , 1530 als geschworener Richter und Vogt der Grafen v. L .,
genannt der Hcckelreiter (L.).

*) Wzr . 1513 : XI , 15 Johan Rallen hus.
° ) Dieselbe Hausmarke führt der Richter Dietrich Kock, z. B . 1561,

Febr . 12 (L.).
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«) Trotzdem ist dies als Johann Ralls Siegel anzusprecheu , weil das
Siegel Johanns van Hagen unter llrk . 1535 , Dec . 27 (St . O .) Schild mit
Hausmarke zeigt.

Nr . 9. 1536, August 5.
„Wylhelm van Anthwerp en" schwürt dem Bürgermeister,

den Ratmannen und Bürgern zu Oldenburg Urfehde, indem er
gelobt, ihren Feinden keinen Vorschub zu leisten und sich wegen
der „umbe sacke willen" „up de Porten" erlittenen Haft nicht an
ihnen zu rächen.

Wegen Siegelkarenz des Ausstellers siegeln ans seine Bitte
als Zeugen „Albert Kock"/ ) geschworener Richter, und „Dyrick
Hylvcrs ".?)

„In jar vefftein hundert undc scß undcrttich am sonavende
nha in vinoonÄob) sanoto 8tekksni."

Niederdeutsch . Papier.
An Pergamentstreifen hangend 2 Siegel:

1) Siegel des Albert Kock (Hausmarke ) ;
2 ) Siegel deS Dietrich HylverS (Hausmarke ) .

' - ) Vgl . Nr . 8.
Wzr . 1513 : VII , 7 Diderck Hilwers hus , X , 30 Didenck Hilwers hus.

' ) inveutio.

Nr . 10. 1540 , Februar 9
„Hinrick Kock,Albert «') Zone " schwört dem Bürgermeister

und den Ratmannen zu Oldenburg Urfehde, indem er gelobt, sich
wegen der „umme sake wyllen" „up de Porten" erlittenen Hast
nicht an ihnen zu rächen.

Als Bürgen werden genannt„Hinrick Meyer " und „Gerdt
Pottgetter ."

Wegen Siegelkarenz des Ausstellers siegeln auf seinen Wunsch
die Bürgen.

„Im jare vifftcyn hunderth unde vcrtich am dinxsdage im
vastelavende."

Niederdeutsch . Papier.
Nufgedrückt unter Papierdccke 2 (Ring - ) Siegel:

1> Siegel des Hinrich Meyer (oval , Hausmarke : Aufschrift : 8 . ZL.) :
2 ) Siegel des Gerd Pottgetter (Hausmarke (? ) ; Aufschrift : 6 . k .)

' , Vgl - Nr . 8 und 9.
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Nr . 11. 1543 , Oktober 27.

„Szy be Oyghen, "') geschworener Richter des Grafen Anton
von Oldenburg und Delmenhorst, beurkundet, das; vor ihm im
öffentlich gehegten Gerichte auf Antrag des „Michael Tune-
bynder" ) als Kläger und seines Vorspraken„Gerdt Stender"
durch„Hermen Dhume " und „Dyrick Knoepff "') die Recht¬
mäßigkeit der Ehe zwischen dem genannten Michael Tunebynder und
seiner verstorbenen Ehefrau„Grete Wichmans" eidlich bezeugt ist und
dem Klüger ein Gerichtszeugnis darüber, sowie Erstattung der ent¬
standenen Kosten zugebilligt sind.

Als „kornoten " des Gerichtes werden genannt: „Iohan
Bode,* *) borgermcster, Hcrman Scherer , Bernt Sroder ?)
Gerdt Tepken.ch Iohan Apvc, " als Urteilsfinder: „Iohan
Ostin g".')

Der Aussteller siegelt.
„Im jar viffteyn hundert unde dre und vcrtich am avende

ä) wooi8 unde-luütz".
Niederdeutsch. Pergament (mehrfach beschädigt).
An Pergamentstreisen hangend Ziegel des Sibo Oyghen (in Schüfiel;
Hausmarke ).

' ) Dieser Richter scheint bisher gänzlich unbekannt gewesen zu sein. Ich
habe seinen Name » weder in einer anderen Urkunde, noch im Verzeichnis der
alten old. Beanrten , noch in einer von L. Strackerjan ausgestellten Liste der old.
Richter des 15. und 16. Jahrh . (Nachlaß XXV , Vorarbeiten re.) gefunden. Er
ist zwischen Albert Kock, der zuletzt 1536 (Nr . 9), nach Strackerjan 1539 erscheint
und 1540 (vgl. Nr . 10) vermutlich nicht mehr gelebt hat , und Dietrich Kock zu
setzen, den ich zuerst in Urkunde 1561 , Februar 4 >Landessachen) finde.
Vielleicht ist Lyghen der Aussteller deS Richtscheins von 1550 (Abschrift St . O .),
der seinen Namen nicht nennt . Zw . A. K. und D - K. erscheine» andere
Richter nicht . Szybc --- Sibo Sigibold oder Sigibert.

*) Wzr . 1513 : VI , 36 Michael Tunnebinders (hus ).
») Wzr. 1513 : VIII . 12 Diderick Knopes hus.
«) 1534 März 31 , 1547 , Januar 20 als Bürgermeister (L-).
' ) 1563 , März 31 als Totschläger „vor etlichen Jahren " (St . O .s.
*) 1550 (St . O .) als „vorsprake" , 1554 , Mai 9 (St . O .) Bevoll¬

mächtigter.
5) 1530 (Nr . 8) Bürge , 1551 (Nr . 12) Zeuge. Bemerkenswert ist, daß

der Urteilsfindcr nicht zu den Kornoten , die auf der Gerichtsbank sitzen, gehört:
in Bremen und Oldenburg konnte der Vogt das Urteil auch an einen beliebigen
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Maun aus dem Umstande stellen (auch in Freiberg , G . L. v . Maurer , G . d.
Städteverf . IH , S . 573 ).

Nr. 12. 1551. August 1.
„Jo Han Rogge " bekennt öffentlich, auf Ansuchen(„ansockent")

des Grafen Anton von Oldenburg und Delmenhorst in das
Gefängnis des Rates zu Oldenburg gekommen zu sein, und schwört
genanntem Grafen, ferner Bürgermeister und Rat Urfehde, indem er
gelobt, sich wegen der erlittenen Haft — bei Strafe völliger Fried
und Rechtlosigkeit— in keinerlei Weise zu rächen.

Als Bürgen werden genannt „Hinrick Börstken " und
„Johan Wubbels ", die im Falle eines von Rogge begangenen
(Lidbruches dem Rate 100 gute rheinische Gulden zu bezahlen oder
den Übelthätcr wieder in seine Gewalt zu bringen haben.

Wegen Siegelkarcnz des Ausstellers siegeln als Zeugen:
„Johan Ofling, *) ampts gesworn*)" und „Johan Smedeß"

„Im jarc vifftehn hundcrth unde ehn undc vifftich am dage
vinoulu Letrs."

Niederdeutsch . Pergament.
Rn Pergamentstreisen hangend 2 Siegel:

1) Wappensiegel des Johann Osting (in Schüssel ; Lilie ) ;
2 ) Siegel des Johann Smedeß (in Schüssel ; Hausmarke ).

0 Bgl . Nr . 11.
' ) Geschworener eines Handwerteramtes --- Werkmeister (der süddeutsche

„gmistm erster" ).

Nr. 13. 1562, Juli 8.
„Tyas Grcve"  bekennt öffentlich, nachdem er sich „iinnnc

ettliche gesastedc Vermutungen und argwöhn" freiwillig in das Ge¬
fängnis der Stadt Oldenburg begeben, daraus „uthbesonderen rath"
des Grafen Anton  von Oldenburg und Delmenhorst„sampt dein
ersamen radt und gemeinen ohrdellsluden"*) wieder entlassen zu
sein, und schwört Urfehde, indem er gelobt, sich wegen der erlittenen
Haft an niemandem zu rächen.

Als Bürgen  nennen sich die Bürger „Ranwardt Swanß " )̂
und „Johann  Lange ".»)

Die Bürgen siegeln.
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„Middcwckc nach Llario Heimsuchung, welcker is der achtte
tagk des monats july".

Niederdeutsch , einzelne hd . Formen.
An Pcrgamentstreifcn hangend 2 Siegel:

1) Siegel des Johann Lange (in Schüssel , Hausmarke ) ;
2 ) Siegel des Rauwardt Swang (in Schüssel , quadrat ., Winkel

abgestumpft ; Hausmarke , Ausschrift : 8 . 8 .) .
' ) In diesem Falle ist also durch eine gerichtliche Verhandlung die

Unschuld des Gefangenen klargestellt . — Tyas - -- Matthias.
' ) 1573 (St .-O .) Werkmeister des Schnsteramts.
' ) Wzr . 1502 : I , 9 Lange Johans hus.

Nr. 14. 1575, Juni 25.
„Gert Brockhoff" bekennt öffentlich, „wegen etzlicher

dethlicher Handlung und Verbrechens" in das Gefängnis des Rates
zu Oldenburg gekommen und daraus durch Vermittlung seiner
Verwandten wieder entlassen worden zu sein. Er schwört„in gott
und seinem heiligen evangelio", sich wegen der erlittenen Haft an
niemandem zu rächen.

Als Bürgen nennen sich„Altman Bene"* *) und„Heinrich
Jpwede " ) und verpflichten sich, wenn G. Br. die Urfehde bricht,
ihn tot oder lebendig wieder ins Gefängnis zu bringen oder sich
selbst dem Rate auszuliefern.

Ter Aussteller und die Bürgen unterschreiben eigenhändig?)
„Den 25. juni anno äomiui 75".

Hochdeutsch , einzelne nd . Formen (vgl . Unterschriften und Aufschrift ) .
Papier.

3 Unterschriften:
1) des Altmann Bene („b" ) ;
2 ) des Heinrich Jpwede („Hynryck ypwede " ) ;
3) des Eilert Brockhoff für seinen Bruder Gerd Br . („Ick Eylert

brockhoff hebbe dyth van mynes broden wegenn schreuen" ).
Auf der Rückseite von derselben Hand : „Gert Brockhofss urpheide.

Ditze urpheide ist beschworen in beiwesen deß Herrn bürgermeisters
Deiterich thor Helle/ ) Hinrich Storcnn/ ) Jehan
Boden/ ) ChristosferWeink fen ? f, der beiden borgen , auch seines
broders Eilert brockhoff uff dato , who darein ."

' ' ) Wzr . 1513 : XIV , 6 Benen hus.
*) Heinrich Jpwede 1515 Bicar (Urkk. Lambertistift ) . Johann Jpwede

in Nr . 11 unter den Kornoten.
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' ) Hier wie manchmal später werden eigenhändige Unterschriften an¬

gekündigt , während sie unten fehlen oder ein Stellvertreter unterschrieben bat.
*) 1574 , April 26 (Akten des Old . Landes -Archivs , Tit . VIII ) .
's 1587 , Jan . 21 Hinrich Stöer , Ratsverwandter (St . O .) .
' ) Vgl . Nr . 11 , ferner Jehan Bode Werkmeister 1565 ( L ) , W . des Bäcker

amts um 1607.

Nr. 15. 1575, Dezember 8.
„Ede Stattlander " bekennt öffentlich , wegen seines „ mut¬

willigen Verbrechens und gewaldtsamer dath ", die er an dem

Pastoren ,Hermann Chremeß " „ mit gewapenter handt und un-

geborliken worden up frier straten " verübt , in Haft genommen,

aber obwohl er eine ernstliche Strafe verdient habe , aus christlichem

Mitleiden und durch Vermittlung seiner Freunde wieder aus dem

Gefängnis entlassen worden zu sein . Er schwört , solches Gefängnis

an dem Rat nicht rächen zu wollen , sondern hinfort mit dem

genannten Pastoren und anderen Friede zu halten und in allem

so zu handeln , wie es einem gehorsamen Bürger zustehe.

Als Bürgen nennen sich „Hans van Apen ", ' ) „Helmerich

Levenow " und „ Johann Gronow " ?) und verpflichten sich , wenn

„Stadtlander " die Urfehde breche , entweder ihn lebend wieder in

die Gewalt des Rates zu bringen oder selber in das Gefängnis

zu gehen und für jeden etwa von St . ungerichteten Schaden mit

ihrem ganzen Vermögen einzustehen.

Der Aussteller („ sakewolde ") und die Bürgen unterschreiben

eigenhändig.
„Den 8 . deovinbriZ anno äomini 75 . "

Hoch - und niederdeutsch gemischt . Papier.
3 Unterschriften:

1) des Ede Stadtlander ( „Dil bekenne ick ede statlander mit

minner egen hanth ") ;

2 ) eines Helmerich Meyer ( „Dyt bekenne ik Helmerck nieugsr

myt myncr egen handt ") ;
3 ) des Johann Gronow ( „ Didte bekene ick Johann gronow midt

mienc egen handt ") ;
4 ) des Hans van Apen (? Hausmarke ohne Namensunterfchnft,.

-) 1585 , Febr . 7 (L .) .
' ) Wzr . 1502 : XI , 9 Gronowen hus.
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Nr. 16 »). 1575, Drzember 17.
„Dithmcr Stedingcr " und „Hinrich Stumcr " bekennen

öffentlich , weil sic nach bestellter Wacht Lärni , ungebührlichen Tan .;

und „ vastcllabcnts spiel " ( Mummenschanz ) bei nachtschlafender Zeit

in der Stadt getrieben , vom Rate der Stadt Oldenburg in Haft

genommen , aber obwohl sie eigentlich eine schwere Strafe verdient

hätten , aus christlichem Mitleidcn und durch Vermittlung ihrer

Freunde daraus wieder entlassen zu sein . Sie schwören , sich wegen

der erlittenen Haft an niemandem rächen und hinfort derartige

Handlungen unterlassen zu wollen . Als Bürgen stellt Stcdinger:

„Hinrich Stubben " und „ Hinrich Haken " *) — Stnmer:

„Iohan Barenkamp " und „ Hinrich von Dcvcnter ". *)

Die Bürgen verpflichten sich , mit ihrer Person lind ihrem

ganzen Vermögen bei einem etwaigen Bruch der Urfehde für den

jeweiligen Friedensbrcchcr einzustehen.

Aussteller und Bürgen unterschreibe » eigenhändig.

„Den 17 . (Isoombris anno 75 . "
Niederdeutsch , einzelne hochdeutsche Aormen . Papier.

6 eigenhändige Unterschriften:
ls des Hinrich Stubbe ( „Dyt bekenne yck Hynrick stubbc mydt

myner egen haut ") ;
2 ) des Hinrich Hake ( „ Dyt bckene yck Hynryck hake inyt immer

egen hanth ") ;
3 ) des Hinrich van Deventer („Dyt bekenne Ick Hynrick vann

Deuenter we vorgeschreuen ") ;

4 ) des Johann Barenkamp ( „ Dith bekenne Ick Johann Baren¬

kamp midt miner egenn handt ") ;

ös des Hinrich Stnmer ( „Hynryck stnmer ") :
6 ) des Detmer Steding ( „ Detmer stechenn ">.

d) 1575, » ck.
Auf der Rückseite bekennen ( mit derselben Hand ) „ Dirick

Dethmer " und „ Altman Busing ", mit „Hinrich Stumcr"

und „ Dithmer Steding " in demselben Verbrechen zu stehen , und

schwören Urfehde , indem der erstcre „ Altman Kock ", „ Härmen

Reschmen " und „ Balthasar Bone ", der letztere „ Marten

Remen " ) und „ Iohan Dithmers " als Bürgen stellt.

Allssteller und Bürgen unterschreiben eigenhändig.
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„Xuno clomini VI )̂ b . "
Niederdeutsch.

4 eigenhändige Unterschriften:

1) unbestimmt (Hausmarke ) ;
2 ) des Balthasar Bone ( „balsen baue mr >ue handt " ) ;

3 ) unbestimmt <Hausmarke ) ;

4 ) unbestimmt (Hausmarke ) ;
5 — 7 fehlen.

h Wrz . 1513 : XIX . 1 Hinnch Haken hus . 1587 , Jan . 21 Hiurich

Haken Geschworener in O . (St . O .).

' ) 1594 , Dez . 20 Heinrich von Devcntcr ( !>>.) .

1590 , Jan . 7 (St . O .) .
^) Schreibfehler für VII.

Nr . 17 . 1582 , April 11.

„Johann Schlutcr "*) bekennt öffentlich , wegen einiger

mutwilligen Worte , die er gegen Bürgermeister und Rat der Stadt

Oldenburg verbrochen , ins Gefängnis gekommen , daraus aber durch

die Vermittlung guter Freunde wieder entlassen zu sein , und schwört,

wegen der erlittenen Haft an niemandem Rache nehmen zu wollen.

Als Bürgen nennen sich „Eylert Kannengeter " und

„Härmen Tcpken "'h und verpflichten sich , Joh . Schlüter im Falle

eines Eidbruchs lebend oder tot ins Gefängnis zu liefern und ihn

nicht eher daraus zu befreien , als bis er alten etwa angerichteten

Schaden wieder vergütet hat.

Aussteller und Bürgen unterschreiben eigenhändig.

„So gegeven im fahr düsend viffhundert twe und achtcntich

am 11 . nprllis ."
Niederdeutsch , einzelne hd . Formen . Papier.

3 eigenhändige Unterschriften:

1 ) des Johann Schlüter („ Dith bekenne ick Johan Sluter myt

myncr egen handt und marck " ; Hausmarke ) ;

2 ) des Eilert Kannengeter („ Dyt bekenne yck eler Kannegcter myt

mhner egen hant und mark " ; Hausmarke ) ;

3 ) des Hannen Tepken ( „ Dith bauen geschreven beken ick Hannen

tepkenn mit miner egen hant und marck " ; Hausmarke ) .

>) Mehrere Schlüter kommen im 16 . Jht . als oldenburg . Ratmannen

vor , ein Johann Schlüter 1550 als Bremer Domherr.

- ) 1575 , Npr . 19 (St . O .) .
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Nr . 18. 1592, Januar 11.
„Herman Kleid amb" bekennt öffentlich, nachdem er auf

Befehl des Grafen Johann von Oldenburg und Telmenhorft
wegen des „Reineke Jeddelho"*) zugefügten Schadens von Bürger¬
meister und Rat der Stadt Oldenburg in Haft genommen, daraus
durch Vermittlung seiner Freunde wieder entlassen zu sein, und
schwört, wegen der erlittenen Haft an genanntem Rat und seinen
Dienen: keine Rache zu nehmen.

Als Bürgen werden genannt „Baltzer Bone "?) und
„Johan Schniddeker .'̂ )

„Urkundtlich under unser handt den 11. januarn snno äowini 92.
Hochdeutsch . Papier.
2 eigenhändige Unterschriften:

1s des Baltzer Bone („balser bone " ) ;
2 ) unbestimmt (Hausmarke ).

Auf der Rückseite : „Orfeyde Johan Henningcs ' ) anwes "(end ? i.

-) 1590 , Jan . 7 (St . O .) .
' ) Vgl . Nr . 16 , d, wodurch zugleich für beide Urkunden das Jahr¬

hundert gesichert wird.
's Wzr . 1513 : XII , 6 des Sniddekers hus.
' ) 1614 , Juli 15 Bürgermeister (St . O .s.

Nr . 19. 1607, Mai 7.
„Andreas Schwertfeger ", Bürger zu Oldenburg, bekennt

öffentlich, nachdem er vom Rate der Stadt Oldenburg wegen des
von ihm, sonderlich an „Tirich von Braunschweig"  und seiner
Ehegattin, zu nächtlicher Zeit geübten Mutwillens etliche Tage in
Haft gehalten, wieder auf freien Fuß gesetzt zu sein, und schwört,
sich wegen der erlittenen Haft an niemandem zu rächen, auch
fernerhin„allerhandt Mutwillen mit vleisse zu verhüten".

Der Aussteller„unterzeichnet" eigenhändig.
„^6tum Oldenburg! den 7. mai »nno ckomini 1607".

Hochdeutsch . Papier.
2 eigenhändige Unterschriften:

1) des Andreas Schwertfeger („andreß arens schuert feger " ) ;
2 ) des Stadtsyndikus Heinrich Kreite zur Beglaubigung (,,llsnr.

Xrsits A . Italiens ' ) in ücksin mpp").

- ) 1605 in den Akten des O . L . A.
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Nr . 20 . 1608, Oktober 24.
. „Eylerdt Iti »dt "st bekennt, nachdem er vom Rate der

Stadt in Hast genommen, insbesondere deswegen, weil er „in
anderlcutc weide und Hove Pferde gctriben und, wie dieselben ge
schützet worden, mudtwilliger weiße wcgk genommen" , wieder auf
freien Fuß gesetzt worden zu sein, und schwört, sich wegen der
erlittenen Haft an niemandem rächen zu wollen.

Als Bürgen  werden genannt: „Hcrman von Seggern"
und „Jo Han Rawcrs " , die verpflichtet sind, im Falle eines
Gidbruchs Eyl. Stindt lebendig oder tot wieder in die Gewalt des
Rates zu bringen.

Der Aussteller und die Bürgen unterschreiben eigenhändig.
„Geschehen den 24. ootobris anno 1608".

Hochdeutsch. Papier.
1 eigenhändige Unterschicht.

„ttsuiivus Xrsits II. ä^aäious') in kiäsm inpp".
Die andern Unterschichten sehlcn.
Bemerkung : „N. setzt den Bürgen 1 hoff ausser Euersen an der

Hunte liegst Gerdt Schwarting belegen".' )

>) Wzr . 1502 : IX , 23 Stintes hus . 1513 : IX , 23 Diderick Stintes
huS. 1581 (St . O .) Moritz Stindt Ratman » .

st Vgl . Nr . 19.
st als Psand.

Nr . 21. 1624, März 22.
„Gerdt Kopman  aus dem Brunwinckel" bekennt öffentlich,

nachdem er wegen seiner„uberfahrung"st von dem Rate der Stadt
Oldenburg in Haft genommen, wieder auf freien Fuß gesetzt zu sein,
und schwört, sich wegen der erlittenen Behandlung an niemandem
rächen zu wollen.

Der Aussteller unterschreibt eigenhändig.
„Geschehen Oldenburgs den 22. martü anno lloinini 1624".

Hochdeutsch. Papier.
1 eigenhändige Unterschrift:

„gert kopmann smsein haut vftis marck" ; Hausmark, '.

st d. h. Gewaltthat.
2 »hrb. f. Oldenb. Seich. X . >,
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Nr . 22 . 1627 , März 8.

„Jürgen Strick " *) bekennt öffentlich , nachdem er wegen

Schlägerei und Ruhestörung („ unlust " ) in des Rates Gefängnis,

gekommen , auf sei» inständiges Anhalte » daraus entlassen zu sein,

und schwört , die erlittene Haft an niemandem zu rächen , sondern

sich fortan ruhig zu verhalte » und gegen jedermann freundlich zu

bezeigen.

Ter Aussteller unterschreibt.

„Geschehen Oldcnbnrgk den 8ten inartii anno ckomini 1627.
.Hochdeutsch. Papier.
1 eigenhändige UnterschrisN „Jürgen strick."

' > 1622 , Mai 26 (Lt . L .) Bürger.

Nr . 23 . 1627 , August 31.

„Ahlert Wahnbccke"  bekennt öffentlich , nachdem er wegen

seines „ muthwillens ; und unbescheidenhcitt " in die Hast deS Rates

der Stadt Oldenburg geraten , auf sein inständiges Bitten daraus

wieder entlassen zu sein , und schwört , sich wegen der erlittenen

Haft und Behandlung an niemandem rächen zu wollen , sondern

dies als eine geringe Züchtigung für sein strafbares Verhalten

anznschen und fürderhin sich der ihm gesetzten Obrigkeit gehorsam

zu bezeigen.
Der Aussteller unterschreibt eigenhändig.

„Geschehen Oldcnbnrgk den 31 . auZusti anno ckomini 1627 . "
Hochdeutsch . Papier.
l eigenhändige Unterschritt : „Alerdt wanbeke ."

Nr . 24 . 1641 , Juli 31.

Die Räte des Grafen Anton Günther  von Oldenburg

und Delmenhorst beurkunden , daß „Schweder Buckhorst von

der Newcnburgk"  und seine Ehefrau „Gesche " bei Ankauf eines

dem Schütting *) gegenüber gelegenen Hauses — daS sich mit

ihrem eigenen unter demselben Dache befand , vorher dem Prediger

Oltmann TolteniuS in Oldenbrok , darauf dem Buchbinder Arend

Brinckmann gehört hatte und damals an „Anton Günther Billich"

verkauft werden sollte — im Jahre 1636 sich gegen Empfang
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einer gewissen Summe Geldes verpflichtet haben, auf dem dahinter
liegenden unbebauten Platze kein Gebäude aufzuführcn, wodurch
dem daneben befindlichen Amtszimmer des nunmehr verstorbene»
gräflichen Rentmeisters und Vogtes „im Morymc" „Andreas
Cronenberg "*) das Licht benommen werden könnte, auch nicht
höher zu bauen, als die von gen. Rentmeister gezogene, mit eisernen
Spitzen besetzte Mauer reiche, sowie den Abwässern von seinem
Grundstück freien Durchgang zu gestatten.

Die Räte siegeln mit dem Sekrets)
„Geschehen Olldenborgk am ein und dreißigsten juch des

sechszchn hundert undt ein undt vicrtzigstcn jahreS."
Hochdeutsch. Pergament.
2 Unterschriften:

1) des Schnieder Buckhorsl („Suer bochorst vander nienn borch
minhandt " ) ;

2 ) seiner Ehesrau Gosche („geske bo Gunth meinehant " ).
An Pergamentstreisen hangend : das Sekretsiegel des Grafe » Anton

Günther (rot , Holzkohle ! ; vollst . Wappen ^) : Schild geviert,
oben : l . old . Balken , 2 . Delmenh . Kreuz , unten : 1. Kreuz,
2 . Balken ; Herzschild mit dem sungekröntens jeverschen Löwen;
Krone . Legende : „ LXIOX 041XIII . 60L . IX 04,VLXI !. LI
VLI .ALXII ., v . IX .ILVLK LH LXIkH »)

Bemerkung . In der 12 . Zeile eine Rasur . Auf der Rückseite die
Namen späterer Bescher des Hauses.

'I Äorjammlungshaus der Kauflcutc und Handwerksämtcr . Über die
Lage s. G . Sello , Histor . Wanderung durch d. Stadt Oldenburg , dir . 33.

-I 1615 , 23 , 24 , 33 . 38 . 39 (Akten des O . L. A .).
d. h . einem kleineren Siegel , das neben dem großen Hauptsiegel im

Gebrauch und wie dieses der Obhut der Kanzleibcamten anvertraut war.
Vgl . G . Sello , Das oldcnburg . Wappen , Jahrb . I , 76 ss.

Nr. 25. 1643, Januar 27 ff.
Bürgermeister und Rat der Stadt Oldcnburg beurkunden,

daß der Bürger „Jasper Döscher" und seine Ehefrau„Gesche"
ihren außerhalb„des heiligen geistes Pforten auf den lcmkuhlcnff
bev Arndten Dageraths hoffe" bclegenen Hof einschließlich einer
an die Stadt zu zahlenden jährlichen Hofrcntc von 8ffz Groten
gegen eine gewisse Summe Geldes, deren Empfang seitens des
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Bcrküusers hiermit bezeugt wird , an den Bürger „Didrich
lllfscrs"  und seine Ehefrau „Gesetze"  verkauft haben.

Bürgcnneister und Rat siegeln mit „ unser stadt secret insigel ".

„Geschehen Oldenburgk den 27 ^ st srmur >rü -muo 1643 ".
Hochdeutsch. Pergament.
1 Unterschrift: „Lnäiss « I 'ritriu » m. propria " .
An Pergamentstreifm hangend : das kleine Siegel der Stadt Olden¬

burgs) (dunkelgrün, Holzkapscl; Stadtbild mit gräflicheni Wappen¬
schild im ^ hor. Umschrift: „8 . OlVil ^ IIL OI.VIMUOUOr :X8I8 ? ')

^ Eine Abschrift dieser Urk. liegt bei Urk. 1586 St . O.
2) Jetzt Lehmkuhlenstraße.
») 1614 , März 22 , 1632 , Mai 2 (N .), s. auch Akten des O . L. A.

Bgl . G . Sello , Oldenburg . Fahnen und Farben . Old . Rachr . f.
S >. u . L. 1895 , Nr . 214 . Für das große und kleine Siegel der Stadt wurden
verschiedene Gebühren erhoben („Machtspr ." v. 1592 . L. u . R .). Über den
städtischen Siegelbewahrer s. OelrichS, Vollst. Sammlung :e. 789 , XXIX



IX.
Kleine Mitteilungen.

1. Heinrichs von Meißen Lobsprnch ans den Grafen
Otto von Oldenburg.

Xl einrich von Meigen , genannt Frnucnlob , geboren um 1260 , zog als fahrend«
<̂ l Länger durch ganz Deutschland, bis er sich 1311 in Mainz nicdcrließ, wo

er 1318 starb und von Frauen zu Grabe getragen sein soll, die seine Grust
im Dome mit Wein begossen. Aus seinen Wanderfahrten war er an viele Höfe
gekommen, wie aus seinen Lobsprüchen auf Giselbrecht, Erzbischof von Bremen,
Otto , Grasen von Oldenburg , Heinrich, Herzog von Mecklenburg, Wizlav , Fürsten
von Rügen ir a . m. hervvrgeht . Graf Otto (gest. im Anfänge des 14. Jahr
Hunderts) war ein Lohn Johann X . und der Begründer des um 1446 erloschenen
Dclinenhvrstcr HwcigeS der jüngeren Linie des Oldenburger Grascnhaufes . Von
idm sagt H. Oncken in seiner Ausgabe der ältesten Oldenburger Lehnsregister
(Schriften d. O. B . f. A. u. L. IX . S . I4 ) t „Otto erscheint (in der Bremer
Erzbischosschronik) als ein kriegerischer Mann , der an Brand und Raub seine
Freude findet und wenig sorgt , wenn ihm auch noch so viel Feinde entgegen¬
treten : in Friedenszeiten ein sparsamer Haushalter , aber im Kriege seinen Rittern
und Knappen mit volle» .Händen schenkend. Auch der Minnesänger ging bei
ihm nicht leer aus ."

FrauenlobS Spruch hat allerdings nicht grohen poetischen Wert ; doch ist
er wichtig als ein Beweis , das; die inhd. Dichtung auch im Oldenburger Lande
srenndlich ausgenommen wurde.

vr . R . kckoasn.

Ans Otto, Grasen von Oldenburg.
Ich juoche in sanges krüine, vindc ich ein lop tun,
dä vor Wirt min >
kihtes schaz niht gejpüret.
ez ist so gejürct,

b. daz ich die werden loben wil . lüterliche ez kläret,
gist in mins sinnes würze ein lop: daz Wirt in dü geschenket.
Den würes lop ic an ir sinnen sanfte tuot.
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der boumc bluot

und ouch des mcicu zierde
10. sint in kranker ivicrdc

bl disem wol gezierten lobe ; seht an sin gcbierde,
ez zieret vür der sunnm glast nach baz swcnn irz bedenket.
Ich leite in einer wichteschal
vil manec lop wol lietgemal

1>'>. diz sunder twäl
smouc sich ze tal:
des hals in diner tilgende stäl,
daz nienc wart von roste val.
von Oldenburc gräv Otte sich, diz lop din nnhcil krcnket? )

Auf Ltto , Grafen von Oldenburg.
Ich such' in Sanges Krame ; sind ' ich ei» Lob sei»,
Da vor wird mein

DichtungSschah nicht gcsparet.
Es ^ ist so gejahret, ' )
Daß ich die Würd 'gcn lobeil will . Laiitcr es sich klaret, ' )
Gährt mir in Sinnes Würz ' ein Lob : das wird dem'' ) da geschenkt,
Dem wahres Lob stets an den Sinnen sanfte Ihut.
Der Bäume Blüt'

Und auch des Maien Zierde
Sleh 'n in geringer Würde
Bei diesem wohlgezierten Lob ; seht an sein' Gebärde : ' )
Es zieret vor der Sonne Glanz noch mehr , wenn Jhr 's bedenket.
Ich legt ' in eine Wageschal'
Biel manches Lob in lichtem Strahl:
Dies allzumal
Senkt ' sich zu Thal:
Das schus ihm deiner Tugend Stahl,
Der nimmer ward von Roste sahl.
Bon Oldenburg Graf Otto , sich, dies Lob dein Unheil krärrkct.

' ) S . Ettmüllers Ausgabe des Frauenlob S . 98 . ' ) Von dllterS her¬
gebracht . *) Kläret . Im Original Pluml . ' ) Wesen.
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2. Aufenthalte des Herzogs Friedrich August in
Oldenburg

(nach dessen eigenhändigem Journal).
Ter Herzog Friedrich August behielt bekanntlich »ach der Erwc»4»ing

Oldenburgs im Jahre 1773 seine regelmäßige Residenz in Eutin bei und nahm
in der Hauptstadt seines neuen Herzogtums nur von Zeit zn Zeit einen vor¬
übergehenden Aufenthalt . Außer im Dezember 1773 in Anlaß der Übertragung
der Grafschaften und der Huldigung und ini Somme » 1785 (dem Jahr seines
Todes ) fanden solche Aufenthalte in Oldeubnrg in den Jahre » 1775, 1777.
1780 und 1782 statt . Tie nachfolgenden kurzen Auszeichnungen über dieselbe!»
,nagen nicht ohne Interesse sein, »veil sie aus den» (in der Großherzoglichen
Privat -Bibliothek in Oldenburg befindlichen) Tagebuch stammen , welches der
Herzog selbst in den letzten vierzig bis fünfzig Jahren seines Lebens eigenhändig
zu führen gewohnt war , »veil sie mancherlei bekannte Raine » berühren und »veil
sie zugleich ein Bild fürstlicher Reiscdispositionen in damaliger Zeit geben.

0 . .Ii »N8SI ».

1773 Dezember 7. nach Hamburg . 8. in die Eoinödie. !l. vom Baum-
Hause mit der Barke nach Harburg . 10. »ach Rothenburg . 11. nach Bremen.
>2. nach Oldenburg . 13. ^ otus ti-aäitionis der Grafschaften und Huldigimg.
17. aus Oldenburg nach Bremen . 18. nach Rothenburg . 19. nach Harburg.
20 . nach Hainburg . 22 . nach Zegeberg. 23 . nach Eutin.

1775 Juni 11. Reise »ach Oldenburg mit »»einer Gemahlin und Suite.
Nachmittags um 6 Nhr aus Eutin , um 10 in Segeberg angekommcn. Die Nacht
durchgesahren: Heidkrug, Tangstedt . Mit frischen Pferden Juni 12. nach Ham¬
burg des Morgens um 9 Uhr. Juni 14. auf de»» Bann,Hause gegessen, nach¬
mittags nin 2 Uhr über die Elbe nach Tostede :c. Juni 15. Breme» abends
«1 Uhr angekoininen. Juni 17. mvrgens um 8 Uhr aus Bremen »ach Barrel¬
graben und Delmenhorst , Falkenburg , Hatten , zn Mittage . Oldenburg abends
um 8 Uhr . Beim Barrelgraben 38 Eingesessene zu Pferde unter Ansührnng
zweier als Offiziere, Kapitän Joh . Beruh . Meyer von Hohenböken, Leutnant
Diedrich Plate von Langewisch, dito Bürger aus Delmenhorst , 18 Pferde.
Kapitän Klöner , Lentnant Jürgen Sommer und Eonrad Voigt . In Hatten
waren 250 geputzte Mädchens , so bis Oldenburg mitlicfen. Juni 19. die Trauer
angelegt aus 6 Wochen für die Königin von Däne mark , Caroline Mathilde.
Juni 28 . die Witwe Gräfin von Bcntink gcb. Thuyl van Seroskcrkcn, Mylord
Athlone und Mr . Thnyl van Servskertcn . Juli 3. der Session in der Re»
gicntngs - Kanzlei beigewohnt. Juli 13. Nach Varel zur Gräfin von Bentink.
Bei der Passierung von Rastede war der Bcainte Jnstizrat Römer mit 50 HauS-
lentcn zu Pferde entgegen. Bei der Vareler Grenze die zwei jungen Grase»
von Bentink , Mylord Athlone , Baron Thuyl van Seroskerken, 20 Mann aus
Varel blau gekleidet zu Pferde und 50 Hausleute dito. Aus der rotour beim
Gcnrral -KricgS-Kommissar Hendorf zu Hahn soupiert und so nach Oldeubnrg.
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Juli 14. niit der Herzogin nach Elsfleth , wo Nachtquartier , und Juli 15. über
Brake , Ovelgönne, Großenmeer , Loherberg nach Oldenburg zurück. Überall fest
licher Empfang . Juli 18. den Grundstein zum Oldenburger Schloßflügcl gelegt.
Juli 20 . voll Oldenburg nach dem Kloster Blankenburg , Jprump , Brookdeich,
Hinteln , Hude (ein Gut , dem Kämmcrjimker von Witzleben gehörig, 50 gehupte
Mädchen ), Berne , Campe, Nachtquartier beim Cainmerrat Scheel. Juli 21 . zu
Pscrde über die Deiche, Berne , Ranyenbüttel , Warfleth , Ritzenbüttel, Bardenfleth,
Lemwerder — die Stcdinger Hansleutc an die 50 stark blieben mit ihrer Feld
ninsik in Lemwerder —, von da zu Wasser nach Vegesack— retour über Deichs
Hausen nach Campe. Juli 22 . von Campe über Bettingbühren , Huntebrück,
Alienhuntorss nach Oldenburg . Juli 25 . nach Rastede . Juli 27 . von Oldenburg
nach Wiefelstede, Bockhorn, Nencnburg . Juli 28 . nach Zetel, Ellenserdamm :e.
und nach Nenenburg zurück. Juli 29 . von Nencnburg über Westerstede, Elmen
dorf, Zwischenahn, Neuenkrug, AlexandershauS nach Oldenburg zurück. Aug . 14.
der Cammerfcssion beigeioohnt. Aug . 15. über Großenmeer und Strückhausen
nach Hartwarden . Aug . Iti . zu Pferde über die Deiche nach Tossens. Aug . >7.
weiter nach Jade . Aug . 18. über Jaderberg , Hahn , Rastede nach Olden
bürg . Aug . 2!». Vo>t Oldenburg nach dein Hasbrnch . Nachtquartier in
Hohenböken. August 30 . nach Grüppenbühren , Schönemoor :c. durch Sie
dingcrland und über Altenhuntorf nach Oldenburg zurück. Septbr . 7. Jagd
beim Wildenloh . Mittags in Wehnen . Septbr . 9. nach Loh. Septbr . >7.
von Oldenburg nach Bremen . Mittags zu Elmeloh beim Kammcrjunker von
Witzleben. Septbr . 21 . in Hamburg , 29 . in Wandsbek , Okt. 1. in Eutin . —
Oldenburgischc Gesellschaft: Ilaclamo la Laronno cko 4Vo<IoI uns Union -, cku
Dänemark , komme <In Geh. Konf.-Rat , ckenx killen ciont Paine « mariee an
Daran cko Llestmaebor — Aackame 1a Oomtoono äs Lebmottan nee Dasns-
n -itron Io ktlmi OliambsIIan ot Konf.-Rat , ckvu.v cio «oo Dilles — Raäame
de HarlinAen venvo noo Dumolrrou ckn Holstein ot uns kille — 4 kille«
Vairrencloi-kkeu, le pvro Kons.-Rat — Iran Landrütin Schreeb eine Peine,
2 kille .-- äont uns marine -i un kettlsr — Etatsrat Bergen , geb. Schilden -
Regierungsrätin Rössing geb. Irl . Rochau a. d. OSnabrllckschen — Kamnierrat
und Oberdeichgraf Schmidt Hunnchs Frau , Kanzleirat Rodens Tochter —
Etatsrätin Hendorfsen geb. Schomburgen — EtatSrätin Sknzcn eine Llmiaräe
cke I» Oarcko — Frau Äammcrherrin Dinklage geb. Hammersteinen ans den,
Osnabrückschen — Majori » Blücher eine Brcuneck.

1777 Juli 18. aus Eutin . Juli 23 um 8 Uhr morgens aus Bremen
nach Delmenhorst , mittags in Dingstedt , Oldenburg abends 6 Uhr. August 9.
nach dem Amte Apen alleine. Aug . 20 nach Brake und Elsfleth . Septbr . 1.
reifet inein Neben nach Hamburg . Sept . 18. AnS Oldenburg nach Bremen.
Mittags in Nutzhorn bei der Frau von Oinpteda . Oberst von der Horst ihr
Brnder . Frl . von Oniptcda und von Aichstedt. Sept . 30 . retour nach Eutin.

1780 Juli II . aus Eutin . Juli 16. von Bremen nach Delmenhorst.
Ilm 6 Uhr nach Oldenburg . Nene Tamens in Oldenburg : Frau Etatsrätin
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(Georges geb. zu Dannstadt . Juli 23 . Kannncrjunker Holst . Juli 26 . nach Elsfleth
gewesen. Juli 31 kam mein nsveu nach Oldenburg . Aug . 3 . nach Bosthvm
die Nacht über . Aug . 4 . de» neuen Friedrich - Augusten - Groden besehen, über
Barel , Rastede nach Oldenburg . Obersorstmeister von Stralenheim . Aug . 16.
nach Motzen im Stedingcrlande , allwo ein Schiff abgclassen , abends nach
Oldenburg . 2 Irl . Witzleben , Etianoincffcn zu Wemmelsstoft , 5 Frl . Witzleben,
Schwestern des Knmmerstnikcrs . Aug . 26 . Iran von Oinpteda Wittwe . Aug . 21.
zwei Deputierte der Stadt Bremen , Ratsherr Post und Syndikus ülrich mit
mit einem Schreiben . Aug . 25 . Gräfin Bentink von Varel . Aug . 26 . mittags
zu Rastede . Aug . 31 . nach Barel . Septbr . 5 . Frau Greisin von Bentink.
Scptbr . 7 . auS Oldenburg gereist , mittags in Delmenhorst bei Kammerherrn
von Johnen ec. Sept . 23 in Eutin.

1782 Juli U. von Eutin . — Juli 13 . aus Bremen nach Tingstedt , dort
gegessen und so nach Oldenburg . Juli 14 . Kammerj . von Donop angekoinmcn
und in Dienst getreten - Änderungen in der Damenwelt . Juli 30 . Exkursion
nach Ovelgönne , Brake und Elsfleth . Aug . 6 . desgl . nach Rothenkirchen (Pastor
Westing ). Aug . 7. über Strohausen nach Landwührden und nach Rothenkirchen
zurück . Aug . 8 . nachmittags nach Oldenburg . Aug . 22 . nach Wardenburg ?c.

Sept . 22 . nach Bremen . Okt . 6 . in Eutin.



X.
Neue Erscheinungen

Hie Herren Verfasser ersuche » wir , neue litterarischc Erscheinungen
zur Landesgeschichte , insbesondere auch Sonderabzüge ihrer in

Zeitschriften und Zeitungen veröffentlichten Aufsätze , deren Berück¬
sichtigung an dieser Stelle gewünscht wird , uns srenndlichst cinzu-
seuden , damit die jährliche Berichterstattung eine möglichst voll¬
ständige Litteraturschau zu liefern instand gesetzt wird.

Die Redaktion.

Landes - und Volkskunde.
Landeskunde des Großherzogtums Oldenburg. Zunächst zur Ergänzung

der Schutgeographie von E . von Seydlitz hcrausgcgebeu lion
Professor vr . Gustav Riithniug in Oldenburg . Mit einem Karten-
und Bilderanhang . Zweite , verbesserte Auflage . Breslau . Fer¬
dinand Hirt 1901 . 56 Seilen . Preis kartoniert 75 -t.

Die zum erstenmal im Jahre 1805 erschienene Landeskunde G.
Nüthnings liegt in einer verbesserten und um mehr als ein Drittel des
früheren Umfangs erweiterten Gestalt vor. Schon die Thatsache der
Notwendigkeit einer neuen Auflage beweist, daß diese Landeskunde in den
Schulen des Großherzogtums Oldenburg festen Fuß gefaßt hat , und nach
der erneuten Durchsicht des Büchleins wird man sich überzeugen , daß
das brauchbare Büchlein diese Verbreitung verdient . Die zugleich
historische und geographische Vorbildung des Vs. befähigt ihn gerade zu
einer solchen Arbeit in besonderem Maße ; nach der historischen Seite hiu
botm dem Vf. die Studien , die er auf dem Gebiet der Lrtskundc zu
P . Kollmanns Statistischer Gemeindebeschrcibung des Herzogtums Olden¬
burg beigesteuerl hat , ersichtlich eine gute Ergänzung für die neue Auflage;
gewissermaßen als kartographische Parallelarbeit zu der Landeskunde hak
R . unter Zugrundelegung der Meßtischblätter eine Wandkarte des Herzog¬
tums im Maßstabe von 1 : 100000 mit Darstellung der Höhcnschichten
angesertigt (diese im Text als vollendet bezeichnet? Karte wird übrigens
nach gefl. Mitteilung des Vf . erst im Januar 1902 ansgegebe» werden
tonnen ).
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Das Buch im einzelnen zu benrlcilcn must ich, wenigstens » och de,
Seite der praktischen 'Nutzbarkeit im Unterricht und nach den rein geo¬
graphischen Partien , hin , als ansterhalb meiner Kompetenz erachten.
'Nur in Bezng ans den historischen Gebalt des BüclsteinS möge noch
einiges angcmcrkt werden , auch dies weniger in der Absicht , hier und da
etwas „anzustreichen " , als in der Erwartung , das; eine spätere Auslage
vielleicht Gelegenheit geben wird , vvn diesen Bemersungen Gebrauch zu
machen . Im Bcrgleich zu der ersten Auslage sind in den historischen
Notizen allerhand kleine Bersche » oder llngenauigkeiten bereits richtig
gestellt worden . Es wird aber auch weiterhin eine sehr jorgsältige 'Nach
prüfnng des Einzelnen stattfinden müssen . Um eil, Beispiel heraus-
zugrcifcn , wähle ich die S . 29 mitgeteilte Stammtafel des Gesamthauses:
Gras Ehristian IV . kommt nicht mehr 1236 vor , sondern ist schon 1293,
jedenfalls vor dem Stcdiiigerkrenzzug , gestorben : sein Sohn Johann I.
ist nicht „vor 1272 " gestorben , sondern genauer schon anscheinend 1264,
sicher aber 1266 tot ; Konrad I . wird noch lange Heit nach 1347 erwähnt,
zuletzt m . W . 1363 : bei König Ehristian I . wäre «ebenso in der Ge
schichtstabelle 2 . 27 !) doch unbedingt auch seine Erwählung zun , Herzog
von Schleswig und Grafe » von Holstein zu nennen ; König Friedrich IV .,
-f 1670 lies : Friedrich III . : vor allen , sind im 13 . Jahrhundert zwei
Generationen des Stammbaums ausgefallen : die Söhne Johanns I .,
Christian V . ( 1266 — 85 ) und Otto II . (1272 — 1304 ), die die (S . 27
erwähnte !) Trennung der ältere » oldenburgiichen und delmenhorstisches
Linie herbeiführen , nnd dann der Sohn Ehristian V ., der von den tllasteder
Mönchen so übel beienmundete Johann II . ( >272 — 1306 ), an den erst
Konrad I . als Sohn anzuschliesten ist. I », ganzen Buche habe ich
natürlich die Zahlen nicht nachgeprüst : nur zu S - 45 bemerke ich, das, die
erste Gemahlin des Grasen Dietrich , Adelheid , nicht 1401 (das war das
Jahr der Hochzeit ) , sondern 1407 gestorben ist. An einigen Stelle »,
läßt auch die sachliche Präcision des Ausdrucks noch zu wünschen übrig:
Bechta ist nie „der Mittelpunkt der bischöflichen Landesbchörden des
'Niederstisis Münster " (S . 43 ) gewesen , eine solche Ceutralbehörde über
dm drei niederstistischcn Ämtern Vechta , Cloppenburg , Meppen hat es
m . W . nie gegeben ; von der „Stadt " Wildeshauscu kann man nicht wohl
sagen , daß sie „ früh Mittelpunkt des christlichen Lebens der Landschaft"
gewesen sei, weil eine städtische Ansiedlnng sich erst nach Jahrhunderten
an die Alexanderkirche angeschlagen hat . Es gehört viel Sicherheit des
Urteils dazu , nm für die historischen Ortsuotizen immer das wichtigste
herauszufinden : das; in dm Jahren 1666/8 die Pest entsetzlich i» der
Gemeinde Westerstede gewütet hat , mag als erwähnenswert hingeben
(obgleich sich analoge Notizen bei den meisten umliegenden Gemeinden
des Landes würden geben lassen), aber das) sie damals „auch den Pfarrer
nicht verschonte " , ist zwar bedauerlich , jedoch nicht so denkwürdig , nm
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nach 230 Jahren in einer „Landeskunde" notiert zu werden. Bor allem
vermisse ich neben den einzelnen historischen Ortsnotizen kurze Angaben
über die historischen„Landschaften" des heutigen Herzogtums, aus deren
allmählichein Zusammenschluß sich der jetzige Tcrritorialbestand gebildet
hat : das ist fiir den Schüler wichtiger als manche Detailnvtiz, und wäre
um so leichter durchzufiihren, als diese historischen Landschaften durchweg
auch in geographischem Sinne einheitliche Gebiete darstcllen. Ich meine,
daß gerade hier der historische und der geographische Teil der Landes
künde sich sehr wohl in einer höheren Einheit der Darstellung hätten
verbinden lassen.

Ein weiteres Anschwellen des Inhalts des Büchleins erscheint gerade
nicht ratsam, da es schon so wie so eine der umfänglichsten Landeskunde»
ist, die dem Seydlihschen Lehrbuche beigegeben werden. Dafür könnte
allerhand, was R . beibringt, entbehrt werden; besonders in Zahlen, z. B.
in der Hühentabelle (S - 7/8), oder in den Angaben über den längsten
und kürzesten Tag in Eutin und Birkenfeld, in den Pferde- und Rind¬
viehpreisen ((S . 21), Schicksale der Stute Ena II in Paris !), Milch
ertragen und dergl. könnte wenigstens etwas gestrichen werden. Einige
Streichungen würden die Anordnung des Büchleins vielleicht ver
bessern nnd Wiederholungen (so sind z. B. S . 1 und 3 die an das
Herzogtum Oldenburg stoßenden Grenzbezirkc der Provinz Hannover
doppelt, das eine Mal mit ihren historischen Landschastsnamen, das andere

' Mal mit den Namen der modernen Verwaltungsbezirkegegeben worden)
ausscheiden. Ein Gewinn für die Übersichtlichkeit des Buches würde cs
sein, wenn die Abschnitte über die Fürstentümer Lübeck und Birkenfeld
<S. 24/25) an dieser Stelle herausgenommen und mit der Ortskunde
der Fürstentümer (S . 43/6) zusammengestellt würden; die ganz ezcep-
tionellcn Verhältnisse, mit denen die „Landeskunde" hier zu rechnen bat,
würden jedenfalls eine Durchbrechung der sonst üblichen Disposition
rechtfertigen.

Hermann Onelcen.

Tauripenführer für Zwischeuahn und Umgegend von Heinrich Sandsted«,
Zwischenahn , 1901 , Selbstverlag des Verfassers.

Dieser kleine, bei dem Aufschwünge des Zwischenahner Fremdenverkehrs
recht zeitgemäße Führer soll den älterm 1873 erschienenen Führer des
verstorbenen Majors a . D. von Berg ersetzen. Er enthält alles , was
der Badegast und Sommerfrischler wissen muß , um seinen Aufenthalt
recht angenchnr und nutzbringend zu gestalten, und verbreitet sich dann
ausführlich über die Topographie, die Flora nnd das Tierlcbcn des
Meeres nnd seiner Umgebung. Auch derjenige, der gerne den Spure»
alter Zeiten »achgeht, findet in dem Büchlein seine Rechnung. Die älteste»
GeschichtSqucllen des Landes, die Rastedcr Chroniken namentlich in der
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letzten Redaktion des Heinrich Wolters , werfen interessante Streiflichter
aus frühere Ereignisse, die sich an den anmutigen Usem des Sees ab¬
gespielt haben . So erzählt Sandstede von der 1134 zu Ehren des heiligen
Bartholomäus erbauten Kapelle zu Elmendorf , deren Fundamente dicht
bei dem Wirtshausc in Drcibergen der Oldenburgischc Altertumsvercin
hat bloslegen und vernresjen lassen, von dem Brudermorde zweier Adeligen
aus der Kreuzwiesc am Wasser, wo noch bis in die neuere Zeit ein Kreuz
gestanden haben soll. Vielleicht hätte er noch hinzufügen können, daß
auch das Haus des Hennecke Wulbcrinck, der 1450 den Pastor Dicdrich
Grove zu Zwischenahn erschlug und dadurch Anlaß zu einen« Konflikte
zwischen dem Grasen und der Bremer Kirche gab , noch im Dorfe unter
diesem Namen nachweisbar ist. Bemerkenswert sind auch die Angaben,
welche Sandstede über die aus einzelnen Baucrnhösen noch vorhandenen
alten Befestigungen , die sog. Borgfrcden , macht. Sie entsprechen den
von dem verstorbenen Pastor Riemann beschriebenen sog. Lehms auf dsnr
Münsterlande , über die sich auch das 2. Heft der Bau - und Kunstdenk
mäler S . 129 verbreitet . Sandstede zählt solcher ammcrländischen Borg-
ireden aus bei Hots in Aschhausen, welcher noch vollständig unberührt zu
sein scheint, und bei Heinje und Oelliens zu Edewecht, die etwas mo¬
dernisiert sind. Wer Interesse für unsere alten Geschichtsdenkmäler hat,
wird diese kleinen Verteidigungsanlagen , deren Alter aber wohl kaum
über das 16 . Jahrhundert hinausgcht , leicht in Augenschein nehmen
können. L

Das Saterland . Eine Darstellung von Land , Leben , Leuten in
Wort und Bild von  vr . Julius Bröring . II . Teil . Oldenburg.
Druck von Gerhard Stalling.  1901 . 157 Seiten . Preis  2,25
lBericht über die Thätigkeit des Oldenburger Landesvereins
für Altertumskunde und Landesgeschichte , XI . Heft .)

Dieser zweite Teil von Brörings Saterland , dem noch ein dritter
folgen soll, enthält , was der Verfasser an Liedern, Rätseln , Sprichwörtern.
Sagen und Märchen im Saterlandc sammelte. ES sind 5 Lieder, z. T.
nicht ursprünglich saterländisch, 92 Rätsel , 1210 Sprichwörter und Redens
arten , 6 Märchen und Sagen.

Mit dieser Sammlung hat der Verfasser sich den Dank aller ein¬
heimischen Gejchichts- und Volkssreundc verdient ; wir zweifeln auch nicht,
daß er damit dm Fachgelehrten , Germanisten und Folkloristen, eine will
kommene Gabe bietet. Der Reiz der Sammlung liegt nicht so sehr
in dem Gegenstände an sich, auch nicht allein in der Sprache , sondern
in der Verbindung von Gegenstand und Idiom . Für deS saterschen
Idioms Unkundige ist eine Übersetzung hinzugefügt.

Hat die fleißige Arbeit vorzüglich ihren Wert durch die saterschen
Sprachproben , kann sie wegm des Idioms ein Interesse in Anspruch
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nehnieii , so gilt damit die Anteilnahme vornehmlich der Form , allgemein
gesagt . Dem Inhalte , der Sache nach — und hier möchte Rez . mit
dein Verfasser sich in Widerspruch befinden — bringt die Arbeit nicht
gerade viel Neues und Bemerkenswertes (wie weiter unten dcS Näheren
dargelcgt werden soll), wenn man sich nicht mit dem Resultat zufrieden
geben will , das; die hier anfgesiihrten Materialien mit denen der um
liegenden Gegenden durchgängig übereinstimmen . Wenn das Objekt aller
Wissenschaft die Erforschung der Wahrheit ist, so sollte man denken, dag
dies Resultat immerhin von Wett ist, auch wenn es unserm Wunsche
nicht entspricht . ES ist Bröring sj. S . IV unten f. ) die vielfältige Über¬
einstimmung satcrscher Rätsel und Sprichwörter mit denen anderer Ge
gcnden nicht entgangen , aber an das natürlichste , gegenseitigen — freilich
unkontrollierbarcn , aber durchaus notwendigen und unausbleiblichen —
Austausch benachbarter Gegenden , wechselseitiges Geben und Nehmen auch
bei geistigen Gütern , mochte er nicht glauben . Denn , wie er sich aus
drückt , „daS Saterland war bis zu Anfang des 1!>. JahrhundettS von
den umliegenden Ortschaften durch undurchdringbarc Moore völlig ab-
geschnitten ; hineingetragcn können jene (übereinstimmenden Sprichwörter
u . s. w .) daher nicht sein , und um so weniger als wahrscheinlich ist eine
solche Annahme , als es sich doch nur um ganz unscheinbare Dinge handelt.
Es bleibt daher nichts anderes übrig , als auzunehmcn , entweder , dass
Rätsel und Sprichwörter von de» alten Völkern beim Suchen nach einen,
Wohnsitz gcwisscrmasien als Erbteil ans cher bisherigen Heimat in die
neue mitgenommen sind — und dann dürfte es sich wohl auch durch die
Wanderung der Angeln und Sachsen erklären , dag wir in England das
deutsche Rätsel Nr . 92 antreffen — oder aber dag „derselbe Gedanke bei
den verschiedenen Völkern unter ähnlicher Veranlassung als Sprichwort
ins Leben tritt " (Wandcr , Vorrede zu Bd . I , S . VI )." Von dem letzten
sehen wir ab , weil cs sich wohl hören läßt . Viele Sprichwörter sind
ja nichts anderes als Ausdrücke für eine Erfahrung , die sich immer
wiederholt , z. B . dag bejahrte Leute leicht schlecht behandelt werden und
deshalb wohlthun , sich nicht zu srüh aufs Altenteil zu setzen. Auch
andere Erfahrungen , deren Thatsächlichkeit nicht über jeden Zweifel er¬
haben ist , können sehr wohl unabhängig von einander an verschiedenen
Orten sich in eine ähnliche Form gekleidet haben . Z . B . Bröring Sprw . 490:
„Alte Häuser , die stehen wohl fest, jo daß sic durch den Wind nicht um
wehen ; wenn es stilles Wetter ist und die Sonne scheint, dann sinken sic
nieder ;" dasselbe wird von Witlenheim bei Westerstede (Strackcrjan,
Abergl . n . Sagen ) berichtet , auch die sgt . Frieseneiche im Stühe wäre bei
stillem Wetter und Sonnenschein zusamniengesunken . Oder (Bröring !>8
und 408 ) : „Ein Zigeuner bestiehlt seine Herberge nicht " , oder ( 1131 ) :
„knarrende Wagen .halten am längsten " (weil der Gedanke sich leicht
einstcllt : wie lange man doch den Wagen schon hätte knarren hören ).
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Doch ist bei diesen letzten die Vermutung schon gerechtfertigt, das; Ent¬
lehnungen vorliegen, zumal wenn inan bedenkt, wie gern gerade einfache
Leute Neigung zu klugen Bemerkungen haben („die Bauern waren weise,
wie sie cS immer sind," jagt Hermes in „Sophiens Reise").

Aber wenn Bröring den satcrschcn Sprichwörtern und Rätseln ihren
durchaus ursprünglichen Charakter zu wahren sucht, indem er auf die
vormalige Isoliertheit des Landes hinweist, so ist doch dies Argument
sehr zu beanstanden. Wie die Sprichwörter selbst ausweisen, ist diese
Isoliertheit niemals so groß gewesen; so kennen die Saterländcr einen
hünunlingschen Bauern Klöne, kennen Harkebriigge und Esterwcge, also
waren nicht einmal die Moore ein Hindernis , daß sie zum Hümmling
und inS Barßeler Kirchspiel hatten komme» können, lind dazu hatten sie
jederzeit die Sater Ems, einen schiffbaren Fluß. Ihr armes Land nährte
sie nicht, ein großer Teil von ihnen lag ans dem Wasser und suchte als
Schiffer seinen Lebensunterhalt. Das südlich vom Satcrlande im Mark-
Hauser Kirchspiel belegenc Wirtshaus zu Ellerbrok ist für die satcrschcn
Bootjer von der größten Bedeutung; hier wecken sie einst, um ein paar
prahlerische Cloppenburgcr zu beschämen, den am Feuer eingeschlafcnen
Wille Bekmann, einen gewaltig starken Mann , der sich dann zum Beweis
seiner Stärke mit einer fast unglaublichen Konilast beladen läßt (Strackerjan
a . a. O.). Mit ihren Schissen fahren sie nach Ostsriesland, sic sehen ein
reiches Land, große Bauernhöfe, Städte (Leer und Emde»), sie kennen
ein Wirtshaus , in dem die Magd einen ganzen Schinken ans den Tisch
stellt (Bröring Sprw . 244), sie suchen sogar Häuser auf, die nur irr einer
größeren Hafenstadt, jedenfalls nicht im Satcrlande , zu finden waren, und
philosophieren nachher über die Kosten ihrer Ausschweifung(Spnv . 506).
Als Landlcutc schon kommen sie nach Lstsriesland, mähen in Marienkoer
Gras (Siebs im Jahrbuch für Volkskunde III ), sie wissen vom Bremer
Weinkeller(ebenda), sic kommen als Schmuggler in Gefahr, in Groningen
füsiliert zu werden (Minsscn im Fries. Arch.). Dies alles können wir
doch nicht einfach unbeachtet lassen; mögen andere Leute nicht viel zu
ihnen gekommen sein, weil das Land ihnen z» wenig zu bieten hatte,
und deshalb nicht Sprichwörter und Redensarten dort heimisch gemacht
haben, dann haben die Saterländer sie selbst in die Heimat zurückgebracht
und hineingetragen, fast so notwendig, wie sie Geld und materielle Güter
kicimtrugen. Rez. behauptet geradezu, daß die Saterländcr weit mehr
auch in dem Stücke, worüber wir hier handeln, vom Auslande empfangen,
als diesem gegeben haben. Denn einmal ist „des Lebens Reichtum und
Schönheit", die Mannigfaltigkeit der Erscheinungen, eine Verschiedenheit
der Gebiete (landwirtschaftlichz. B . in OstfrieSland: Geest, Moor und
Marsch, religiös: Lutheraner, Reformierte, Mennoniten , Juden re.) in
diesen! Lande nicht zu suchen, irr dem es nicht einmal ordentliche Bauern
giebt, sondern meist nur kleinen zerstückelten Besitz: mithin konnten die
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umliegenden Landschaften mehr geben. Zum andern hat von jeher Geld die
Welt regiert; Leute aus einer reichen Gegend, auch wenn sie selbst arm
sind, führen leicht das große Wort; hingegen die, welche einer armen
oder unfruchtbaren Gegend entstammen, müssen, mögen sie persönlich auch
wohlhabend sein, zurückhaltcn und schweigen. Jeder, der in Oldenburg
auf einer Soldatcnstube bekannt gewesen ist, wird zugebcu, daß da die
Münsterländer die stillsten sind, daß sie von zu Haus am wenigsten
reden. Wie oft hat Rez. dies niit Bedauern empfunden, wenn er einen
Man» vor sich hatte, der voll war von Kenntnissen, z. B. betr. Gemenglage
und andere Dinge, die keiner der Leute aus der Marsch wissen konnte,
tlnd dabei sich außer stände sah, den Betreffenden mitteilsam zu machen;
wie manchmal auch wurde einem solchen, dessen Gegend nicht „in Dell"
war, spöttisch begegnet. Auf das Saterland speziell angewandt will dies
sagen, daß seinen Bewohnern auswärts in der Regel die Rolle aufmerk¬
samer Zuhörer zugcfallen ist. Und bei der Neigung einfacher Leute, klug
sein zu wollen, werden sie eine Weisheit in sprichwörtlichem Gewände,
bei der allgemein menschlichen Freude am Lachen werden sie eine drollige
oder drastische Redensart sich nicht haben entgehen lassen. — Überall
sind größere Orte, Gerichtsstädte, Marktstädte, resp. die Wirtshäuser, in
denen man vorher und nachher verweilt, die Plätze, denen der meiste
Mann seine Anekdoten, Späße und dergl. verdankt. Man achte nur auf
die Einleitungen, wenn etivas zum besten gegeben wird. „Lest bi de
Karl vertcllden je", „mal bi'n Gemcenderat harren wi'n Spaß", „ick wecr
vor Jahren is bi'n Schwurgericht", „ick seet is bi N. an'» Markt niit . . .,
dar harren se denn allerlei Narrere vor" u. s. w. (Rez. entsinnt sich, in
Oldenburg einst eine Stunde oder mehr Späße, gute Antwortenu. a.
mit angehört zu haben, wobei die Zuhörer aus dem Broker und WildeS-
hauser Amte waren, vom Amt Oldenburg abgesehen.) — Um auf das
Saterland zurückzukommen, jo ist es auch nicht so, als müßten aus-
schlicßlich die Bewohner selbst alles hineingetragen haben, und andere
Leute wären in vorigen Zeiten dorthin nie gekommen. Es mag genügen,
daraus hinzuweisen, daß sie doch Geistliche hatten, daß Kriegsvolk dort
gelegen hat, daß Hausierer und Händler zu Zeitm sich eingefunden haben
werden, alles Menschen, welche aus andern Gegenden stammten und in
der Welt etwas gesehen hatten.

Rez. hat gemeint, diese Einwendungen gegen die Behauptung einer
vor fremden Einflüssen geschützten Lage des Saterlandes Vorbringen zu
müssen, um dem aus dieser Isoliertheit hergeleiteten Argument zu be¬
gegnen, nämlich daß etlvaige Übereinstimmungen der saterschen Sprüche-c.
mit denen anderer Gegenden sich nur aus der gemeinsamen Urheimat der
verschiedenen Stämme begreifen lassen, daß es so sich vielleicht erklärt,
wenn ein satersches Rätsel auch in England sich findet (s. o., bekanntlich
wird die friesische Sprache in nächste Beziehung zur englischen gesetzt).
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Ist dem Rez . der Nachweis gelungen , daß das Saterland vordem nicht
völlig , die Saterländcr aber garnicht abgeschlossen waren , so wäre jener
Argumentation Brörings die Grundlage entzogen . Rez . möchte nur noch
daran erinnern , daß man eine Zcitlang Übereinstimmungen indischer und
deutscher oder nordischer Sagen oder Gebräuche re. unbesehen ? aus den
srüheren Wohnplähen etwa am Hindukusch herleitctc . Nachdem Bensen
Übertragungen aus litterarischem Wege nachgewiescn hat , und andere aus
die Möglichkeit der allmählichen Wanderung von Volk zu Volk hinge¬
wiesen haben , ist jene erste Hypothese als unkritisch in Mißkredit gekommen,
und heute gilt das Verhältnis der Abhängigkeit im ganzen für unbestimmt,
und auf die Frage : wie kommt cs , daß dieselbe Sage sich bei so ent¬
fernten Völkern findet , das Zurückhalten des Urteils bis auf weiteres für
das gewiesene . — Soviel haben die sich noch stetig häufenden volkskund¬
lichen Sammlungen schon mit Sicherheit ergeben , daß es keine Sage,
keinen Aberglauben , keinen Schwank giebt , dazu sich nicht ein Pendant
oft bei den verschiedenartigsten Völkern vorfände . Das Rezept , einen
Frosch in einer Schachtel in einen Ameisenhaufen zu setzen, dann eilends
zu fliehen , um nicht durch daS Jammergeschrei des gequälten Tieres taub
zu werden , endlich mit einem bestimmten Knochen des Gerippes eine ge¬
liebte Person heimlich zu berühren , um derm Gegenliebe zu erwecken,
findet sich in Oldenburg und in Ungarn (Strackerjan a . a . O ., Weinhold
Jb . IV , 899 ). Der Schwank , daß ein Kürbis als Pferdeci ausgebrütet
werden soll, wird in , Oldeirburgischen und Rumänien erzählt , hier ist ein
Zigeuner , dort ein ammcrschcs Dorf der Gegenstand des Spottes jStrackerjan
a . a . O ., Weinhold a . a . O . IX , 85 ). An dieser Stelle bemerken wir,
daß die Erzählung , welche Br . (S . 162 s.) an die Stelle jener romantischen
(S - 160 f.) von dem saterschcn , als Mann verkleideten Mädchen , das
unerkannt einem Kapitän diente und sich lange in hoffnungsloser Liebe
zu ihm verzehrte , setzt, auch durchaus sagen - oder anekdotenhaften Charakter
trägt . Nach Br . wäre es eine satersche Abenteuerin gewesen , die in
Barßel beinahe den größten Bauem geheiratet hätte , wenn sie nicht eines
Tages auf eine Harke getreten und sich so unglücklich mit dem Stiel ge¬
schlagen hätte , daß sic im Unwillen die Worte : „Der Teufels -Rechen,
was will daS Ding ? " satcrsch gesprochen und so sich verraten hätte.
Diese Übereilung hätte sic nachher nicht genug beweinen können . Aber
diese Erzählung von einem — hochmütigen oder aus städtischer Pension
kommender , — Mädchen , das den Namen der Harke wohl kennt , ist all¬
gemein verbreitet : in Oldenburg , auf der Delmenhorster Geest , in Gossensaß,
auf dein Marchfelde . — Litterarischer Einfluß findet sich im Volke weit
mehr , als gemeinlich angenommen wird . Die Geschichte vom Piarrcr,
den der Schuster tötet , ins Haberscld führt , wo der Leichnam von einem
Banen , geworfen wird , ist, wenn nicht älter , von Hans Rosenplüt zuerst
erzählt , nach ihm hat Hans Sachs sie behandelt : mit geeigneten Ab-

- Lahrb. i. vldenb . Seich. X. 10
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ändcrungen wird sic vom letzten katholischen Pfarrer in Westerstede erzählt,
und auch die satersche Erzählung vom Pastoru und seinem Küster geht auf
dieselbe Quelle (Strackerjan a . a . O .) zurück. Völlig möglich ist es sogar,
das; Strackerjan selbst direkt oder indirekt im Saterlande bekannt ist : in
allen übrigen Teilen des Herzogtums werden Lesesrüchle aus seiner
Sammlung vorgebracht , dazu bringen die Zeitungen alljährlich entweder
wörtlich oder mit einigen Abänderungen Sagen n. a . aus diesein Buche,
io das; StrackcrjanS Sammlung wissenschaftlich gesprochen einigen Schaden
gethan hat . Die Redensarten über die Dummheit der Westfalen (d. i.
Münsterländer ) sind in saterschem Munde verdächtig ; beim Nordolden¬
burger erklären sie sich aus der größeren Wohlhabenheit und konfessionellem
Gegensinn . als in den Blättern vermischten Inhalts das Saterland be¬
sprochen wurde und viel Übertriebenes von ihn « ansgesagt wurde , schrieb
ein genuiner Münstcrländer : er wußte nicht , was etwa im Saterlande
in irgend einer Hinsicht wäre , das sich nicht auch im Amt Cloppenburg
fände : höchstens fiele das Saterland in allcir Teilen etwas ab . Ohne
dies Urteil inhaltlich zu acceptiercn , entnehmen wir ihm doch , daß die
Münstcrländer sich dem Saterlande gegenüber nicht inferior dünken . Das
Wort (Sprw . 819 ) „Der Beharrliche gewinnt , sagte das Mädchen , da
wollte es einen Baum mit 'neni Zwirnsfaden durchsägen " ist an sich un¬
verständlich , oder stellt höchstens das Mädchen als thöricht hin . Strackerjan,
der Rastede als Ort der Erzählung angiebt , bietet die Vervollstärüügung.
So sprach das Mädchen zu einem Freier , der 99mal sich vergeblich um
sie beworben hat , den sie aber durch ihr Wort und die begleitende shm
bolische Handlung bewog , noch einen Versuch zu wagen , wodurch er in
ihren Besitz kam. Bei Nr . 803 : „Bald Ocke oben , bald Blocke oben"
ist zu bemerken , daß da ? Wort bei Strackerjan sich unter den vielen Ge¬
schichten findet , die von Howiek berichtet werden.

Die Hauptmasse der Sammlung bilden die Sprichwörter , wie schon
die Zahl — 1210 Nummern — ausweist . Sie sind alphabetisch nach
Stichwörtern geordnet . Wiederholungen ließe» sich nicht ganz vermeiden
(Rez . hat sich 38 Nummern als solche gemerkt ). Statt einer wörtlichen
Übertragung ist das dem Saterländischen entsprechende Sprichwort in
seiner hoch- oder Plattdeutschen Fassung aus Wanders deutschem Sprich-
würter -Lexikon angeführt , wobei die beigesetztcn Zahlen aus die Nummern
unter dem Stichwort bei Wander Hinweisen ; die wenigen nur dem Sater
ländischen eigentümlichen Sprichwörter sind allerdings notgedrungen wört¬
lich übersetzt. „Wenn der Hinweis aus Wander fehlt , so kann ich nicht
imnier bestimmt dafür bürgm , daß das Sprichwort dort wirklich fehlt"
(da ein Übersehen bei der Größe der Sammlung leicht möglich ist).

Es sind der Sprichwörter , die nicht auf Wander oder sonst jemand
verweisen , so wenige nicht : von 1210 Nunmern sind 512 ohne einen
Hinweis . Wenngleich nun in einzelnen Fällen , wie der Vers , auch sagt,
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nii Übersehen möglich ist, jo mus; doch die Mehrzahl sür echt satcrländisch
angenommen werden . Das mögen diese Sprichwörter ja auch immerhin
sein : Rez . ist nur daran gelegen , zu zeigen , daß sic auch anderwärts sich
linden , daß sie Allgemeingut sind . Es werden zunächst eine Reihe von
Sprichwörtern ausgewählt , bei denen man erwarten kann , daß diejenigen
Gebildeten , welche mit dem Balte in Berührung gekommen sind , sie als
ihnen bekannt anerkennen werden . Die Beispiele sind jenen 512 Nummern
ohne Hinweis entnommen , die Wahlen geben die Nummern bei Bröring
an , der Kürze halber ist nur der hochdeutsche Text gesetzt. 181 : Erhoffter
Tod lebt lange . 192 : Ein Dummer kann mehr fragen als 10 Kluge
beantworten können . 201 : Wo der Teufel nicht kommen kann , da schickt
er ein altes Weib . 202 : Der Teufel geht zwischen zwei alten Weibern
rind dann sagt er : das beste in der Mitte (Strackerjan : „Best in de
Mitte , sä de Düwel , dar gung he twüjchcn tivee Papcn "). 208 : Groß
Geschrei und wenig Wolle , sagte der Teufel , da schor er ein Schwein.
245 : Das war nur ein Übergang , sagte der Fuchs , da hatten sie ihm
das Fell über die Ohren gezogen . (Man sage nur bei Regenwetter : ' t
is man n Overgang , so kann man überall hören : Han de Boß ok seggt re.) .
267 : Er erzürnt kein Kind . (Auch „he dcit kin Kind wat " .) 289 : Da
zeigte ich ihm , wie die Forke ans dem Stiele sitzt. 345 : Der da gut
sitzt, der lasse das Rücken („de lat sin Ersmcken "). 358 : Wenn 's auf 's
Große aiikomml , dann kann die Kuh auch wohl 'neu Hasen fangen
(- „ thut 's nicht allein , sonst holte die Kuh den Hasen ein ") . 429:
Zum Heiraten gehören zwei . 432 : Er läßt kein gutes Haar an ihm.
527 : Das ist Jungheit , das verwächst (zu allen Jugcndthorheitcn gesagt ) .
548 : Er geht dämm hemm wie die Katze um den heißen Brei . 77:
Hinlecher ist man allezeit am klügsten (oder : „naher wät ' t wi ' t all wol " ).
618 : Er bekommt den Kuckuck auch nicht mehr zu hören (vgl . Hebel:
Der geheilte Kranke ). 686 : Wenn da gut was im Leibe ist, das hält
Leib und Seele zusammen . ( „Essen und Trinken hält — "). 753 : Er
ist so schnell wie eine Maus . 813 : Die Alten müssen sich nicht eher
ausziehen , als bis sie zu Bette gehen . 858 : Sie prozessieren um Kaisers
Bart (vgl . Geibcls Gedicht ). 986 : Er sieht aus , als wenn er keine Fünf
zählen kann (vgl . 1024 ). 1013 : Alles mit Maß , sagte der Schneider,
da schlug er sein Weib mit einer Elle tot („um die Ohren " viel besser;
überhaupt sind die satcrliindischcn Wendungen gegen die sonstigen Platt-
und hochdeutschen genommen vielfach schwächer , welches auch gegen die
Ursprünglichkeit derselben zeugen könnte ). 1020 : Spare zur Zeit , dann
hast du was in der Not . 1038 : Der da stirbt , wird gerühmt , wer da
heiraten will , der wird verachtet kbekürt und besprochen ). (Überall be
kanntcr Erfahrungssatz .) 1047 : Das geht , daß es staubt , sagte der
Funge , da saß (ritt ) er aus einem Schweine . 1099 : Unrecht Gut ge¬
deihet nicht . 1135 : Wenn man den Wagen gut schmiert , dann läuft er

10*
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leicht („de good schmert , de good führt " , manchmal auch beim Anseuchten
der Kegelkugel vor dem Wurf gebraucht ). 1136 : Wer den Wagen nicht
gut schmiert , der muß dm Pferden die Rippen schmieren (beim Mähen:
„wer nich good haart (- -- gedengelt ) het , de mot naher mit de Rippen
haaren " ). 1154 : In einem solchen Wetter sollte man keinen ,v»ind
hinausjagen (ähnlich bei Pestalozzi : der Vogt zu Marx ab der Reuti;
aber auch sonst ganz allgemein üblich ). 1155 : Er ist so viel wett als
das 5 . Rad am Wagen . 1156 : Alle Dinge haben einen Wert , jagte
Antje Mutter , da blies sie die Lampe mit dem . . . . aus . („ Dat hei
all sine Wetenscup " — man darf diese Worte manchmal nicht aussprechen,
wenn man Leute nicht verlegen machen will , weil sie an die Fortsetzung
des Worts denken.) 1175 : Ich habe ein Loch in den Wind gelaufm.

Noch einleuchtender aber wird es, daß der Verfasser de» Sprichwörtern
einen viel zu engen Bezirk zumeist , wenn wir diejenigen ins Auge fassen
welche seltener gehört werden . Bei ihnen gerade kommt der , welcher sie
zum crstenmale hört , leicht in Versuchung , ihnen einen durchaus lokalen
Charakter zuzuschreiben . Und doch sind auch die ungewöhnlicheren Redens¬
atten und Sprichwörter der Broringschen Sammlung durchweg auch
anderswo als im Saterlande nachzuweisen . Einige Beispiele mögen ge¬
nügen . 43 . äl jüngste dääler wö »t äs püt äregs . Der jüngste Bettler
muß dm Bmtel tragen . Bröring macht hierzu die Bemerkung , daß dies
Sprichwort von den Fastnachtsgebräuchen hergmommm ist. Bei diesen
trug im Saterland einer der Gaben sammelnden Bursche » einen Aschen¬
sack. Es soll demnach durch diesen Hinweis das Sprichwort als ein
eigentümlich satersches hingestellt werden . Aber auch sonst im Olden-
burgischen hört man wohl : de jüngste Bädler drägt de Krücken , und dies
Wort bringt dm Sinn , daß der Jüngste die meiste Arbeit thun muß,
noch drastischer zum Ausdruck . Wir wollen „an Commando rühren " ,
sagen die Bettler ihrem Witt , d . h . wir gehm jetzt unserm Gewerbe
nach , kommen aber hmte abend wieder , und wenn sie ihr Tagewett hinter
sich haben , muß der Jüngste die Krücken tragen (oder auch den Tag über;
gehen können sie alle ). 128 . „Wo es dampft , ist auch Brand , sagte
Eulmspiegel , da wollte er seine Pfeife an einem Roßapfel anzünden ."
Ein längst verstorbener und durch unterschiedliche Eulmspiegeleim bekannter
Zeller aus dem Kirchspiel Oythe bei Vechta soll sich durch diese Worte und
durch den Versuch , sich so Fmer zu verschaffen , geholfen habm , als er beim
Schmuggeln abgefaßt wurde : die Beamtm hätten ihn als einen Unsinnigen
laufm lassen . 203 . „Der mit 'nem Teufel gut steht , der braucht nicht zu
sorgm , daß er in die Hölle nicht kommen kann ." Mit diesen Worten
schlug ein Bauer aus dem Kirchspiel Vestrup (A . Vechta ) aus den Tisch»
als bei der Aufteilung der sgt. Kittelwiesen ein Placken , der sich ohne
weitere Arbeit zu Wiesenland qualifizierte und den er dämm gem gehabt
hätte , einem kleinen Mann zufiel . 939 . „Ich mag gerne reine Wette
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leiden , sagte daS Weib , da schlug sie das Schwein mit 'nein Slccf (Koch¬
löffel) vor die Schnauze ." Aus einen größer » einständigen Hof in der
Hegend von Osterholz - Scharmbek , dessen Bewohner jür unordentlich galten,
hätte die Hausfrau das Schwein mit dem Schleef voni Eßtops vertrieben
mit den Worten : Wat wi hest , dat wöl >vi rein hebben.

Manche Sprichwörter verraten einen lokalen Charakter , so daß man
sie aus diesem Grunde für echt und allein satersch halten könnte . Wir
wählen als Beispiel Nr . 144 : „Der Buchweizen ist nicht eher sicher, als
dis er iin Magen ist, sagte der Bauer , da siel ihm der Psannkuchcn in
die Asche." Aber es müßte seltsam zngehen , wenn dies Sprichwort nicht
auch in anderen Buchweizengegenden begegnete ; eS ist unzweiselhast , daß
z. B . in Lorup , Herrcnstette , Lahn , Spahn und Wahn , kurz auf dem
ganzen Hümmling dies Wort bekannt ist ; wahrscheinlich sogar , weil es
„ein ganz guter Schnack " ist, daß es auch in Gegenden gekommen ist,
die sonst von der Unsicherheit deS Bnchweizenbancs nichts wissen . — In
dem Rez . seine Meinung hinsichtlich der Sprichwörter dahin zusammen
saßt , daß von den echten Sprichwörtern wohl keins dem Saterlande aus
'chlicßlich angehört , bemerkt er noch, daß einzelne Ausdrücke , wie Nr . 162:
1«r dsn itc «lüg« n3 »ß to», mou 8 no »g to » (überall : dar bin ik däge —
oder dannig — nog to , dat bin ik däge Manns ) doch wohl kaum unter
„Sprichwörtern und Redensallen " mit verzeichnet werden müßten , wenn
man nicht einer unermeßlichen Weitschweifigkeit anheimfallen will . Denn
warum sollten dann nicht mit gleichem Recht Ausdrücke folgen , wie etwa
„den kan ik maklik mauen " (gemächlich bewältigen , eigtl . mit den Armen
umfassen z. B . bei Baumstämmen ) oder negativ : „Dar höw ' ik mi kinen
Bruch bi to beugen ? " Die Verzeichnung solcher selteneren Ausdrücke
gehört in ein Wörterbuch , inan darf nicht alles unter den Begriff
„Redensarten " bringen.

Der Verfasser hat in diesem 2 . Teile anscheinend verschiedentlich Un
verständliches oder nicht leicht Erklärliches ohne weiteres in den Text
ausgenommen . Rez . gesteht z. B ., daß er Sprw . 93 : „Den , will ich
heute zahlen , sagt Teile Gerd , da hatte er einen Hund von Harkebriigge
zu seinem geholt , der dem Fuchs schon zweimal weggelaufen war " weder
in dieser Ilebcrsetzung noch in der saterschen Mundart versteht . So auch
333 : gissen is missen . „Gissen ist Missen . Gissen 2 ;" trotz dieses
Verweises auf Wander weiß Rez . nicht , was Gissen ist. Rez . hält aber
diese All , die darauf verzichtet , überall verständlich zu sein bezw. Ilnver
Ländliches zu erklären , für sehr bedenklich ; hier kann auf Klarheit und
Verständlichkeit nicht verzichtet werden , denn sonst ist es von Dunkelheit
zum Irrtum und zur Unrichtigkeit nicht weit . Es zeigt dies sich auch
in dieser fleißigen und im übrigen durch Sachkunde bemerkenswerte»
Arbeit . 157 . wir 1, buxö is , cksr jält nsn wsulcs » . „Wo 'ne Hose
ist, da gilt kein Winken . Buxe 4 ." Wenngleich die Übersetzung von
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Wunder entlehnt ist, wird man dach berechtigt sein, die Erläuterung vom
Vers , zn erwarten , zumal da er sich aus ein viel engeres Gebiet beschrankt
und dämm um so exakter sein muß . Weshalb soll man ein solches Wort
lesen mit dem Gedanken : »nt 8ubs88s sliguick arcam , aut ckiotunr ut
piano absomim ssas rsjioisnckum ? Wenke ist, wie Vers , ohne Zweifel
in Schiller - Lübben , Mnd . Wb . hätte finden können und wie schon
Oncken , Älteste Lehnsregister gelegentlich bemerkt , ein Kleidungsstück be¬
stimmter Art oder von bestimmtem Stoffe . Im spatem Plattdeutsch ist
es immer ein Stück der weiblichen Bekleidung . Eine „Wenke " erhielten
früher die Mägde mit als Lohn („ 1770 den 22 . Jan . hat Meine Frau
Lena Catrina gewonnen vor 8 Rthr . in gold 2 Paar Schn 1 Par Tusfeln
18 Ellen Linnen 1 Wenke 1 Bönelschijrze und 1 schaaff Graß nebst
48 gr . Miethgeld > Lien zu säen " . Dies ist nur ein Beispiel aus einem
Hausbuch der 4 Marschvogteien , in welchem sich beim Dingen der Mägde
jedesmal Wenken finden .) Der Sinn des Sprichwortes ist demnach ein
ganz guter : Wo eine Hose ist , da gilt kein Weiberrock . — Unter den
Rätseln lautet Nr . 43 (durch einen Stem als ausschließlich satersch charak¬
terisiert ) : „Wann tragen die Schafe die meiste Wolle ? " wan ckr rom
Irim spririict , „Wenn das Jett ihnm springt . " Auch diese Übersetzung
muß unrichtig sein. Rez . übersetzt : „Wenn der Bock sie springt " , vgl.
Rambock , rammeln . Das Rätsel gehört also zu denen , welche die Wissen¬
schaft nur dämm verzeichnet , weil sic ' alt sind , somit bei einer wahrheits¬
gemäßen Darstellung des Volkes nicht entbehrt werden können.

Sonstige kleinere Ausstellungen des Rez . : Spnv . 244 : - un
ki8tsn Zuvgs Istts und 838 : — 'n ks8tsir — — übersetzt der Vers.
kr8tsn (käütsir ) mit „einen Tüchtigen " , denkt also dabei au „fest, tüchtig " .
Es ist aber das franz . nn pst , mhd . „ein fist" . („Wenn einem wip ein
fist entget — ir Hundelin si darum slet — und spricht : far hin , du bist
vermaßen — du hast hindcn offen gelassen " ). Bei Kühn und Schwach,
Nordd . Sagen und Rich . Andrer , Braunschw . Volkskunde , komiiit bei den
Volksbelustigungen der braunschwciger Gegend der sgt. Fustjemcier oder
Fiskjcmeier vor . — 834 : „ Er ist durch die Riffel (äs rsps ) gefüttert
(sagt man von einem Hagem , dürren Menschen )" . Es muß heißen : durch
die „Röpe " Pferdcraufe ; „ riffeln " ist ein technischer Ausdruck bei der
Bearbeitung des Flachses . — Ist „ Eishammer "' (stl . rankst ) eine Be¬
zeichnung für „Eiszapfen " ? Jsjökcl sagt man übrigens auch im Amte
Vechta , Jsschökel im Braunschweigischen . — S - 280 ist Isppsr als Kom¬
parativ von Imp (böse, schlimm) Rez . verdächtig . — S . 294 f. ist von
einer pikics die Rede , mit der der Gefangene vor sich hin und her
schlägt und dadurch nuS dem Gefängnis kommt . Die Übersetzung S - 290
spricht von einer Rute . Es wäre nicht wohlgethan , wenn der Ausdruck
„Rute " der Mythologie zu Liebe gewählt wäre.

Aber wenn auch gegen diese Erinnerungen keine Einwendung und
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Widerlegung vorgebracht werden könnte , so ist doch Rez . >veit davon
entfemt , ihnen gerade viel Gewicht beizulcgen . Worum es dem Rez . zu
thun mar , hat er oben weitläufig auseinander zu sehen versucht . Er
möchte die Frage : erstreckt sich die Eigentümlichkeit der Saterländer —
abgesehen von den eigenartigen Lautverhältnissen , die ihre Sprache einem
(ungebildeten oder wenigstens nicht sprachkundigen ) Niederdeutschen un¬
verständlich machen — , auch auf den Wortschatz , den Inhalt ihrer Sage»
und Sprichwörter , sind die Saterländer durch intellektuelle oder körperliche
Eigentümlichkeiten ohne weiteres von ihren Nachbarn unterschieden ? —
diese Frage möchte Rez . nur mit allem Vorbehalt bejaht wissen und er
kann sich des Eindrucks nicht erwehren , als ob die , welche bislang über
das Saterland gehandelt habe » (mit Ausnahme von Sello ), nur zu sehr
geneigt wären , das Saterland in jeder Hinsicht als etwas Außerordent¬
liches hinzustellcn . Wird überall durch die Beschäftigung mit der Wissen¬
schaft nach einem Worte I . G . Försters das Auge leicht an eine betrübte
Myopie gewöhnt , so gilt das ganz besonders vom heutigem Spezialismus.
Das Saterland bietet durch seine Sprache etwas Eigentümliches , mm
ist die Gefahr , daß auch sogleich alles daraus gemacht wird . Mau
meint einen Fund gethan zu haben und aus Freude darüber vergißt
mau ganz , sich auch in der Nachbarschaft genügend umzusehen , oder auch,
um die Eigentümlichkeit des Saterlandes mehr hervorznheben , meidet man
die vergleichende Forschung , die in den meisten Fällen zu dem Resultat
sichren würde : auch auf dem Hümmling , ans den, Ammerlandc , im
Münstcrland , in ganz Niedersachsen . Die Saterländer sind freilich Ka¬
tholiken , aber (nach Minssen ) sind diese Katholiken von einem Freisinn
und einer Aufgeklärtheit , die ihres Gleichen nicht haben . Gerade Siebs
weist vielfältig auf Entlehnungen hin : das satersche Haus ist sächsisch, die
Namen der satelschen Beamten , das Landmaß desgleichen , Maß und
Gewicht sind teilweise Ostfriesland entlehnt . Aber auch sonst noch : die
Flurnamen sind sächsisch, die Sagen und der Aberglaube bieten nichts
besonders seltsames (Bröring Sprw . 551 : „Sie hat die Katze nicht gut
gefüttert " wird in Moorriem (Paradies , Huntorf ) nnd über die Grenzen
des Herzogtums hinaus im Bergischen (Weinhold , Jahrb . X , 163k von
der Braut gesagt , wenn es am Hochzeitstage regnet : vgl . Weiuhold
a . a . O . VII , 1l6 , „ Wetterkatze " bei Grimm , Deutsche Mhth ., „de
Wcrkatten spült " , Delmenh . Geest , wenn es am Horizont in brütender
Sommerhitze flimmert , auch bei Bröring I , 11 : «ümvrkstte ) . Anderseits
glaubt Siebs sich nicht zu irren , wenn er — als etwas besonderes — das
durchschnittliche Minimalmaß der männlichen Bevölkerung des Saterlands
auf 1,75 m schätzt; in Wirklichkeit aber entspricht die Größe der Sater¬
länder (ca . 1,71 m ) der der übrigen Bewohner des Amts Friesoythe,
die Brustwcite (unaufgeatmet 82 om ) der münsterländischen allgemein;
beide , Größe und Brustweite , sind hingegen bei den Ammcrlttndern ver-
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schiede» . Vor allem ist es aber der Wortschatz , der hinsichtlich seiner
Eigentümlichkeit leicht überschätzt wird . Zwar geben alle , die über das
Saterland geschrieben haben , zu , daß viele plattdeutsche Wörter in das
Satersche eingedrungen sind , aber schwerlich machen sie sich eine Vor¬
stellung davon , in welchem Umfange Übereinstimmungen austreten . Darum
können die betreffenden Wörter allerdings friesisch sein, wenn sie auch im
benachbarten Sächsischen sich finden : das Verhältnis zu bestimmen , bleibt
Sache der Fachgelehrten . Jedenfalls hat das Saterland (nach dem ge
lcgentlichen Ausspruch Jean Pauls : das« je höher hinauf , je bester aus
gesprochen , aber nicht eben gesprochen wird ) als eine einfache Gegend
viele Wörter behalten , welche in dem vulgären Plattdeutsch anderer
Distrikte nicht mehr begegnen (und wenn sie noch lebendig sind , von dem
Gelehrten zuletzt gehört werden ) oder welche nur noch in Urkunden vor
kommen , mithin doch früher gewöhnlich waren . Diese vielen anderwärts
ausgestorbencn oder doch mehr oder weniger unbekannten Wörter werden,
wenn sic im Saterschen begegnen , ohne weiteres meist als spezifisch satersch
angesehen , wenigstens von dem gebildeten Laien . Rez . beabsichtigt ge
legentlich in einem Aussätze diese Thatsache , daß weitaus die meisten
saterländischen und befremdlich klingenden Wörter auch im Plattdeutschen
sich finden oder fanden , des Nahem zu beweisen.

Ist die Besprechung schon über ihren Rahmen hinausgegangen , so ist
damit zugleich gegeben , daß die sachlichen Bedenklichkeiten aus der Ge
jamtanschauung deS Rez . durchaus nicht gegen die Arbeit von Bröring
speziell sich richten , vielmehr aus Gelegenheit des Erscheinens derselben
zur Äußerung kommen . Wenn auch nach der Meinung des Rez . mehr
als nur einiges der Sammlung in weiteren Kreisen bekannt ist, so giebt
er dem Vers , doch völlig Recht , daß die Veränderungen , die namentlich
nach Form in: Saterlande vorgenommen sind , immerhin für die Ver
öffcntlichung hinreichenden Gmnd geben.

So dürfen wir auch , trotz unserer prinzipiellen Abweichung , dem
8 . Teile der Veröffentlichung Br .'s mit Interesse entgegensetzen und eine
iveiterc Ausdehnung der Volkskunde unseres Landes mit Zuversicht von
ihn « erwarten.

Rodenkirchen . IVlIIislm Raiiwrrusr.

Wilhelm Ramsauer , Dat geit mit ' » Snellert (anS Vielstedt , Ksp . Hude ) .
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde , herausgegebcn von
K . Wcinhold.  X (1900 ) S . 228/9.

Johan Winkler , 8tu <ilön in neäerlaullselie Xamenknuüo . Haarlem , H . D.
Tjenk Willink ä: Zoon,  1900 . 328 S-

In der ersten der hier gesammelten Abhandlungen „Spotnamcn van
Steden en Dörpen " wird S . 88 f. ein Spruch über die friesischen
Inseln angeführt , der anhebt : „Wrangero de skoone, Spikeroog de
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Krane " >c. Aus der von W . für altsriesisch erklärte» Form Wrangcw
lvgl. über die verschiedenen Namcnsformen G . Sello , Wangerooge - Wan
geroge? Wangeroog ? im Generalanzeiger vom 5. Dezember 1896) er¬
schließt er die Namen der „Wrangcr -Friezen " (?) vergl. dazu Korrespon¬
denzblatt des Vereins sür nieder!. Sprachforschung 1901 S . 79 . In
der fünften Abhandlung „Fricschc Namen " wird mit großer Belesenheit
und Kritik ein Thema behandelt, das in unserm Lande früher K. Strackerjan
(Die jeverländifchen Personennamen mit Berücksichtigung der Ortsnamen,
Fever 1864) und A. Lübben (Einiges über friesische Namen , Zeitschrift
für deutsches Altertum 1856) beschäftigt hat , und ganz neuerdings
wiederum aufgegriffen wird von Zundermann , Friesische und niederfächsische
Bestandteile in den Ortsnamen Ostfrieslands . Ein Beitrag zur Sied
lungsgeschichte der Nordseeküste(Emden 1901). Wir hoffen auf diese letztere
Erscheinung im nächsten Bande des Jahrbuches noch zurückzukommcn.

8 . 0 .

I . Martin , Über dir geologische Aufgabe einer geologisch-agronomischen
Kartierung des Herzogtums Oldenburg . Abhandlungen des natur
wisjenschaftl . Vereins zu Bremen , 1900 , S . 424 — 430.

Aechksgeschichte.
Dir Geschichte des deutschen Deichrechts (I . Teil ) von vr . Julius Gierke,

63 . Heft der Untersuchungen der deutschen Staats - » nd Rechts¬
geschichte , herausgegeben von llr . Otto Gierke , Professor der
Rechte an der Universität Berlin . Breslau , M . und H. MarcnS,
1901.

Das vorliegende Werk des Göttinger Privatdocenten füllt eine von
dem Juristen ivie dem Historiker gleich schmerzlich empfundene Lücke aus.
Es stellt die geschichtliche Entwickelung des Deichrechts von einem um¬
fassenden Standpunkte aus dar und wirst neues Licht aus ein von der
Wissenschaft seither recht kümmerlich behandeltes Gebiet. Es zieht zur
Erklärung der hier vorliegenden eigenartigen Rechtsinstitute , die aus ur¬
alten deutschen Anschauungen sich gründen , eine Fülle von Material aus
der Topographie der Marschländer , ihren SiedelungS - und Agrarverhält¬
nissen heran , das auch dem Geschichtsschreiber willkommen sein wird,
weil es mannigfach ausklärcnd ans daS Verständnis der Staats - und
Kulturgeschichte zurückwirkt. Da das Teichrecht sich unter dem Einflüsse
der Lokalität und unter der Herrschaft vieler kleiner Rechtsgebiete und
autonomischen Verbände äußerst verschieden gestaltet hat , so war für den
Verfasser die Verarbeitung eines umfänglichen , aber teilweise recht zer¬
streuten Onellenmaterials erforderlich, um die überreiche Entwickelung aus
gewisse allgemeine Grnndzügc zurückznführen. Wenn der Verfasser sich
zum Ziele gesetzt hat , auf der so gewonnenen historischen Grundlage
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demnächst eine dogmatische Darstellung des geltenden Tcichrcchtes aus-
zubancn , so war allerdings eine derartige Mühe unerläßlich und wird
sich lohnen durch die hellere Beleuchtung , die durch eine solche, grade
bei», Deichrcchte so wichtige geschichtliche Untersuchung auf die einzelnen
Rechisinstitntc fällt.

In dieser Zeitschrift kann natürlich daS Gierkesche Werk nicht vom
juristischen Gesichtspunkte aus gewürdigt werden , wohl aber werden sich
einige Bemerkungen an den Inhalt desselben knüpfen lassen , soweit sich
derselbe auf den Deichbau an der Wesermündung und der Nordjeeküste
bezieht . Durch ihn ist es erst möglich geworden , die sruchtbarcn Marsche » ,
jetzt an Steucrkraft und Betriebsamkeit ein wesentliches Fundament unseres
Staates , den ältesten Bestandteilen desselben aus der hohen Geest anzu¬
gliedern . Jahrhunderte lang hat der Kampf zwischen dem Menschen und
dem übermächtigen Elemente gedauert und eine Reihe von bitteren Er¬
fahrungen waren notwendig , »in Technik und Organisation des Deich¬
schutzes aus ihre jetzige Höhe zu sichren , so daß wir glauben dürfen , eine
für alle Wechselfälle hinreichende feste Grenze gegen See und Fluß aus¬
gerichtet zu haben . Tie gewöhnliche Annahme ist, daß von den an den
oldenburgischen llferstrecken seit dem 18 . Jahrhundert wcggcschweinmten
7 Ouadratmcilen ungefähr 6 wieder gewonnen sind.

Die ältesten Planmäßigen Bedeichungen werden von den Lvkalschrift-
stellcrn auf bas Vorgehen des Bremer Erzbischofs in dem Sunipflande
der Unterweser zu Beginn des 12 . Jahrhunderts zurückgeführt und insofern
gewiß mit Recht , als in dieser geschützten, bis zur Ochtum hinansrcichenden
Einbuchtung des Wcserdeltas die Verhältnisse günstiger lagen , als an den
gefährlichen , den, Anpralle der Nordsee unmittelbar ausgesetzten Küsten-
strecken Butjadingeno »nd Jeverlands . Auch wenn Gierte hiergegen den
dänischen Schriftsteller Saxo Grammaticus anruft , der für Nordsriesland
das Dasein eines starken Mecrdeiches » m die Mitte deS 12 . Jahrhunderts
bezeugt , dessen Entstehung dann weiter zunickliegen müßte , so fehlen doch
alle Anzeichen dafür , um für die Mündung der Weser den gleichen Schutz
bereits damals als vorhanden anzunehmen . Der Anteil der Holländer,
mit denen Erzbischof Friedrich den ersten Kolonisationsvertrag um das
Jahr 1106 abschloß , an der Bedeichung ist nicht leicht richtig abzuschätzen.
Daraus , daß hier nur von Wegen und Wasserzügcn , nicht aber von der
Errichtung von Deichen die Rede ist, wird man mit Gierke wohl schließen
dürfen , daß Deichanlagen thatsächlich schon existierten . Aus der anderen
Seite stellte die zugleich mit der Eindeichung notwendig gewordene,
technisch viel schwierigere Entwässerung in diesem niedrigsten , ehemals den,
Überläufe jeder Flut ausgesetzten Teile der Marsch so viele Anforderungen,
daß erst mit dem Auftreten der Fremden , die damals wie jetzt als erste
Wasserbautechniker galten , eine ordentliche Bodenkultur erreicht zu sein
scheint. Dazu kommt die Einwirkung der holländischen Anschauungen
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ans die Gestaltung des Rechtes , unter denen das trocken gelegte Land zu
Hufen eingekeilt und an die von allen Seiten herbciströmenden Ansiedler
ansgegcben wurde.

Die Bedeichung der nördlicher an dein Unterlaufe der vielen Fluß-
arme und an der See belegenen Flächen knüpft , nachdem eine Benutzung
der höheren Weiden von der Geest aus zur Sommerszeit wohl schon seit
Jahrhunderten üblich gewesen war , an die Winten an . Diese waren
teils natürliche Diluvialrücken , Reste des Urbodens , wie Dangast , Acenin,
Blexen rc., teils künstlich von den ersten Ansiedlern zum Schuhe des
Weidcviehs und der menschlichen Wohnungen aufgeworfene Hügel . Sie
werden jetzt der Ausgangspunkt für den sich stetig erweiternden Ring der
Winterdeichc , hinter denen auch der Anbau des Getreides möglich wurde.
Ging in der stedingischc» Landschaft die kolonisatorische Dichtigkeit aus¬
schließlich von dem Grundherrn . dem Erzbischoje von Bremen ans , der
seine Gerechtsame wieder an geistliche oder weltliche Herren , Kirchen und
Klöster oder auch ' Privatleute übertrug , so waren in den friesischen Küsten¬
strichen wohl hauptsächlich kleine Gcincinden oder selbständige Genossen¬
schaften Träger dcS Unternehmens . Im Laufe der Zeit dehnten sie ihr
Gebiet durch neue Eindeichungen immer weiter aus oder cs wurden auf
dem angeschwemmten Lande neue Gemeinden gegründet , die mit den
alten im politischen Zusammenhänge blieben und gemeinsame Deichvcrbände
bildeten , wie es z. B . von den jeverschcn Landschaften Rüstungen,
Üstringcn und Wangerland bezeugt ist. Wirksam war für diese Tendenz
vor allem der seit dem 13 . Jahrhundert zur allgemeinen Anerkennung
gelangte Grundsatz der Beihülsc , die ursprünglich nur ans Freundschaft
geleistet , jetzt zum Rechtsprinzip und zur Gmndlage eines gemeinsamen
Berbandslebens erhoben wurde . Wie sich im einzelnen die Entwickelung
vollzog , wie sich von der die gesamte wirtschaftliche Thätigkeit umfassenden
Gemeinde der bis an seine natürliche Begrenzung sich ausdevnendc Zweck
verband , der Deichverband , lvslöst und verschiedene Formen annimmt,
wie der einzelne unter das harte Gebot des Deichzwange -:- gebeugt wich
und auf der ursprünglich rein persönlichen Grundlage die Dinglichkeit der
Deichlast sich ansbaut , wie die Organisation des Teichvechandes sich ver-
vollkommt und ein eigenes Beamtentum entsteht , das sind mühevolle
Einzelstudien des Verfassers , deren allgemeine Ergebnisie jedoch auch für
da - Deichrecht Ostsricslands und des Herzogtums maßgebend sein werde » ,
obgleich , wenn man von dem immer noch werlvollen Buche Friedrich
von THUncns über die Entwickelung des Deichrcchts in der Herrschaft
Jever absiehr , die Quellen nicht reichlich fließen und in der lvkalgeschicht-
lichen Forschung eine selbständige Bearbeitung noch nicht erfahren habe ».

Immer wichtiger wird seit dem Ausgange des Mittelalters der Ein¬
fluß , den die Landesherrschaft über das Deichwescn gewinnt . Sic über¬
trägt ihren Beamten die Sorge für die Deichverrvaltnng oder entsendet
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für die Schauung eigene Aufsichtspersonen. Sie macht die Ausführung
größerer Werte, namentlich von Einlagen und Neubedeichungen, von ihrer
Erlaubnis abhängig und wendet den staatlichen Zwang gegen den Reni¬
tenten an , sodaß die Erfüllung der Deichpflicht fast wie eine Unterthanen
Pflicht erscheint. Von der weittragendsten Bedeutung aber war der
Anspruch , den sie auf das vor den alten Deichen entstehende Vorland,
den Außengroden , erhob. Bei der ersten Anlage von Deichen hatte man
gewöhnlich einen Strich Landes außerhalb Deichs liegen lassen, der die
zur Unterhaltung desselben erforderliche Erde lieferte. Dieses Außen¬
deichsland verblieb im Eigcntume und in der Nutzung des Deichbandes,
soweit derselbe nicht etwa bei der Verteilung der Unterhaltungslast über
die einzelnen Dorfschaften auch diesen das vor ihren Pfändern liegende
Außendeichsland zur Nutzung überwiesen hatte . Wie Gierte darstellt , macht
sich jetzt ein von Westen nach Osten langsam fortschreitender, mächtiger
Umschwung geltend, dessen erste Spuren in Flandem und Holland schon
im 12. Jahrhundert bemerkbar sind. Der Landesherr erhebt den Anspruch
auf das neu angeschwemmte Borland und seine Beamten bezeichnen dies
Recht als ein Außendeichsregal , wobei die juristische Konstruktion mit
einigem Gmnde auf die Herrenlosigkeit des Anwachses und das Recht
am Meeresufer Hinweisen konnte. Bei den großen Eindeichungen, welche
die oldenburgischen Grafen in dem Laufe des westlichen Weserarmes von
Elsfleth bis zur Jade ausgeführt haben , ist dieses Recht schon anerkannt
und findet seine Analogie in dem Eigentumsrechte , das für die wüsten
Heiden und Moorflächen in den alten Grafschaften behauptet und durch
gesetzt wurde , während in dem Osnabrücker - und Münsterlande bei
schwächer gestalteter Regierungsautorität das formale Eigentum der Ge¬
nossen an der Mark sich zu behaupten vermochte. Dieses Recht auf den
Anwachs war eine der Grundlagen für den Reichtum des alten gräflichen
Hauses und hat auch dem späteren staatlichen Domanialbesitze seine wert¬
vollsten Bestandteile zugeführt . In allen Wandelungen der Gesetzgebung
hat es der Staat gegenüber den Deichbänden festgehalten, dafür «ber¬
auch seine Pflicht zur Beihülfe anerkannt , falls in Notlagen die Kräfte
derselben nicht zureichen sollten. Weniger berechtigt aber waren die Miß
bräuche, welche die gräfliche und die dänische Regierung bei der Verteilung
der Deichlast einführte , indem sie ihre eigenen Domänen und die adeligen
und geistlichen Güter mehr oder weniger eximierte. Diesen Zustand , der
zu lauter Unzufriedenheit Anlaß gab , hat gründlich erst die Deichordnung
von 1855 beseitigt.

Bis soweit ist der vorliegende erste Band des Gierke'schen Werkes
noch nicht gelangt . Ein in Aussicht genommener zweiter Band wird die
erste Periode beschließen und mit der Schilderung der zweiten Periode
endigen. Bon neueren Quellen , die Gierte noch nicht benutzen konnte,
wäre wohl aus den Selloschen Studien zur Geschichte von Lstringen und
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Rüstringcn das Kap . XX zu erwähnen , das namentlich ein interessantes
Spatenrechts -Weistum von 1566 abdruckt. Ungern vermißt man bet
der Aufführung der Werke über einzelne Dcichlande die Tengeschcn Ar¬
beiten über den Butjadinger und den Jeverschen Deichband.

1°. Suobolt ?..

His , Das Strafrecht der Friesen i« Mittelalter . Leipzig , Dieterich
1901.

Eine Besprechung wird im nächsten Bande des Jahrbuchs erscheinen.

Hagena , O. , Eisenbahndirektor z. D . DaS friesische „Daumeurrcht".
Deutsche Juristenzeitung . VI . Jahrgang 1901 . Nr . 3 (S - 68).

Franz Rnhftrat , Das Oldenburgische Landesprivatrecht . Oldenburg,
G. Stallingsche Buchhandlung (Max Schmidt ), 1900 . 178
Seiten.

Das Bürgerliche Gesetzbuch für das deutsche Reich, das am 1. Januar
1900 in Kraft trat , bildet, wie im Reichstage mit Recht gesagt worden
ist, einen Markstein in der vaterländischen Rechts- und Volksgeschichte.
Das neue Gesetzbuch zog aber auch in der Rechtsgeschichte der einzelnen
Bundesstaaten eine scharfe Grenzlinie ; es steht auch hier an der Schwelle
einer neuen Zeit . Auf weiten Gebieten des Landesprivatrechts machte
das Gesetzbuch reine Bahn und stellte sich selbst an die leere Stätte , auf
anderen Gebieten beseitigte eS das Landesrecht nur bruchstückweise und
überließ kraft der Bestimmungen des Einführungsgcsetzes der Gesetzgebung
der Bundesstaaten einen erheblichen, hier und dort vielleicht allzu großen
Spielraum . Es war nun die Aufgabe der Landesgesetzgebung, die Reste
des Landcsrcchts in geordnete Beziehung zum B .G.B . zu bringen , soweit
es nicht den Vorzug verdiente, an Stelle der teilweise außer Kraft
tretenden Landesgcsetze neue mit den Vorschriften des B .G .B . inr Ein¬
klänge stehende Gesetze zu erlassen. Zugleich machten zahlreiche Be¬
stimmungen des B .G .B . es erforderlich, Einrichtungen und Organe zu
ichassen, welche das neue Reichsrecht voraussetzte. So kam ein reges
Leben in die Gesetzgebung der Bundesstaaten , und die Sonne des
l . Januar 1900 beschien nicht allein den neuen Palast des Reicks
Privatrechts , sondern zeigte auch in den Einzelstaaten mehr oder minder
große neue Rechtsgebäude. Die einzelnen Teile des für das Herzogtum Olden¬
burg errichteten neuen Gebäudes vorzuführen , sie unter stetem Hinweise
aus das neue Reichsrecht in das richtige Licht zu setzen, sodann die noch
übrig gebliebenen Trümmer der alten Landesgesetze mit Einschluß des
römischen Rechts offen zu legen und auf diese Weise einen Überblick über
das ganze alte und neue noch geltende Landesprivatrccht zu gewähren,
das ist die Aufgabe des oben angezeigtcn Buches . Es brachte zur
Lösung der zahlreichen Rechtsfragen , welche sich bei der großen Rechts-
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Umwälzung aufwarseu , die erste sehr willkommene Hilfe . Selbstvcrständ
lich mutzte sich der Verfasser eine gewisse Sclbstbejchränkung auferlegen
und bei der Erörterung von Einzelfragen sich in verhältnismässig engen
«grenzen halten . Die Grundlinien sind aber überall scharf herausgearbcitet.
Knappe Bündigkeit und eindringcndc Genauigkeit sind die charakteristischen
Kennzeichen des Buches . Die grötzeren Landesgescye , insbesondere die
neue Gesindeordnnng , das Enteignungsgcsetz , das umgestaltete Grund
erbrecht , habeir eine eingehende Würdigung erfahren . Aber nicht weniger
in Ansehung der zahlreichen in der Gesetzsammlung zerstreuten Einzel
Vorschriften und sonstige » Rönnen privatrechtlicheir Inhalts hält das Buch,
was das Vorwort verspricht : „eine übersichtliche und möglichst voll¬
ständige systematische Tarsrellung des gesamten kodifizierten und nicht
kodifizierten oldenburgischen Landcsprivatrcchts zu geben " . Ein sorg¬
fältig gearbeitetes ausgedehntes Sach und Gesctzesregister erleichtert
wesentlich die Handhabung in der Praxis.

Das Buch zu schreiben , war der Verfasser — der bekanntlich jetzt
die höchste Stelle in der oldcnbnrgischcn Justiz bekleidet — um so eher
berufen , als er von Anfang an bei den Vorarbeiten für die Umgestaltung
und Ergänzung des Laudesrechts sowie bei der Einführung des neuen
Rechts in hervorragendein Matze beteiligt war . — Das Buch wird in
Gelehrten kreisen seinen Weg auch über die oldenburgischen Grenzen hinaus
finden , nachdem der Altmeister der deutschen Rechtswissenschaft , Professor
Dernburg in Berlin , es als ein „gediegenes " bezeichnet hat . Vor allem
aber darf dem Wunsche Ausdruck gegeben werden , datz das Werk in,
Oldenburger Lande nicht nur sleitzig benutzt werde , sondern auch zu neuen
Einzelarbciten anrege . LuiIaAS.

Dänische Zeit
Imitck, L. L. 8 ., Lnimlce inalede kortrrretsr. Ln bo -jicrivonds Lkltslog

uckßivst ander modvirlcninx ak Konservator vsck dsn Kgl.
Aalerisamling 0 . 6br . ^ ndrsssu . Preis des Heftes 3 bis 6
Kronen , L ^ ldsndalske Logüandsls Lorlag . 1885 ff.

Dies schöne Werk , von dein hier I . Rind , 1.— 8 . Lstts , II . Lind,
1.— 8 . Leite , VI . Lind , 1. Leite und VII . Lind , 1. Leite vorliegen , hat
den löblichen Zweck, alle dänischen gemalten Porträts genau zu katalogisieren
und zu beschreiben, damit sie nicht , wie »nt so manchem alten Familienporträt
schon geschehen, einst zu gleichgültigen Auktionsgegenständen werde » , sondern
sich an der Hand dieses sorgfältigen Kataloges möglichst leicht in Hinsicht
der dargestcllten Person und des Künstlers bestimmen lassen . Dies
Riesenwerk , den« viele Nachbildungeil in Heliogravüre und Holzschnitt
beigegcbcu werden , hat von dem Königlich dänischen Kultusministerium und
dem dänischen Reichstag Förderung und Unterstützung gefunden und es
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ist ihnr in jeder Weise ein glückliches Gelingen zu wünschen, da es sehr
viel Interessantes bietet und sicher manches Potträt vor Vernachlässigung
und Verschleuderung erretten ivird. Von den bereits vorliegenden Bilden,
und Aussätzen seien hier folgende ausgcsührt:

1. Christian IV. nach dem bekannten Bilde von .Varl von Mander in
Heliogravüre sowie als Bruststück nach dem großen Rcitcrbild iu
Eutin und Oldenburg in Holzschnitt. (II , I .—4. Roscnborg . Fast
ganz Christian IV . und seiner Zeit gewidmet). II , 1.—4. VI.

(Rosenborg.)
2. Graf Anton Günther mit seiner Geniahlin Sophie Katharine von

Schleswig -Holstein-Sonderburg und wahrscheinlich Graf Anton I.
von Aldenburg . Heliogravüre nach einem Olbilde von dem taub¬
stummen Maler Wolsgang Heimbach (1667). Ganze Figuren.
Mit Text . II , 2 .—8. zRosenborgl.

1 . Antou I . von Aldenburg , Heliogravüre nach de Baen 1664.
Original im Besitz des Grafen Wilhelm von Bentinck auf
Bcldam.

4. Charlotte Amelie , Princessc de la Trsmoille , Gräfin von Alden¬
burg . Brustbild . Heliogravüre . Graf v. Bentinck.

2. Anton I . und Anton II . von Aldenburg . Holzschnitt nach
den Ölbildern im Waisenhaus zu Varel.

6 . Charlotte Amslie de la Trsmoille . Holzschnitt nach einer
Miniatur im Besitz der Gräfin Bentinck in Indio,
Devonjhire.

7 . Deren Mutter , Emilie Princessc de Tarente geb. Prinzessin
von Hessen-Kassel. Gras v. Bentinck.

8 . Wilhelmine -Marie , Gräfin v. Aldenburg geb. Prinzessin von

Hessen-Homburg in Jugend und Alter . Graf v. Bentinck. ^
ü . Gräfin Charlotte Sophie von Bentinck. Dieselbe. Kinder-

porlrüt . Holzschnitt. Graf v. Bentinck.
Es ist noch hervorzuhehen, daß sich im II . Bd ., ü S . 294 auch noch

ein kleiner, unklarer Holzschnitt findet, Anton Günther aus dem Kranich
darstellend . Ten Schweif des Pferdes trägt hier ein Page . Ferner findet
sich in II , 1.- 4. die Nachbildung einer alten Karte von Dänemark aus
der Zeit Christian IV . mit kleinen Ansichten von Oldenburg und Eutin.

Außerdem sind für uns die Porträts vieler dänischer Könige und
Königinnen aus dem 17. und 18. Jahchundctt von Interesse , die sich
meist in den dem Schlosse Rosenborg gewidmeten Heften finden, und es
ist zu erwarten , daß das schöne Werk noch viele für die oldenburgische
üandesgeschichte interessante Porträts bringen wird.

Dr . Roinirarck Aoaen-

Mit
Text.

I - .
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X»xe krU«, wackre»« keter üernntarkk ax Ore KSexl» Oulckderx. Lickra^
til den 6ulckbsrg8ks lick » llistoris ( 1772 — 1780 ), Xöbenbavn,
Oet norckislcs k' orlax . 1899 . VII , 287 Seiten.

Herzogliche Zeit bis zur Gegenwart
(seit 1773 ).

Staatsminister a . D . G . Jausen , Herder uad Prinz Peter Friedrich Wilhelm
von Holsteio-Gottorp. Deutsche Revue , hcrausg . v. Richard Fleischer.
26 . Jahrgang ( 1901 ) Novemberheft , S . 193 — 208 . Deccuiber-
hest.

Der langjährige Minister des verstorbene » GwßherzogS benutzt
erfreulicherweise seine Muße , die er in Weimar verlebt , um seine Studien
zur Heimatgeschichtc , denen wir auS der Zeit seiner Amtstkätigkcit unter
anderem das schöne Buch „Aus vergangenen Tagen " verdanken , mit
Eifer wieder aufzunehmcn , z. T . in Anknüpfung an seine älteren , zugleich
den litterarischen und politischen Verhältnissen zugcwandtcn Arbeiten , z. T.
aus dem reichen Schatze seiner Persönlichen Erinnerungen , seines eigenen
Anteils an mannigfachen großen Ereignissen des letzten Menschcnaltcrs
schöpfend. So sind wir schon in dem vorliegenden Bande des Jahrbuchs
in der Lage , einige Beiträge aus der Feder J .'s zu veröffentlichen und
werden ihm auch in dieser landesgeschichtlichen Übersicht an verschiedenen
Stellen begegnen.

Der obige Aufsatz ist bestimmt , eine Reihe (7) bisher unbekannter
Originalbriese Herders an den Prinzen Peter Friedrich Wilhelm , den
einzigen Sohn des ersten Herzogs Friedrich August , dem er von März
bis Oktober 1770 vorübergehend als Informator und Reiseprcdigcr bci-
gegebcn war , bekanntzugeben ; die Briefe sind aus dem Nachlaß deS Prinzen
an den oldenburgischen Justizrat I . K . Georg , einen entfernten Ver¬
wandten Herders , gelangt und befinden sich noch im Besitz von dessen in
Oldenburg lebenden Nachkommen . I . hat dem Abdruck der Briese , von
dem mir z. Z . nur die erste Hälfte vorliegt , eine kurze Skizze des traurigen
Lebens voraufgeschickt und insbesondere die bekannten Ereignisse aus¬
führlicher behandelt , die während der Brautreise des Prinzen nach
Tarmstadt 1774/5 zur Lösung der Verlobung , zur Enthüllung seiner
Vorliebe für die katholische Kirche und im weiteren Verlauf 1777 zu
seiner Ausschließung von der Regierungsnachsolge führte : das ganze ein
psychologisches oder schon mehr pathologisches Problem , das mit tiefem
Mitleidcn erfüllt . Anscheinend ging die äußerst dürftige geistige Ver¬
anlagung der Prinzen auf körperliche Abnormitäten zurück. Tic Briefe
Herders setzen im November 1771 ein und reichen bis in das Jahr
1773 , brechen also noch vor dem Tannstädter Skandal ab ; sic zeigen,

daß Herder auch nach der Lösung seines näheren Verhältnisses zum
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Prinzen doch eine gewisse Stellung i» dem Vertrauen und in der Neigung
des nach Anhalt und Aussprache sich sehnenden Jünglings behauptet hat.
Schon der erste der Briefe greis! die Frage aus, die bereits damals die
schwachen Geisteskräfte des Prinzen irritirte, die innerliche Auseinander¬
setzung mit der katholischen Kirche, mit der Resormation und der Persön¬
lichkeit Luthers. Indem Herder ihn von diesen Wegen abzubringen, auS
seinen schlaffen Traumzuständen zu einer festen und regelmäffigen Be¬
schäftigung zu führen sucht, findet er Worte, deren herzlicher Ernst und
beredter Eifer dem Briefschrciber ein vortreffliches Zeugnis ausstellt. Und
auch' in das Innere seines Zöglings blicken wir hinein : „Aber nun,
gnädiger Herr, lassen Sic »ns noch etwas näher auf den dunklen Grund
der Seele komme», ans dem das Alles quillt. Sie wissen vielleicht noch,
wie manche halbe Tage ich vor Ihne », wie ein Maler vor seinem Bilde,
gesessen, um Ihnen aus dem großen, dunkeln Abgmndc in Ihnen hie
und da Einen Zug zu erhaschen, und wie oft ich endlich nach solcher
schweren, dunkeln Äußerung verwundert ausgerufen: „sonderbare Seele".

L 0.

Albert Pick, Aus der Zeit der Not 1806 bis 1815. Schilderungen zur
Preußischen Geschichte aus dem brieflichen Nachlasse des Feld¬
marschalls Neidhardt von Gncisenau . Berlin , E. S . Mittler L
Sohn . ItlOO, XVIII , 390 Seiten.

Diese Veröffentlichung ist hier zu nennen wegen der darin besprochenen
Versuche des Herzogs Peter Friedrich Ludwig von Oldenburg, Gncisenau
zum Eintritt in die unter der Leitung des Herzogs gebildete russisch-deutsche
Legion zu geivinnen. Zwei Schreiben des Herzogs an Gneisenan vom
7./19. Dezember 1812 und vom 22. Februar 1813 sind S . 225 s., 226 j.
abgedruckt und dienen dazu, unsere bisher wesentlich aus das Buch von
B. v. Quistorp, Die Kaiserlich Russisch- Deutsche Legion (Berlin 1860)
gegründete Kenntnis dieser Dinge zu ergänzen. II . 0.

G . Jausen , Oldenburger Beziehungen des Grafen Reinhard . Weser¬
zeitung , Nr . 19607/8 (1901 Juni  15/6 ).

Der württembcrgischc Pfarrerssohn, der eS zum Diplomaten der fran¬
zösischen Republik, des napoleonischen Empire, der Restauration und
schließlich noch des JulikönigtumS brachte, ist bei zwei zeitlich weit aus¬
einanderliegenden Gelegenheiten in Berührung mit Oldenburg getreten.
Der erste Besuch in Oldenburg sand im September 1796, während R.
französischer Gesandter in Hamburg war, statt, in der Absicht, den Olden¬
burger littcrarischen Kreis und insbesondere G. A. v. Halem persönlich
kennen zu lernen. Zu dieser letzteren Begegnung kam es damals nicht
doch erwuchs daraus ein höslicher Briefwechsel der beiden Männer , aus
dem hier einiges abgedruckt wird; R. versuchte Halems „Blüten aus

Jahrb. f. Oldenb. » -sch. X. 11
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Trümmern " i» das französische zu übersehen . Der zweite Besuch galt
im Jahre 1837 , kurz vor N .'s Tode , einem wiirltembcrgischen Landsman » ,
Günther Heinrich von Berg (1765 - 18-131, der als Göttinger Professor
und Neichssnrist 1815 in die Dienste des Herzogs Peter von Oldenburg
getreten war , Bundcstagsgesandtcr in Frankfurt (aus dieser Zeit des
ZusammenarbeitenS datierten die Beziehungen zu R .) und danach Staats¬
und Knbincttsminister wurde ; in die Erzählung dieses zweiten Besuchs
verinag Vf ., ein Enkel v. Bergs , bereits Erinnerungen seiner .Knabenzeit
zu verweben . 11. 0.

Emil Pleituer , Oldenburg im neunzehnten Jahrhundert . Zweiter Band.
Bon 1848 — IWV . Oldenburg , B . Schars . 1 !>00 . XX , 360 Seiten.

Im allgemeinen kann ich »ach der Lektüre des zweiten Bandes von
Pl . 's Buch das über den ersten Band an dieser Stelle (Jahrb . 0 , 171
bis 174 ) abgegebene Urteil nur wiederholen , sowohl die Anerkennung
des aus die Zusammenstellung verwandten Eifers , als auch die Bedenken,
die ich schon damals gegen die Arbeitsweise des Vf . äußern mußte.
Allerdings scheint mir der zweite Band die Bedenken noch in höherem
Maße zu rechtfertigen als der elfte . Das liegt zunächst schon an der
erheblich größeren Schwierigkeit , die Geschichte des letzte» halben Jahr
Hunderts in ihrem tiefem Gehalte und in der Vielfältigkeit ihrer uns
heute noch so nahen Bestrebungen mit kräftiger Bemeisterung des Stoffes
darzustellen : die Quellen sind sehr ungleichartig , bald lückenhaft , bald
durch die Maffenhastigkeit des Stoffes erdrückend , sie stellen immer größere
Anforderung an ein sicheres Augenmaß in der Beurteilung ; es mangelt
dem Kompilator für die letzten Jahrzehnte immer mehr die Leitung durch
gesicherte und urteilsfähige Vorarbeiten ; die immer intimere Verflechtung
der heimischen Dinge mit den allgemeinen Angelegenheiten des deutschen
Vaterlandes setzt in steigendem Maße eine Enveitcrung des historisch-
politischen Horizontes voraus , um das , was sich unseren Augen als
„Lokalgeschichte " darstellt , verständlich zu machen . Auch eine größere und
gereistere Capacität würde diese Schwierigkeit empfunden haben . Sieht
man aus die ernste Mühe , die auf die Arbeit verwandt ist , so sällt es
einem ja schwer, in der Hauptsache ein vom wisjenschastlichen Standpunkt
ablehnendes Urteil über die Leistung Pl .'s auszusprcchen ; gerade im
Interesse des Vs . hätte man wünschen mögen , daß dieses fleißige Be¬
mühen mit einer richtigeren Einsicht in die Anforderungen , welche die
Ausgabe an die Fähigkeiten des Autors stellte , gepaart gewesen wäre;
es wäre ihm dann der Vorwurf erspart geblieben , verfrüht sich an ein
zu schweres Thema gewagt und aus den Erzählungen , die im Zeitungs¬
feuilleton ihre gute Stelle hatten , ein unansgcreiftes Buch gemacht zu
haben.
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Es ivüre eine seine und lockende Ausgabe gewesen, die immer inten
sivere Beeinflussung der heimischen Entwicklung durch den großen Gang
der gemeindeutschen Geschicke und zugleich die Wechselwirkung, in der die
Tendenzen des kleinen Kreises ihren bescheidenen Einschlag in die vater
ländische Arbeit weben, im Zusannnenhange aufzuzcigcn. Wie sich das
in der Entwicklung der Dhnastie und insbesondere im Leben des Groß
Herzogs Peter darstellt, habe ich selber unlängst zu begreifen gesucht; in
dem Buche Pl .'s, zumal im zweiten Bande, mußte das auf allen Ge¬
bieten des Lebens, vom politischen ausgehend, dann aus das wirtschaft¬
liche und das geistige überspringend, ausgezeigt werde». Und das erforderte
ein tieferes Eindringen in die deutsche Geschichte, als sie Pl . als Vor¬
arbeit seines Buches für nötig gehalten hat. Das zeigt sich schon am
Anfang dieses Bandes, in der — hinsichtlich der herairgezogcnen Quellen
wie der Gesamtaussasjung— unzureichenden Geschichte der Revolution in
Oldenburg. Diese Arbeit ließ sich nicht ans die Lektüre der damaligen
Tageszeitungen, vereinzelter Druckschriften und einige ack boo unternommene
Orientierung über die allgemeinen Dinge begründen. In dem so obenhin
gesehenen Bilde kommen weder die politischen, wirtschaftlichen und socialen
Unterströmungen im Lande, welche die Revolution trugen, noch die be¬
sondere Haltung der einzelnen historischen Landschaften des Großherzogtums
(wie interessant ist die Beobachtung, daß — gerade wie in den »apo-
leonischen Staatengründungen des Südens und Westens— auch in Olden¬
burg die neuerworbencn Territorien, Varel und Jever , im Radikalismus
vorangehen), noch schließlich die Verbindung, die starke innere Abhängigkeit
von der deutschen Bewegung zum genügenden Ausdruck. Ich sehe von
einzelnen Mißgriffen ab; etwa daß von den drei Fraktionen der Linken im
Frankfurter Parlament gesagt wird, sie hätten eine gewaltsame sociale (!)
Umwälzung in ganz Europa (!) erstrebt (S . 45), oder daß von einem
Abgeordneten Meseriß gesprochen wird, wo der Abgeordnete Kerst aus
Meseritz in Posen zu verstehen ist; die Hauptsache ist, daß das eigentliche
Problem der Revolution, wie eS für Oldenburg im Innern , sowie für
sein Verhältnis zum gleich und für die Gestaltung des Reiches selber
bestand, an keiner Stelle ernsthaft angcsaßt wird. Es ist Pl . ja un¬
benommen, das nnitarische Versassungsprogrannn der Siebener Korn
Mission kurzweg als „ebenso berechtigt wie gemäßigt" zu bezeichnen(S . 35),
aber man darf doch verlangen, daß er für sein Thema sich auch mit de»
Konsequenzen dieses Programms für Oldenburg beschäftigt hätte. Aber
bei seiner Neigung, vorwiegend den äußerlichen Gang der Dinge mit
allerhand begleitendem Detail (bis auf die Logis der Landtags
abgeordneten in der Stadt ) zu erzählen, erfahren wir kaum, waS diesen
Vorgängen an treibenden Kräften zu Grunde lag. WaS bestimmt die
politische Haltung des oldenburgischen Staates in der Revolution? Wo
liegen inmitten der deutschen Reichs- und Territorialpolitik die Lebens-

11"
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intcresjen , von denen er seine Nichtnng empfing ? Welche Faktoren ent

scheiden über die (von Pl . sehr obcrslächlich behandelte ) Gestaltung der

Verfassung ? Welche socialen Gruppen des Landes sordern in dein allge¬
meinen Umsturz Anteil an der politischen Gewalt oder wirtschaftliche

Fürsorge ? DaS sind fragen , die doch vor allen Dingen erörtert werden
musiten . Statt dessen hat man andauernd die Empfindung , das ; der
Gedankenkreis deS Bf . sich in steter Abhängigkeit von dem Zufall be¬

findet , der ihnr bald anssiihrliche Quellen in die Hand gab und sie ihm
bald versagte ; die Sprengung des Stuttgarter Rumpfparlamentes hat

gar kein Anrecht darauf , ausführlich erzählt zu werden , nur weil Pl.

darüber der Brief eines oldenburgijche » Berichterstatters vorlag . Bon

dem Eintritt Oldenburgs in den preußische » Zollverein aber , von seiner

Vorgeschichte und seinen wirtschaftlichen folgen , hören wir nichts ; soviel

ich finde , haben nicht einmal die vier ( !) dürftigen Zeilen , in denen in
Bd . I ( Z . 380 ) über den Stenervcrein gesprochen wurde , in diesem

Bande ein Gegenstück erhalten . Wirkliche Ökonomie und sichere Disposition

eines Buches ergeben sich eben nur ans der geistigen Durchdringung deS

Stoffes : hier lassen sie beide zu wünschen übrig . Selbst wer heimischen

„Dichtern " gegenüber sehr weitherzig ist , wird die Verewigung solcher

Machwerke wie etwa der „ eines nngennunten Delmcnhorstcr Dichters"

(S - 257 ) für überflüssig im Nahmen der sonst dankenswerten litterarischen
Übersichten halten.

Ter Historiker muß gerade nach diesem zweiten Bande damit schließen,

daß sich wenig aus dem Buche lernen läßt , wenn man daraus mehr
machen möchte als ein mit mannigfachem Material und den verschiedensten

Lesesrüchtcn angesülltcs Lesebuch , das gelegentlich auch wegen seines viel¬
fältigen stofflichen Inhalts , zumal in den mit hingebender Sorgfalt

znsanimengcstellten Pcrsonalnotizcn , mit Nutzen nachgeschlagen werden mag;

und ich bezweifle doch , ob der Vf . seine Absichten ursprünglich nicht höher

gerichtet hatte . Aber auch bei Fcsthaltung dieses bescheidenen Zieles ließe

sich noch manches für das Buch ihn » , wenn dem Vf . die im Vorwort

von ihm erwähnte „ günstige Aufnahme " Gelegenheit zu einer Neu¬
bearbeitung geben sollte ; auch die Beschaffenheit des Druckes würde dahin

gehören . 8 . 0.

G . Jausen , Königin Amalie von Griechenland , geborene Herzogin von
Oldenburg . Altoldenburgcr Erinnerungen . Weserzeitung Nr.
1S702/3 , 19705 , 19712/3 . 1901 September 18/9 , 21 , 28/9.

Ein sehr ansprechendes und inhaltrcichcs Feuilleton , von persönlichen

Erinnerungen des Vf . durchwoben , der schon als sechsjähriger Knabe an

der Vcrmählungsfcier der Königin ( 1837 ) tcilnehmen durfte und später

als Kabinettssekretär des Großherzogs in den Jahren 1868/9 die finan¬

zielle Auseinandersetzung der verwitweten Königin mit dem griechischen
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„nd bairischen Hose zu beileibe» hatte. Das tragische Schicksal der
schöne» und stolze» Frau steigt iu dieser aunrutigeu Plauderei wieder aus:
die glückverheißenden Ansange in dein halbbarbarischen Lande, in dein
das Unumgänglichste erst mühevoll für das Herrscherpaar geschaffen
werden muffte, dann die allmähliche Wendung seit den Unruhen von
18-13, die Grunde, ans denen daS hellenisch-bairische Königtum wieder
zusammenbrach, bis cs zu dem Putsch vom Oktober 1862 kam. In der
.Katastrophe hatte die Königin, im Gegensatz zu ihrem Gemahl, ihre stolze
und mutige Haltung bewahrt; innerlich konnte sich ihre Willenskraft nicht so
bald niil der Resignation absinden, mit der sie in dem Exil zu Bamberg
auf die gescheiterten Hoffnungen einer glänzenden Jugend zurückblickc»
mnfftc. 1l. O.

Briese aus Rom und Athen ll850 — 51) von Freiherrn Reinhard
v. Dalwigk zu Lichten sels . Hcrausgcgebcn von seiner Tochter.
Oldenburg und Leipzig . Schulzc ' sche Hosbuchhandluug und
Hosbuchdruckcrci,  A . Schwartz,  VIII , 132 Seiten.

Die vorliegende Sammlung von Briese», die Freiherr Reinhard
v. Dalwigk als Reisebegleiter des Erbgroßhcrzogs Peter aus Italien
und Griechenland von Ende November 1850 bis Juni 1851 schrieb, ist
in besonderem Sinne als ein letzter Nachruf für den hochseligen Groß-
>,erzog zu bezeichnen und darum mit gutem Rechte seinem Andenken
gewidmet worden. Man hat bei dem Hingange des Großhcrzogs von
allen Seiten das hohe Mah von Kunstkennerschaft und Kunstfrcude
anerkannt, das seiner innersten Neigung bei vorschrcitendem Alter eine
immer ausgesprochenere Richtung gab und ihn noch bis zuletzt fast all¬
jährlich über die Alpen in das Land seiner Liebe hinüberführte: diese
Reiscbriese aber stammen eben aus dem entscheidenden Jahre dieser
geistigen Entwickelung. Aus dieser ersten Reise nach dem Süden hat der
dreiundzwanzigjährigc Prinz den Grund zu dem gelegt, was seinem
Leben später einen reichen Inhalt und eine wahrhafte Befriedigung gab.
Der Schreiber der Briefe, Freiherr Reinhard v. Dalwigk, ist neben
dem Obcrkammerhcrrn v. Alten entschieden derjenige gewesen, der in
der Umgebung des Hofes diesen Neigungen des Groffherzogs am
nächsten stand, ein Mann von feinem Geschmack und gründlicher
Bildung, von vielseitigen künstlerischen Interessen und Fähigkeiten;
1818 geboren, ist er nach dieser Reise 1851 in den Hosdicnst getreten,
zuerst als Kammerherr und Schloffhauptmann, dann als Ches der
Hoskapelle und besonders von 1868 bis 18S3 als Intendant des Groß-
herzoglichen Theaters (in dieser Stellung ist er 1881 auch litterarijch
mit der „Chronik des alten Theaters in Oldenburg von 1633—1861"
hervvrgctreten), bis er in hohem Alter sein Amt nicderlcgte und in
jcincr hessischen Heimat 1897, ivenigc Jahre vor seinem Herrn, starb.
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Leine Briese würden schon an sich eine anziehende Lektüre bilden , sie
gewinnen für ein vldcnbnrgisches Lesepnblikum naturgemäß eine be¬
sondere Anziehungskraft , obwohl die Persönlichkeit des Prinzen selten
unmittelbar und ausdrücklich in ihnen hervortritt , was wvbl mit der
Diskretion des Bricfschrcibers oder nachher geübten Rücksichten zu-
sammcnhängt.

Die Reise setzt in einem kritischen Moment der deutsche» Geschichte
ein . Kurz zuvor , ii» September 1850 , hatte der Erbgroßherzog die
Ablehnung der ihm — für den vorauszusehcndcn Fall des Aussicrbcns
der dänischen Königslinic — angctragcncn Thronfolge im dänischen
Gesamtstaat ausgesprochen oder vielmehr die Annahme an Bedingungen
geknüpft , die einer Ablehnung gleichkamen ; nun mochte beim Antritt
der Reise als Nebenabsicht mitspiele », daß der junge Fürst eine zcitlang
aus dem Bereiche dieser gescheiterten politischen Kombinationen sich ent¬
fernte . (So hängen die Dinge wenigstens chronologisch zusammen . I»
dem bekannten Nachruf der Wcscrzcituna , der auch in das Jahrbuch Bd . IX
übenwmmcn ist, sind die Vorgänge der dänischen Thronkandidatur irr¬
tümlicherweise zeitlich nach der italienisch -griechischen Reise verlegt worden .)
Gerade als die Reisenden ausbrachen , schienen die deutschen Dinge einer
kriegerischen Entscheidung cntgegcnzutreibcn , da die preußische Unionspolitik,
in deren Lager auch der alte Großhcrzog standhaft ausharrtc , Österreich
zu den ernstesten militärischen Drohungen veranlaßt «!; so heißt cs gleich
im ersten Briese (Ende November ) : „ In Nördlingen machte der Anblick
österreichischer Truppen einen traurigen Eindruck ; sog. deutsche Bundes-
truppen , die ungarisch , italienisch oder irgend ein Kauderwelsch sprachen " .
Ganz gelegentlich dringt auch noch in später « Briefen ein ernsterer
Ton aus dem düster » politischen Hintergrund « des Vaterlandes durch,
so noch im März 1851 (aus Athen ) : „Unser Großhcrzog schrieb neulich
einen herrlichen Brief an den Prinzen , er sei zu jedem Opfer bereit,
sobald die Opfer gleich seien und sobald sie die Einigung Deutschlands
zum Zweck und zur Folge hätten " ; in der Hauptsache aber sind die
Sorgen der deutschen Gegenwart den Reisenden auf dem klassischen
Boden des Südens weit abgerückt.

Für den künstlerischen Genuß lag der ergiebigste Teil der Reise in
Italien ; er nimmt in den Briefen den größten Raum (S . 3 — 75 ) ein.
Und von Italien fällt wiederum die längste Zeit , sieben Wochen , und
der reichste Ertrag auf Rom ; von den Städten , die der Grvßherzog
später bevorzugte , ist Venedig gar nicht berührt worden und Florenz
nur in einem Aufenthalt von wenigen Tagen . Es liegt uns fern , den
Briefen einen bestimmten Platz in der überreichen Jtalien -Rciselitteratur
anzuweisen , umsomehr als sie von Haus aus keinen litterarischcn An¬
spruch erheben und ohne derartige Nebengedanken geschrieben worden
sind ; man bemerkt nichts von dem Störenden , das häufig mit solchen
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'Absichten verbunden ist, vvn der Sucht , etwas Neues und Besonderes
zu sagen oder geistreich Ancmpjundcncs in gespreizter Art vor sich
hcrzutragcn . Die Briese geben in schlichter Form die Eindrücke dcS
Tages wieder , sie geben nirgends besonders in die Tiefe , aber sie ver¬
raten seine Gaben eines offenen Auges und einer ausdrucksvollen
Schilderung , eines Sinnes für Schönheit , der dem Genossenen doch auch
in Worten gerecht zu werden ve,steht , einer Vielseitigkeit lebendigen
Interesses , das durch ernstbastc Studien sich zu bereichern sucht. Es
ist natürlich , daß die Reisenden schon infolge ihres Standes die günstigste
Gelegenheit hatten , ihre Zeit zu nupen . Kein Gebiet des Lebens wird
vernachlässigt ; Papst Pius IX . erteilt dem jungen Fürsten mehrfache
Audienzen ; viele interessante Persönlichkeiten aus der römischen Ge¬
sellschaft (z. B . der -späterc Kardinal Prinz Gustav Hohenlohe S . 30f.
551, aus der Künstlcrwclt , aus der Fremdcnkolonic , unter der die
Engländer noch gewaltig dominieren , werden ausgesucht . Die meiste
Zeit wird dem Kunstgenuß gewidmet , der Kunst des Altertums und
der Renaissance , dem Besuch der Paläste und der Galerien , der
Kirchen und der Pracht des katholischen Kultus (S - 62 : „Der Prinz
hat heute einen großen Kauf von Rosenkränzen gemacht , die ihm der
Papst dann eingcsegnct und mit Gebrauchsanweisung zugescndet hat;
wir stehen sehr in Gnaden , da wir bei allen Kirchensestcn zu finden
sind " ), schließlich der Ateliers der lebenden Künstler , in denen besonders
der oldenburgische Landschaftsmaler Ernst Millers den Führer macht;
zwischendurch gehen Ausflüge in die Campagna , in das Nlbanergebirgc,
Einblicke in das Volksleben , Besuche der Theater und geistlichen
Konzerte , in denen D . die Entrüstung der meisten Jtalicnreiscndcn iibcr
die namenlos schlechte Musik nicht unterdrückt.

Am 13 . Februar 1851 brachen die Reisenden von Rom aus und
suhren nach wenigen Tagen von Ancona zu Schiff nach Athen zum
Besuch der älteren Stiefschwester des ErbgroßhcrzogS , der Königin
Amalie von Griechenland . Dieser zweite Teil der Reise trägt einen
etwas anderen Charakter als der erste . Zwar nehmen Natur und
Kunst noch einen breiten Raum in der zweiten Hälfte der Briese
<S . 76 — 1261 ein , aber sie stehen doch nicht mehr so ausschließlich im
Mittelpunkt . Die Reisenden können nicht mehr die genießende Freiheit
des Privatmannes forlsetzen , sondern sind durch das gebundene Leben
des Hofes in ihrer Bewegung beschränkt ; oft zu D .' s stillem Kummer,
der manchmal lieber sich mit seinem Skizzenbuch auf der Akropolis
niedergelassen hätte . Dafür erhält der Leser aus diesen Briefen den
lebendigsten Einblick in die Verhältnisse des griechischen Hofes . Vor
allem die Persönlichkeit der Königin Amalie tritt in den Vordergrund,
die Gemahlin des Wittelsbachers Otto , von der man mit Recht gesagt
hat : „Sie war der König " , wie sie thatsächlich für ihn während seiner
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Reisen nach Deutschland, auch in jenen Monaten, häufig die Regentschaft
mit voller Energie geführt hat. Besonders auf den Ritten, in denen
das halbwilde Land durchstreift wird, ist die junge Königin, die nach
ihrer Aussage in ihrem bewegten Leben nie müde gewesen war, allen
voran zu Pferde, mit einer unruhigen Lebhaftigkeit, die oft ihrer Um¬
gebung das Leben nicht leicht macht; „alle Monat ", sagte scherzend der
preußische Gcschäslstingcr, „ging ein Pferd darauf , alte drei Monat ein
Adjutant und alle sechs Monat eine Hosdamc". Sv begleiten wir die
Reisenden nach Ägina, Phhle, Kap Sunium , Nnuptia , Argos, Mhkcnä,
Korinth, durch ein Land, das nur die Trümmer der alten nnstcrblicheu
Kultur auswcist und zugleich eine armselige Wildnis mit halb-
barbarischen Verhältnissen darstcllt, über die die neue Kultur nur wie
der oberflächlichste Firnis hingcstrichen ist. - Der Höhepunkt der Aus¬
flüge ist Marathon , um D . selber reden zu lassen: „Es war ein
einfaches aber ein großartiges Bild ; aus bebuschten, schroffen Hügeln
gruppiert die Reste von Befestigungen und Tempeln, zwischen dunkclm
Laubgrün Marmorblöckc, Architrave und Säulcntambvurs ; unmittelbar
zu den Füßen das leise wallende Meer von einigen lateinischen Segeln
belebt, und gegenüber die imposante Kontur der Insel Euböa von
dem beschneiten Daphni im Norden bis zum Ochaberg im Süden her¬
unter ; dazu der vom Meer etwas gekühlte südliche Lufthauch."

Von Athen aus wird ein letzter Abstecher nach Konstantinopel mit dem
üblichen Besuche des Sultans unternommen. Gleich nach der Rückkehr,
am 12. Juni 1851, erhält der Prinz aus der Heimat die väterliche
Einwilligung zu seiner Verlobung mit der Prinzessin Elisabeth von
Altcnburg: wegen dieses Ereignisses wird der geplante Besuch Sicilicns
aufgegcbcn, die Rückreise wird eilends angelrctcu und auch wir müssen
von dem liebenswürdigen und sein gebildeten Briesschreiber Abschied
nehmen.

Ilsruraun Onelcon.

Unter Friedrich Wilhelm IV. Denkwürdigkeiten des Ministerpräsidenten
Otto Frhrn . von Mantenffel . Hcrausgcgebcn von Heinrich
von Poschinger . Drei Bände . Berlin , E. S . Mittler und
Sohn,  IS00/1.

Aus dem reichen Inhalt dieser für die Geschichte der preußischen
Reaktionszeit hochwichtigen Publikation (vergl. meine Anzeige in den
Forschungen zur Brandcnburg-Preuß . Geschichte XIV , 2. S . 292—393)
sei hier nur auf diejenigen Aktenstücke aufmerksam gemacht, die auf die
Beziehungen zwischen Preußen und Oldenburg in dieser Periode , ins¬
besondere auf die Vorgeschichte der Kriegshascngriindung ein helleres Licht
werfen. U. a. wird hier (Bd. 2, 251 f.) der Brief des Groß-
herzogs August an König Friedrich Wilhelm IV. vom
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2. September 185,2 (<l . Evln ), ans dem die im Jahrbuch Bd . ll
verössenllichle Geschichte des .irriegshafenvertrages nun Geheimral Erd-
mann bereits einzelne Sätze sS - 15) niitgcteilt hat , zum ersten Mai
vollständig bekannt gemacht ; als Ergänzung jener Aueji 'ihrungett mag
er hier wiederholt iverden.

„Ew . Majestät haben mir in diesen Tagen durch einen Abgeordnete»
Anträge machen lassen , welche sich auf Erwerbung eines Terrains zur
Begründung einer Floltenstntivn beziehen . An denselben knüpft sich
ein Plan Ew . Majestät , den Bentinckschen Prozeß , dessen Schlichtung
schon so lange vergeblich erstrebt ist, endlich . in einer befriedigenden
Weise zu Ende zu biingen . Bereitwillig bin ich aus die Vorschläge
eingegangcn , und wenn auch der Abtretung von Hoheitsrcchtcn im
Herzen meines Landes manche Bedenken cntgegcnstanden , so habe ich
doch den Standpunkt festgehaltc » , welcher meine Politik Preußen,
Ew . Majestät gegenüber stets geleitet hat . Tic feste Hoffnung , dast
das , was rücksichtlich der Entwickelung der maritimen Bedeutung
Deutschlands in jctztger Zeit nicht erreicht iverden konnte , durch
Eiv . Majestät in der Zukunft angcstrebt werden wird , hat meinen
Entschluß wesentlich erleichtert . Die Marinestation in der Nordsee
wird den Ausgangspunkt bilden , um das sich Größeres schart.
Ew . Majestät iverden in dem vertrauensvollen Eingehen auf die mir
gemachten Vorschläge nur eine Konsequenz der Überzeugung finden,
welche ich so oft Höchstdcnsclben gegenüber ausgesprochen habe . DaS
neue Band , welches zwischen Preußen und Oldenburg geknüpft werden
soll , wird , das hoffe ich, zum Segen beider Länder gereichen , cS wird
das Wohl Dentschlands fordern und dadurch das Opfer rechtfertigen,
was ich wenigstens in den Augen mancher meiner <Mitfürstcn ? ) zu
bringen mich bereit erklärt habe . Es ist mir ein Bedürfnis gewesen,
mich in dieser so wichtigen Angelegenheit gegen Ew . Majestät selbst
ausznsprechen und auch bei dieser Gelegenheit Hochstilmen die Gesinnungen
laut werden zu lassen , die mich bewogen , aus diesen Wunsch Preußens
cinzugehcn und dadurch die Gesinnungen von Neuem zu bestätigen,
die mich gegen Ew . Majestät beleben und mit denen ich die Ehre habe
zu verharren

Ew . Majestät ganz dienstwilligster treuer Bruder und Vetter
Augu  st."

1t. 0.

Denkwürdigkeiten des Preußischen Generals der Infanterie Eduard von
Fransecky . Hcrausgegcben und nach anderen Mitteilungen
und Quellen ergänzt von Walter von Brcnien , Oberst¬
leutnant z. D . Bielefeld und Leipzig , Vclhagcn und
Klasing  1901.
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Berichtet S . 265 — 272 über die vldenburgische Dienstzeit des
Generalmajors von Fransecky , der im März 1880 aus besonderen
Wunsch des Großherzogs Peter aus dein preußischen Dienst ausschicd,
um an die Spitze des oldcnburgischen Kontingents zu treten und es
nach preußischem Bvrbildc zu reorganisieren.

G . Hansen , Versailler Erinnerungen aus dem Kriegswinter 1870 71.
Deutsche Revue , herauSgegcbcn von Richard Fleischer.
Jahrg.  1801 . Aprilheft.

Der Vers ., der den Groß Herzog Peler während des Krieges als
Kabinctlssekrctär , zugleich zur Vermittlung des Verkehrs mit dem
Ministerium in Lldenburg begleitete , giebt in der Hauptsache perchnliche
Erinnerungen an das äußere Bild des Versailler Lebens , unter Ver¬
zicht auf die häufig dargestclllcn politischen Verhandlungen , in farben¬
reiche » Zügen wieder . Er betont mit Recht den Wert , den diese Art
von permanentem Fürstenkongrcß während des Versailler Winters mit
seinen steten , unter anderen Verhältnissen unmöglichen Berührungen
der Souveräne und deren dadurch erleichterten persönlichen
Anknüpfungen auch sür die Geschäfte hatte , und erzählt ausführlicher
von dcnr Anteil des Großherzogs an diesem Zusammensein . Hinsichtlich
der politischen Haltung des Großherzogs seien hier die Sätze wiederholt:
„Der Großherzvg war schon zur Zeit der Verhandlungen über den
Entwurf der Verfassung des Norddeutschen Bundes sür die Kaiscridcc
cingetrcten , von der Annahme geleitet , daß den bis dahin souveränen
Fürsten die Unterordnung unter einen Kaiser , an die Überlieferungen
des alten deutschen Reiches anknüpfcnd , leichter fallen und von ihnen
als naturgemäßer werde empfunden werden als unter eiu blutloses
Bundcspräsidinm ; allein damals erwies sich aus naheliegenden Gründe»
die Frage als noch nicht reif . Rach den entscheidenden deutschen
Erfolgen im Kriege gegen Frankreich drängte sich alsdann im Hinblick
auf die künftige politische Gestaltung Deutschlands die Kaiscrsragc
wiederum aus und ward in den Kreisen der deutschen Fürsten von neuem
erörtert ; der Großherzog von Oldenburg entsendete im September von
der Belagcrungsarmce vor Metz aus einen Vertrauensmann in das
Hauptquartier des Großherzogs von Baden in Lampertheim vor
Straßburg , um wegen der in dieser Richtung zu unternehmenden
Schritte Fühlung zu gewinnen ." 11 . 0.

Kirchen - und Schulwesen.
Aus der Geschichte der Gemeinde Goldenstedt . Oldenburgischcs

Kirchcnblatt . Jahrgang  1801 . Nr . 7,  8,10 . (S . 39  f ., 43 —40,55 s.)
Enthält den vollständig bisher noch nicht gedruckten Bericht des
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Superintendenten Schorcht in Wildeshausen an das Herzogliche
Konsistorium in Oldenburg vom 28 . Oktober 1805 über die Geschichte
und Entwicklung des Sinniltaneums in Goldenstedt . k>.

Vikar Klostcrmauu , Das St . Maricnhospital in Vechta . Ol den burgische
Volkszcitnng  sin Vechta ). Jahrgang  1901 . Nr - t >7— 121.

Geschichte des 1851 gegründeten Krankenbnuscs , das am 7. Nooeinbcr
1901 sein siinizigsährigcs Jubiläum feierte . Es war das erste
Krankenhaus im oldenburgischen Münstcrlande , während cS jetzt dort
deren 8 gicbt , außer in Vechta in Dinklage (1852 ), Lohne ( 1856 ),
Damme ( 1861 ), Cloppenburg ( 1869 ), Löningen ( 1861 ), Friesoythe (1867)
und Essen ( 1896 ). IV.

Sammluug der Gesetze , Verordnungen , Bekanntmachungen re, , welche das
evangelische Volksschulwesen des Herzogtums Oldenburg betreffen.
Herausgcgcben » du Friedrich Lahrßen , Hauptlehrer a . T.
Fünfte verbesserte und vermehrte , bis aus die Jetztzeit fort-
geführte Auflage . Oldenburg , Gerhard Stalling , 1901.
430 Seiten . Preis 10 Mark . (Subskriptionspreis bis
1. Januar 19  0 2 : 8 .59 Mark .)

Volkswirtschaft.
Mitteilungen über die Oldenburgische Pferdezucht . Im Aufträge des

Vorstandes der Landwirtschaftskammcr versaßt von
Fr . Oetken , Generalsekretär . Oldenburg , 1901.

Diese im Austragc des Vorstandes der Landwirtschaftskammer von
dessen rührigem Generalsekretär verfaßten Mitteilungen über die
oldenburgische Pferdezucht enthalten in übersichtlicher Form alles , was
der Fremde braucht , um sich über unser Pscrd und seine Zucht-
verhältnissc zu orientieren . Die erste derartige Darstellung hat , wenn
wir uns recht erinnern , der verstorbene Geh . Obcrregicrungsrat
Hofmeister für die erste Hamburger Ausstellung versaßt . Hofmeister
war seiner Zeit der beste Kenner unserer Pferdezucht und hat , als er
bereits in den Ruhestand getreten war , nach sorgfältigen Studien die
Geschichte derselben geschrieben . Auch Oetken wirst einen Blick aus die
Entwickelung dieses Erwerbszwciges , seitdem zuerst Anton Günther
den im Lande vorherrschenden alten friesische» Schlag durch Einfuhr
fremden ausgezeichneten Blutes verbessert hatte . Im Jahre 1819
beginnt nach langem Verfalle wieder die staatliche Einwirkung durch
die Einführung des Körungszwangcs sür Hengste und bestimmter
Prämien für dieselben und die Stuten . Diese Grundlage hat sich
bewährt und dem Lande besser genutzt , als wenn cs sich damals wie
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andere Staaten der kostspieligen Einrichtung eines Landcsgestütcs
zugcwandt hätte . Alle diese nach und nach ergangenen Bestimmungen
wurden durch das Lnndesgcsetz vom >8 , August 186l codificicrt , dem
nunmehr dasjenige vom S. April 1897 gefolgt ist, welches die staat¬
lichen Massnahmen erweitert und verschärft und mehrfach in die Freiheit
der Züchter recht tief eingegrifsen hat . In der Weitercntwickeliing des
durch dieses Gesetz geschaffenen Zustandes sind wir augenblicklich
begriffen , Octkcn gicbt eine recht anschauliche Darstellung von der
Aufzucht der jungen Hengste und Stuten inmitten der bäuerlichen
Wirtschaft und verweilt dann unter Beigabe reichlichen statistischen
Materials bei den Erfolgen , die unsere zu einer Hochzucht aufgestiegcne
Pferdehaltung auf den landwirtschaftlichen Ausstellungen und nicht zum
mindesten aus der Weltausstellung zu Paris errungen hat . Für
diejenigen , die sich mit diesem wichtigen Zweige der oldenburgischen
Landwirtschaft näher beschäftigen wollen , sind die Octkcn 'schcn Mit¬
teilungen unentbehrlich . 11.

Das Oldenburger Wcscrmarschriud , im Aufträge des Vorstandes des
vldcnburgcr Wcscrmarsch - HerdbnchSvercins verfaßt von
Th . I . Tantzen -Hrcring . 190l.

Wie die Oetken ' sche Schrift von der Pferdezucht , so beabsichtigt die
vorliegende kleine, mit Bildern und Karten recht gut ausgestattetc
Broschüre ei» Bild von der Rindviehzucht zu entwerfen , wie sic sich aus
den üppigen Wcidcdislriktcn des oldcnb . Wescrmarsch -Herdbuchsvcrcins
entwickelt bat . Wirtschaftlich übcrtrifft die Bedeutung der Rindvichzucht
in unserem Lande weit diejenige der Pferdezucht , die mehr Sache der
Liebhaberei des Einzelnen und spezieller Kenntnisse ist . Dies war auch
Ichon zu Zeiten Anton Günthers so, obgleich ja der historische Ruf
desselben an jene übermäßige , die Kräfte seines Ländchcns erheblich
übersteigende Gestüthaltung geknüpft ist . Die Tantzcw 'schc Schrift
wird cingeleitct durch eine vorzügliche Schilderung der Wirtschafts¬
verhältnisse in den Marschen des linken Wescruscrs . Hier bildet die
Bicbzucht die Hauptcrwcrbsquellc , über 7b sämtlicher zum Verkauf
gelangender Produkte stammen aus der Viehzucht , zu deren sorgsältiger
Pflege gerade der Umstand beiträgt , daß die Landwirtschaft treibende
Bevölkerung sich zumeist aus Kleinbauern zusammensctzt . Die staatliche
Einwirkung auf die Rindvichzucht begann erst 1862 mit Einführung
der Stierkörung , bei der zum erstcnmalc ein Zuchtziel sich durchbrach,
das nunmehr der 1880 gegründete Wcscrmarsch -Hcrdbuchvcrein auf¬

gegriffen und weiter entwickelt hat . Der Verein war der erste dieser
Art im ganzen Norden Deutschlands . Ihm sind vor allen Dingen
die letzten Erfolge auf den großen Ausstellungen zu verdanken . Zu
gleicher Zeit beginnt mit der Gründung der Sammelmolkcrcicn ein
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nnicr Abschnitt in der ganzen milchwirtschastlichen Produktion . Die
Malkcrei Rodenkirchen soll jetzt die größte Deutschlands sein. Durch
eine sorgfältige Zuchtivahl hat nia » cs erreicht, daß der Knochenbau sich
vcrseincrt hat und die schwarzbunte Farbe das charakteristische Kenn-
zcichcn geworden ist. Der durch den Wcidcgang hcrvargerufenc vor-
trcsfliche Gesundheitszustand hat dann schließlich noch weiter dazu beige-
trageu , den R »s des WescrinarschvicheS zu heben und zu verbreiten.

«.

Gchciincr Rcgicrnngsrat von Hcimburg : Die Kleinbahn Eloppenbnrg-
Lindcr « , ansgeführt auf rein kommunaler Grundlage . Zeitung des
Vereins Deutscher Eisenbahn - Verwaltungen . XI, . Jahrgang
(I9V0 ) Nr . 81 . S . 121 !)— 1222.

statistische Beschreibung der Gemeinden des Fürstentums Lübeck Im
Aufträge des Großhcrzoglich oldcnburgischen Staatsministc-
riilins bearbeitet und herausgcgcbcn von vr Panl Kollmann,
Großh . oldbg . Geh . Regicrungsral , Vorstand des Statistischen
Bureaus . Mit einer Karte . Oldenburg , Ad . Littmann . 190 1.
VIII , 367 Seiten.

Das erst lnrz vor Beendigung des Druckes des diesjährigen Jahr¬
buchs ausgcgcbcne Werk, das sich der 1897 erschienenen Statistischen
Beschreibung des Herzogtums Oldenburg in gleicher Bchandlungswcisc
anschlicßt , wird im nächsten Bande des Jahrbuchs eingehend gewürdigt
werden.

Vermischtes
Bibliothek - Registrator Berger , Geschichte der Großherzoglichen öffent¬

lichen Bibliothek zu Oldenburg seit ihrer Gründung um da ? Jahr
1792 bis jetzt ( 1900 ). Generalanzeiger für Oldenburg und
Ostsriesland . Jahrgang 1901 . Nr . 16 , 19 , 22 , 28 , 33 , 37 , 4 1,
k>2 , 60.

Enthält eine Bibliotheksgeschichte wesentlich nach der äußeren Seite

hin : Zusammensetzung der Bücherbestände , Personalien der Bibliothekare
und sonstigen Beamten , Unterbringung und Katalogisierung der Bücher,

Geschichte des Bibliothcksgcbäudcs , Benutzungsordnung u . dergl.

Die wissenschaftliche Verwertung der Gemeinde - und Pfarrarchive von

G (eorg ) H (oltziuger ) . Generalanzeiger für Oldenburg  und Ost-

sricsland . Jahrgang 1901 . Nr . 137.
Erörtert neben der Frage der Kassation von Akten , welche der

Aufbewahrung unwert erscheinen , auch den Gedanken der Verwertung
der in den Psarr - und Gcmeindearchivcn des Landes beruhenden Archivalicn
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sür die Heimatgeschichtc , und erblickt in der Verzeichnung bczw. Aus¬
beutung dieser Bestünde eine dankenswerte Erweiterung der Thätigkcit
dcs otdcnburgischen Landesvereins für Altertumskunde und Landes
geschichte. Das ; für die Verzeichnung der kleinen Archive , die in einer
ganzen Reihe deutscher Staaten bezw. Provinzen große Fortschritte
gemacht und zu günstigen Erfolgen geführt hat , auch bei uns etwas
geschehen muß , ist unbedingt anzuerkenncn ; die Notwendigkeit einer
solchen Arbeit erhält durch den in diesem Bande veröffentlichten Aussatz
von D . Kohl über die neu aufgcfundenen Urkunden im Rathaus zu
Oldenburg einen neuen Beleg . Für die lutherischen Pfarrarchivc dcs
Landes sind vor einigen Jahren Anordnungen des Oberkirchenratcs zur
Verzeichnung und Konservierung der Akten und Urkunden erlassen
worden ; über die Bestände der katholischen Pfarrarchivc orientiert
wenigstens das sünsbändigc Werk von K . Willoh . Ob der Verein
allein bei seiner jetzigen losen Organisation zu der Ausgabe hinreichend
geeignet erscheint , möchte ich allerdings bezweifeln : eine fachmännische
Oberleitung und Anleitung nach einem einheitlichen Plane dürfte doch
nicht zu entbehren sein und eine nur vom Haus - und Eentralarchive
zu leistende Aufgabe darstcllen . II . 0.

Heil Dir , o Oldenburg , Aufsätze und Gedichte zu einer würdigen
Ausgestaltung der Feier von Großhcrzogs Geburtstag und
zur Belebung des Unterrichts in der Heimatskunde.
Hcrausgcgcben von Emil Pleitner , Gerhard Stalling , Olden¬
burg Illül . 168 Seiten . Preis l,4ü Mark.

Das obige Werk des in der letzten Zeit mit der Sammlung von
Oldenburgicis recht fleißig beschäftigt gewesenen Verfassers ist zunächst
für die Zwecke der Schulen und Vereine berechnet , die in ihm ein
reichliches Material zur angemessenen Ausstattung von Festakten zu
Großherzogs Geburtstag oder anderen Gedenktagen der Landcsgeschichte
finden . Der Zweck ist wahlberechtigt . Denn in der gemütlichen
Anhänglichkeit an die engere Heimat wurzelt das Interesse an dem
größeren Verbände , der die verschiedenen Glieder des Vaterlandes
umschlingt . Als leichte anregende Lektüre mag das Büchlein nebenbei
manchem willkommen sein . Die mitgeteilten Poesien sind natürlich nicht
überall von gleichem Werte . Neben den wiederhcrvorgcholten , mit
Unrecht vergessenen Liedern Carl August Mähers , der aus dem heiteren
Schwaben in das nebelige Oldenburg verschlagen wurde und mit
gefälliger Anmut die Zustände seiner neuen Heimat besang , neben
größeren Kompositionen Julius Mosens finden sich manche Versifizierungen
geschichtlicher Ereignisse oder Sagen , bei denen man die patriotische
Absicht für dichterischen Gehalt hinnehmcn muß . Die geschichtlichen
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Abhandlungen des Herausgebers sind mutmaßlich mit Absicht etwas
knapp gehalten und können nicht immer die verwickelten Verhältnisse,
aus denen unser Staat cmporwnchs , mit genügender Deutlichkeit
erklären . Das ; 1803 das Fürstentum Lübeck als ein erbliches welt¬
liches Lehn an Oldenburg gekvmmen sei, wie die Zeittafel angicbt , ist
nicht verständlich . Dal ; die Flut von 1825 im Herzogtnme 8 Quadrat¬
meilen Landes überschwemmt habe , kann ich nicht anerkennen , obgleich
sich diese Angabe bei Nundc findet . 11.

— - -

XI.
Nachruf.

Am 27 . Dezember 1900 starb zu Cloppenburg der Vikar Gerhard
Heinrich Becker . Geboren 1860 , wurde er » ach Absolvierung seiner
theologischen Studien 1883 Dcscrvitor der Kapelle zu Kalhorn (Gcm . Essen ),
1890 Primissar und Kooperator zu Goldenstedt und war seit 1699 Vikar in
Cloppenburg , zugleich Lehrer an der dortigen , mit der höheren Bürgerschule
verbundenen Nckcrbauschnle . Durch seine Stellung in der konfessionell gemischten
Gemeinde Goldenstedt wurde er zur Beschäftigung mit der Lokalgcschichte geführt.
Er veröffentlichte zuerst 1895 eine kurze Broschüre „Das ehemalige
Simnllaneum in Goldenstedt " (Vechta , 53 S .), der er 1897 einige Nachträge
folgen lies; ; kurz vor seinem Tode faßte er seine ganzen Studien zusammen
in einer „Geschichte Goldenstedts " (Cloppenburg , 1900 , 239 S ., vergl . darüber
die Anzeige K. Willohs im Jahrbuch S, 166 — 171 ), die durch das mehrfach
neue Material und besonnenes Urteil beachtenswert ist.



Vruckfehlrr-Vrrichliflung.
Auf dcr dem Aufsätze von O . Hngcna , Jeverland bis zum Jahre 1500

bcigkgebencn Karte ist am linken Rande lwestlich von Middoge ! zu ver¬
bessern: Altbcrdumcrsicl  statt Altgarmssiel.

Im Jahrbuch Band  9 (Aussatz von D . Kohl über „Das staats¬
rechtliche Verhältnis dcr Grasschast Oldenburg zum Reiche im ersten Drittel
des 16. Jahrhunderts ") ist zu verbessern:

S . 197. Anm . 3. Lies : „Schiphowcrs Bericht , s. Anm . t ."
S . 119 . Anm . 1. Lies : „S . 393 ;" Anm . 5. Lies : „Jahrbuch II , S - 51."
2 . 119/1 . Anm . 5. LieS : „Seit 1185 die Soldzahlung ."
S - 111. Zeile 16 v. o. Lies : „ 12 zu Fusi " statt „8 zu Fug ."
S . III . Anm . 2. „286 " statt 280.
S . 115. Anm. 3. „1963" statt 1161.
S . 117. Anm. I. „148" statt 118.
S . 126. Anm . 4. „1539 " statt 1529.
S . 128. Anm. 3. „29. Mai " statt 24. Mai.
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